This is a reproduction of a library book that was digitized 
by Google as part of an ongoing effort to preserve the 
information in books and make it universally accessible. 


Google books 


https://books.google.com 





Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern dıe Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sıe sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sıe nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google.comldurchsuchen. 








k 


ii 


sche Nationalbibli he 
+Z2225901207 


| 
| 






I 








=. 


N ET EEE ER TE RE A — Fund LI CEalER Ze 3 202 Dust GE jun au i BE Se 4 10 ee el ie dm if El „Din DE 


— in — * — ——— 


— — — — — — 
— — — — 


. Tristan und Isolde. 


2 


Triflan und INolde. 


⸗ 


Von 
Gottfried von Straßburg. 


Ueberſetzt 
von 
Karl Simrod.. 


Zweiter Ebel. 


Feipzig: 
F. U Brockhaus. 
1855. 





Digitized by Google 


XIV. 


XV. 


XVl. 


XV. 


XVII. 
XIX. 
XX. 
XXI. 
XXII. 
XXII. 
XXIV. 
XXV. 
XXVI. 
XXVII. 
XXVIII. 
XXIX. 
XXX. 


Inhalt des zweiten Theils. 


Seite 
Der Splitter............... 1 
Gewonnen Spiel. .. 2... 2.2... 34 
Der Minnetranf. ....... ee 20 
Die Meinl. 2.22... a 78 
Brangäne. . 222222222220... 10 
Rotte und Harfe... .. 2... 2.0 .. 129 
Moriodo;:- 2. 2.0 20 ee rede 144 
Die Bittfahrt.. . . . Par are 154 
Melot der Bwerg.....: 2.2.00. 117 — 
Der Olbaum. ............... 192 — 
Das Gottesgericht.. .. ... ... . 211 
Hehte ea 240 
Berbannung. ......... REN 266 
Die Minnegrotte. ..... 2.220000 278 ce 
ZaUlhund. sd a 302 ı 
Enttäuſchung. ....... a BERN Ne 318 e 
SHolde Weißhand. .... 2... .. 348 
Schlußwort. .......2... nn. 304 


XIV. 


Der Spfitter. 


— —— 


Die Frauen giengen beide fort 

Und nahmen ihren Spielmann dort 
Aufs Neu in ſteißge Pflege. 

Ihr Fleiß ward allerwege 

Mit ſüßer Bedächtigkeit 

Darauf verwendet, was im Streit 

Ihm nur helfen mocht und frommen. - 

Geneſen war er auch vollflommen 

Und lichter Farbe, ſchön und Far. 

Nun nahm Iſot fein fleißig wahr 

Und begann auf fein Gehaben, 
Seinen Wuchs wehl acht zu haben. 
Die Augen ließ fie ihm zu Zeiten 

Auf Gefiht und Hände gleiten, 
Auf feiner Arm und Beine Paar, 
An denen wohl zu ſchauen war 
Triftan und Iſolde. II. 
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Was er hehlen wollte gern. 

Sie beſah von Kopf zu Fuß den Herrn 
Was Magd erfpähen darf am Mann, 
Das ftand ihr Alles bei ihr an; 
Sie lobts in ihrem Muthe. 

Nun daß die Schöne, Gute 

Ihn von Geftalt und Wefen 

Und Sitten fo erlefen 

Befand und ohne Gebredhen, 

Da begann ihr Herz zu Sprechen: 
„Herr Gott, in deiner Wunderfraft, 
Iſt irgend etwas mangelhaft 

Was du je thateft und thuft, 

Wie du zu fhaffen uns geruhft, 
So tft ein Mangel daran; 

Daß diefer herrlihe Mann, 

An den du folde Seligfeit 
Gewandt haft fchöner Leiblichkeit, 
Daß der mit irrem Wandern 

Bon einem Land zum andern 
Seine Nothdurft ſuchen fol. 

Ihm jollte billig und wohl 

Ein Reich gehorchen oder Land, 

Um den es alſo wär bewandt. 
Wunderlicher Weltlauf jetzt! 

Der Königreiche viel beſetzt 
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Gieht man mit einer ſchwachen Art: 
Daß davon Ihm nicht eines warb! 
Ein Dann fo wohl gebildet 

Und mit Tugenden gefchilbet, 

Dem ftünden Ehr und Reichthum an: 
Es warb nit wohl an ihm gethan. 
Dem. Leib ungleihes Leben 

Haft du ihm, Gott, gegeben.‘ 

So ſprach oft bei ſich felbft die Magp. 
Ihre Mutter hatt es auch gejagt 
Dem König .von dem Kaufmann, 
Wie Alles war von Anfang an 
Und weiterhin gekommen u 
(Ihr habt es felbft vernommen), - 
Und wie er nichts begehre, 

Als daß man ihm gewähre 

Geleite defto gerner, 

Wenn er mit Waaren ferner 

Zum Königreihe wanbre. 

Don einem End and andre 

Ward ihm das heimlich all gefagt. 


Empfohlen hatt auch ſchon die Magd 
"Ihrem Knappen Paraneifen, 
Seines Küftgeräthes Eifen _ 
Schön und blank zu machen 
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Und nach all ſeinen Sachen 
Fleißiglich zu ſehen. 

Dieß war nun ſo geſchehen: 

Er hatt ihm Alles wohl gefegt 
Und auf einander hingelegt. 
Nun gieng hinzu die ſchöne Maid 
Und beſah es in der Heimlichkeit. 
Da geſchah es abermals, 

Ihr angebornes Heil befahls, 
Daß ſie ihres Herzens Qual 
Nun ſchon zum andern Mal 

Vor den Andern allen fand. 

Sie hatt ihr Herz dahin gewandt, 
So weilten auch die Augen da, 
Wo ſie das Rüſtgeräthe ſah, 

Und ich weiß nicht wie es kam, 
Daß ſie das Schwert zu Handen nahm, 
Wie Mädchen denn und Kinder 
Neugierig ſind; nicht minder 
Freilich auch ſo mancher Mann. 
Sie zog es aus und ſah es an 
Und beſchaut' es hin und her 
Und fand den Fehl von Ohngefähr: 
Die euch bewuſte Scharte, 

Auf die ſie lange ſtarrte. 

Sie gedacht in ihrem Muthe: 
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Sp mir Gott, der Gute, 

Ich glaub es zu- befigen 

Das Stüd, das hier fol fiten: 
Nehm ich es gleich in Augenjchein. 
Da holte fies und ſetzt' e8 ein. 
Da pafste zu der Lücke 

Das ausgebrohne Stüde 
Als wärs ein Ding gemefen, ’ 
Wie ihr auch habt gelefen, 

Daß fie vor zweien Jahren 
Ein Ding gewefen waren. 


Da muft ihr Herz erfalten 
Um den PBerluft, den alten. 
Ihre Farbe ward zumal 
Vor Zorn und von des Leides Dual 
Todtbleich und wieder feuerroth. 
„Ad, unfelige Iſot, 
D weh mir und o Waffen! 
Dieß leidige Gemaffen, 
Wer hats von Cornmal hergetragen ? 
Mein Oheim warb damit erfchlagen, 
Und der ihn fchlug, der hieß Triſtan. 
Der gab es dieſem Spielmann? 
Der ift doch Tantris genannt.“ 
Da begann ihr Sinn zuhand 
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Die Namen zu betrachten, 

Auf beider Laut zu achten. 

nA, Here Gott“, ſprach fie bei ſich, 
„Die beiven Namen quälen mid); 

Ich weiß nicht wie e8 möge fein, 
Sie lauten ſeltſam überein. 

Triftan”, ſprach fie, „und Tantris: 
Ein Geheimniſs waltet hier gewiſs.“ 


Als ihr die beiden Namen 
Sp auf die Zunge famen, 
Fiel fie auf die YBuchftaben, 
MWoraus fie beide fich ergaben, 
Und fand viefelben allzuband 
In dem, die fie in jenem fand. 
Da begann fie an beiden 
Die Sylben zu fcheiben, 
Geste fie vor und hinter ſich 
Und fam den Namen auf den Schlidh, 
Da fie ven Schlüßel gewann: 
Bor fih hieß er Triſtan, 
Hinter fi aber Tantris. 
Sie war des Namens nun gewiſs. 


„Ja“, ſprach die Schöne gleich zur Hand’ 


„Iſt e8 denn fo hierin bewanbt: 
Diefen Falſch und dieſen Trug 
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Berrieth mein Herz mir Iaut genug. 
Wie ward mir das ſchon kundgethan, 
Seit ih auf ihn zu ſchaun begann, 
Seinen Wuchs und fein, Gebahren 

Und was ih mocht an ihm gewahren, 
Ras in ‚mein Herz zufammen: 

Bon Fürften muß er ftammen! 

Wie hätt ers anders auch geleiftet, 
Sih von Cornwal her erbreiftet 

Den Todfeinden in die Hand, 

Wo er zweimal Rettung fand. 
Rettung? Iſt er doch rettungslos: 
Die Schwert giebt ihm den Todesſtoß. 
Nun räach alsbald dein Leid, Hot. 
Wird ihm von dem Schwert der Top, 
Womit er deinen Oheim ſchlug, 

So haft vu Rache genug.” 


Sie nahm das Schwert zu Handen 
Und eilte zu Triſtanden, 
Der in einem Bade ſaß. 
„Triſtan“, ſprach fie, „bift du das?“ 
„Nein, Frau, ich bin es, Tantris.“ 
„Ss bift du, des bin ich gewifs, 
Tantris und auch Triften. 
Die beiden find Ein tobter Mann; 
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Was mir von Triſtan iſt geichehn, 

Das muß an Tantris ergehn: 

Du vergiltſt mir meinen Oheim.“ 
„Nicht doch, ſüße Jungfrau, nein! 

Was wollt ihr thun, um Gotteswillen 
Den Zorn laßt euern Namen ſtillen. 
Ein Weib ja heißt ihr, eine Magd. 
Wenn man die Mordthat von euch ſagt, 
So iſt die wonnige Iſot 

Immer an den Ehren todt. 

Die von Irland ſcheint, die Sonne, 
Und viel der Herzen füllt mi Wonne, 
Ach, die hat dann ein Ende. 

Weh um vie lichten Hände! 

Wie ziemte wohl ein Schwert darin?” 


Inzwiſchen trat die Königin, 
Ihre Mutter, zu der Thür herein. 
Die ſprach: „Wie nun? Was fol das fein? 
Tochter, was bedeutet, Sprich! 
Schöne Frauenfitte ficherlich ! 

Haft du verloren gar den Sun? 
Iſts Scherz, iſts Zorn? Sp thu ihn hin: 
Was fol das Schwert in deiner Hand?“ 
„Ad, liebe Mutter, jei gemahnt 
An unfer Leid, das nie vergeht: 
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Dieß ift der Mörder, der bier fteht, 
Zriftan, der deinen Bruder ſchlug. 
Wir haben jetzo Macht und Fug, 
Daß wir uns an ihm rächen, 
Dieß Schwert bier durch ihn ftechen; 
So gute fommt uns nimmermehr.“ 
„zriftan? Wie weift du das, woher?“ 
„Ich weiß e8 wohl, es ift Zriften: 
Dieg Schwert ift fein, nun ſieh es an, 
Und fieh die Scharte darin | 
Und merk, ob ih im Irrthum bin. 
Ich fette diefes Stüde 
Hier in die böfe Lüde, 
D web, da fah ih, daß es gar- 
Nur Eines und ein Ganzes war.” 


„Ah“, ſprach die Mutter, „welche Noth! 
Wes haft du mich gemahnt, Iſot! 
Daß ich das Leben doch gewann! 
Und ift es alfo Triften, 
Wie fehr bin ih an ihm betrogen!“ 
Nun hatt Hot emporgezogen 
Das Schwert und ſchwang es über ihn. 
Da lief die Mutter zu ihr hin i 
Und fprad: „Laß ab, Iſot, laß ab! 
Du weift was ih geſchworen hab.“ 
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„Gleichviel, es ift fürwahr fein Top!“ 
„Merzi!“ rief Triften, „bele Hot!“ 
„Ach“, ſprach Fot, „du übler Mann, 
Hältft du um Merzi bei mir an? 

Zu bir gehört ſich fein Merzi: 

Das Leben follft vu Yaßen hie.‘ 


„Rein, Tochter“, ſprach die Mutter, „nein, 


Leider kann es jeßt nicht fein, 
Daß wir und an ihm räden: 
Wir würden alſo brechen 
Unfre Ehr und Treue. . 
Übereilung ſcheue: 

Er iſt mit Gut und Leben 
In meine Hut gegeben: 
Ich hab ihn, wie es auch gekommen 
Sei, in meinen Schutz genommen.“ 
„Önabe, Herrin“, ſprach Triſtan; 
„Frau, gedenket wohl daran, 

Daß ich Gut und Leib und Leben 

An eure Ehre hab ergeben, 

Und darauf euer Wort geſchah.“ 
„Das lügft du“, ſprach die Junge de, 
„Ich weiß, was abgefprochen ift: 
Gelobt hat fie zu Feiner Frift 
Zriftanden weder Schu noch Hut, 
Nicht am Leib.und nit am Gut.“ 
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Hiemit lief ſie ihn wieder an; 
Hiemit rief wieder Triſtan: 
„Ah, bele Iſot, merzi, merzi!“ 
Und wieder krat auch zwiſchen fie. 
Die zuverläßge Königin, 
Und Zuverſicht ward ſein Gewinn. 
Doch wär er zu den Stunden 
Auch feſt ins Bad gebunden 
Und nur Iſolde da geweſen, 
Er wäre doch vor ihr geneſen. 
Die Süße, die Gute, 
- Die weiblid) Gemuthe, 
Die Gall im Herzen nie gewann, 
Die follt erfchlagen einen Mann? 
Nur daß ihr aber beides, 
Des Zornes und des Leides 
Kraft zu der Geberde - 
Berhalf, als ob fies werde. 
Sie vollbracht e8 auch vielleicht, 
Hätt ihr der Muth dazu gereicht; 
Der war ihr aber theuer 
Zu fo herbem Abenteuer. 
Dod war fie mit fo lammgemuth, 
Es ſchuf ihr Zorn und Unmuth, 
Wenn fie den hören muft und jehn, 
Bon vem ihr Leides war gefchehn. 


12 


Sie ſah dem Feind ins Angeficht 

Und mocht ihn doch erfchlagen nicht: 
Die ſüße Weibheit fiel ihr gleich 

In den Arm und brach ven Streich). 
In ihr ftritten härtiglich 

Die beiden Widerfacher ſich, 

Die da ewig find im Streit: 

Zorn und zarte Weiblichkeit, 

Die nicht wohl zufammenpaflen, 
"Wenn fie fi) bei Händen faßen. 
Wird von dem Zorn Iſoten 

Des Feindes Mord geboten, 

So fommt vie Weiblichkeit und fpridt: 
„Nein“, Spricht die füße, „thu es nit.“ 
So war das Herz ihr zwiegemuth: 
Das Eine Herz war bös und gut. 
Die Schöne warf das Schwert danieber 
Und hob e8 gleih vom Boden mieber. 
Sp wufte fie in ihrem Muth 
Zwifchen Übel, zwifchen Gut 

Niht was fie wählen follte. 

Sie wollte nicht, fie wollte, 

Sie wollt e8 lagen, wollt es thun: 
Der Zweifel ließ fie nicht beruhn 

Dis doch die ſüße Weiblichkeit 

Den Zorn bezwungen hatt im Streit, 
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So daß ihr Todfeind entgieng 
Und Rache Morold nicht empfieng. 


Hiemit das Schwert warf fie von ihr . 
Und fprad mit Weinen: „Wehe mir, 
Daß ich erlebte diefen Tag.“ 

Ihre weife Mutter aber ſprach: 
„Derzeliebe Tochter mein, 

Die großen Herzenfchmerzen bein, 
"Muß Ich auch leider fühlen, 

Und noch ſchlimmer in mir wühlen. - 
Nah Gottes Gnaden gehn fie dir 

So nahe nimmermehr als mir. 
Mein Bruder ift mir leider tobt: 
Das war bisher die gröfte Noth; 
Nun fürcht ich ſchlimmre Noth an bir, 
Und wahrlih, Tochter, geht fie mir 
Biel näher denn die andre thu. 
Mir ift nichts jo lieb als du: 

Eh mir an dir gefchähe 

Was ich gar ungern fähe, 

Eh laß ich gerne dieſen Groll. 

Ich mag doc lieber wie ich foll 
Erleiden Eine Noth denn zwo. 

Du weift wohl felbft, es ıft uns fo 
Bewandt mit diefem Böſewicht, 
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Der uns da heifcht zum Kampfgericht, 
Wenn wir nicht eifrig fehn dazu, 
Mein Herr der König, ih und bu, 
Daß wir auf immer müßen 

Es an der Ehre büßen, | 
Und ‚nimmer wieder werben froh.“ 


Der im Bade fpradh da jo: 
„Ihr felgen Frauen beide, 
Ich hab euch viel zu Leide, 
Doch nur aus großer Noth, gethan. 
Seht ihr e8 wie billig an, 
Sp wißt ihr felber, diefe Noth 
War nichts anders als der Tod: 
Den leidet ungern Jedermann, 
Der fi nod fein erwehren kann. 
Doch wie das auch ergangen iſt, 
Darauf, wie e8 zu biefer Frift 
Mit dem Truchſuß ſich verhält, 
Sei euer Sinn allein geſtellt. 
Dem will ich gutes Ende geben, 
Wenn ihr mich nämlich laßt um Leben 
Und mich nicht ‚hindert der Tod. 
Frau Hot und wiederum ot, 
Ich weiß wohl, daß ihr allezeit 
Getreu und fanft und finnig feid 
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Und könnt wohl unterfcheiden: 
Dürft ich e8 mit euch Beiden 
Mit freier Rede wagen 

Und’ wolltet ihr entfagen 

Aller Übelthat an mir, 

. Und dem Haße, den ihr 
Triſtanden lange habt getragen, 
Ich wollt euch gute Märe fagen.“ 


Iſotens Mutter Iſot 
Sah ihn lange an und wurde roth, 
Ihre lichten Augen thränenvoll. 
Sie ſprach: „O weh, nun hör ich wohl 
Und weiß gewifs, daß ihr es ſeid. 
Ich zweifelte bis diefe Zeit; 
Nun aber habt ihr ungefragt 
Die Wahrheit frei herausgefagt. 
O weh, o weh mir, Herr Triften, 
Daß ich euer je Gewalt gewann, 
Sp volle, wie ich habe jegt, 
Und bin doc nicht in Stand geſetzt, 
Daß ich fie alfo üben fann, = 
Daß mein Frommen liegt. daran. 
Allein Gewalt ift mannigfalt: 
- Mid Dünft, wenn id) nun die Gewalt 
I meinem Todfeind übe, 
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Daß ich das Recht mir trübe 
Wider einen böſen Mann. 
Aber, Himmel, wollt ich dann? 
Sa, meiner Treu, ih wähne.“ 


Inzwiſchen kam Brangäne, . 
. Die ftolge, die weife, 


VPachend und leife, 


- Schön und wohlgeftrichen 

Zur Thür hereingefchlichen 

Und ſah das Schwert da liegen bloß 
Und beider Frauen Unmuth groß. 
„Wie nun“, ſprach die Gefüge gleich), 
„Was feh ich für Geberd an eu? 
Was treibt ihr Drei für Dinge hie? 
Diefer Frauen Augen, wie find die 
Alfo trüb und alfo naß? | 
Das Schwert hier, was beveutet das?“ 
Die gute Königin fiel ein: 
„Brangäne, Herzensniftel mein, 
"Sieh, wie wir alle find betrogen: ' 
Und ftatt der Nachtigall erzogen 

‚Die Schlange blindlings haben, 
Körner geftreut. dem Raben, 
Die der Taube waren zugedacht. 

Wie haben wir, o Himmelsmacht, 
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Den Todfeind ftatt des Freunds ernährt, . 
Zwier vor dem Untergang erwehrt 
Mit unjern eignen Banden. 
Unfern Feind Triftanden: 
Sieh, der da fit, das ift Triften: 
Nun fiht der Zweifel mid an, 

- Sol ih mid rächen oder nidt? 
Was räthft du, Niftel, was ift — 


„Nein, Herrin, thut die Rede hin. 

Euer füßer, felger Sinn 

Iſt zu behr und zu gut, 

As daß ihr jemals einen Muth 

Zu folder That gewännet, 

Euch fo des Sinne entfännet, 

Auf eines Menſchen Schlachten 

Zu ftellen euer Trachten, 

Und das eines Mannes gar, 

Der doch aufgenommen war 

In euern Shut und. eure Hut. 

Euch kams im Ernſt nie in den Muth 

Wie ich zu Gott vertrauen mag. u 

Gedenkt aud, an den Kampfestag, 
Was ihr da mit ihm schaffen müßt, 

Wo nicht, ed mit der Ehre büft. 
Wollt ihr die Ehre geben 

Triſtan und Iſolde. I. 2 
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Um eures Feindes Leben?” 

„Was willft ou aber, daß ich thu?“ 
„Brau, ba jehet jelber zu. | 
Geht und laßt ihn aus dem Bad; 
Derweilen findet fih wohl Rath 
Was euch das Genehmfte fei.“ 


Hiermit jo giengen alle Drei 
Zu rathen in ihr Fraungemach. 
lot, die finnreiche, ſprach: 
„Hört, ihr Beiden, fagt mir an, 
Was mag er meinen, biefer Dann? 
Er ſprach doch eben zu uns Zwein: 
Stellten wir den Haß nur ein, 
Den wir ihm haben lang getragen, 
Er wol uns gute Märe fagen. 
Mas mag das fein? Des wundert‘ mid. 2 
Brangäne ſprach: „So rath ich, 
Daß ihn übler Dinge 
Noch Niemand inne bringe, N 
Bis wir befinden feinen Muth: 
Der ift vielleicht euch hold und gut 
Zu eurer Beider Ehren. 
Man fol ven Mantel Tehren 
Nach dem Winde, wie man jpridt. 
Mer weiß, ob er nad Irland nicht 
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Eurer Ehren halb gekommen ift. 
Hütet fein zu dieſer Friſt 

Und lobt dafür auch immer Gott, 
Daß diefer ungefüge Spott - 
Mit des Truchſäßen falihem Spiel 


Durch ihn bald finden ſoll ein Ziel. 


Gott ließ e8 uns gelingen, 

ALS wir ihn ſuchen giengen, 
Denn hätten wir zur Stunden ' 
Ihn damals nicht gefunden, 
Wer Gott, jo wär er jego tobt. 
Wahrlih, Yungfrau Iſot, 

So müſt e8 übler mit uns ſtehn. 
Laßt feine Ungebärbe fehn, 

- Denn wird er Übles innen 

‚ Und Tann er dann entrinnen, 

So hat er Recht, daß er es thu. 
Darum fo ſeht nun Beide zu 
Und bietet e8 ihm alfo wohl, 
Wie man mit allem Rechte fol; 
Das rath ih euch, nun folget mir. 
So edel ift Triftan als wir, 
Dazu böfiih und Hug, 

Und hat der Tugenden ‚genug. 
Wie ihr ihm auch gefonnen feib, 
Begegnet ihm mit Höfiſchkeit, 


2 Rn — — — — an — - 
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Denn welchen Rath er hab erdacht 
Gewiſs hat Ernft ihn hergebradt: 
- Sein Werben und fein Ringen 
Gilt ernftlihen Dingen.“ 


Cie ftanden auf und giengen fort 
Und famen bin, wo Triſtan dort 
In feinem Bettgemache ſaß. 

Triſtan fein felber nicht vergaß, 
Er fuhr empor und grüßte fie, 
Und fiel vor ihnen auf die Knie 
Und lag den Höfſchen, Süßen, 
Tlehentlich vor den Füßen 

Und ſprach bei feinem alle: 
„Gnade, ihr Süßen alle, 

Habet Gnade wider mid), 

Laßt mich genießen, daß idı 

Zu eurer Ehr und euerm Frommen 
Bin in euer Reich gefommen.” 
Die lichte Frauenreibe, 

Die Fichten alle Dreie, 

Die Augen kehrten fie hindaun 
Und fahen all einander an. 

Sie ftunden ımd Er lag nod dert. 
„Grau“, nahm Brangäne das Wort, 
„Der Ritter liegt zu lange.“ 
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Die Königin — bange: 

„Was willſt du, daß ich mit ihm thu? 
Mir neigt das Herz nicht dazu, 

Daß es mich zu ihm zöge. 

Ich weiß nicht, was mir frommen möge.“ 
Brangäne wieder ſprach zu ihr: 

„Nun, liebe Herrin, folget mir, 

Und meine Jungfrau Iſot. 

Ich weiß es ſicher wie den Tod, 

Daß ihr in euern Sinnen 

Ihn Mühe habt zu minnen 

Vor euerm alten Leide; 

So gelobt es ihm nur Beide, 

Daß er des Lebens ſicher ſei: 

Leichtlich ſagt er euch dabei 

Was aufs Neu ihm dient zum Schild.“ 
Die Frauen ſprachen: „Nun, es gilt.“ 
Da befahlen ſie ihm ————— 


Als dieß Gelübde war —77 — 
Sie ſetzten alle Vier ſich nieder. 
An die Märe griff da Triſtan wieder: 
„Seht“, hub er an, „Frau Königin, 
Schenft ihr mir gewognen Sinn, 
So wüſt ichs wohl dahin zu bringen 
Bevor zwei Tage noch vergiengen 


‘ 
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(Und wahrlih fonder arge Lift), 

Daß eure Tochter, die fo lieb euch ift, 
Einen eveln König nimmt zum Mann, 
Der ihr zum Herren wohl ziemen Tann, 
Schön und auch milde, 

Zum Sper und zum Schilde 

Ein edler Ritter auserforen, 

Aus königlichem Stamm geboren 

Und viel mächtger obendrein 

Als ihr Vater möge fein.‘ 

„In Treuen”, fiel die Köngin ein, 
„Möcht ich deilen ficher fein, 

Ich folgte gern und thäte 

Wes mih nur Jemand bäte.” 

„Drau, ſprach wieder Triften, 

„Sch ſchaff euch Zuverſicht daran. 
Bewähr ichs euch nicht. gleich zur Hand, 
Wenn diefe Sühne kommt zu Stand, 
Sp laßt mid aus dem Frieden fein: 
Ih will dann nimmermehr gedeihn.“ 
Die Weile ſprach: „Brangäne, ſprich, 
Was räthſt du mir, was dünket dich?“ 
„Nun, mid dünkt feine Rebe gut: 
Drum will ih rathen, daß ihrs thut. 
Allen Zweifel leget bin, 

Steht Beide auf und küſſet ihn. 
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Ich bin nit Königin, allein 

Ich will doch bei der Sühne fein. 

Mir verwandt ift er, wie arm ich fei.” 
Da küfsten fie ihn alle Drei. 

Doch gefhah es von der Jungen 

Nah langen Weigerungen. 


Nun diefe Sühne fo gefhah, 
Zu den Frauen fagte Triftan ba: 
„Nun weiß es Gott, der gute, 
Mir ward in meinem Muthe . 
Co froh nie als ich jetzo bin. 
Nach allem künftgen Leide hin 
Hab ich geblidt mit Spähen, 
Das mir möcht entftehen, 
Und des ih mich verfehen folle. 
Sch verjeh michs nicht, ih habe volle 
. Gewifsheit, daß ich Huld bier fand. 
Nun legt die Sorgen hin zuhand: 
IH bin zu Ehren euch und Frommen 
Bon Eornewal hieher gefommen. 
Seit meiner erften Überfahrt, 
Da mir bier Genefung ward, 
Sprach id ftäts laut und leife 
Zu euerm Lob und Preife 
Bor meinem Herrn, dem König Mark, 
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Bis ich ihm den Muth fo ſtark 
Nach euch mit Reden wandte, 
Daß er mid nach euch ſandte. 
Lang ftand er an, und wißt um Was 
Er fürdtete den alten Haß, 

Und wollt auch Anfangs wegen mein . 
Ehlihen Weibes ohne fein, 

Daß Ich nad feinem Sterben 

Die Länder möchte erben. 

Ich rieth ihm aber immer ab, 

Bis er den Willen drein ergab. 

So ward denn endlich dieſe Fahrt. 
Unter und Zwein vereinbart. 

Drum fam ih her gen Irenland, 
Darum erfhlug ih den Serpant. 

So habt audy eure Mühen ihr 

Zum Segen angewandt an mir: 

Meine Jungfrau fol dafür zugleich 
Frau und Königin im Reich 

Zu Cornwal fein und Engelland. 

So ift euch mein Geſchäft befannt. 
Nun, ihr felgen Frauen mir, 

Ihr Eelgen alle Dreie bier, 

Laßt es auch wohl verhohlen fein.” 
„Sagt mir”, fiel die Köngin ein, 
„Wenn ich es meinem Herren ſage 
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Und eine Sühne vertrage, 

Thu ich übel wohl daran?” 

„Rein, Herrin“, ſprach zu ihr Triſtan, 
„Er muß es billig wißen; 

Nur ſeid dabei beflißen, 

Daß ich nicht Schaden darf befahren.“ = 
„Rein, Herr, ihr mögt die Sorge fparen: 
Zu fürchten giebt es hier nichts mehr.“ 


Da giengen hin die Frauen hehr 
In ihr verfhloßen SGemch 
Und fannen mit Verwundrung nad 
Seinem glüdlihen Gelingen 
In allen feinen Dingen. 
Wie Hug er wär und meife 
Sprach jede ihm zum Breife, 
Die Mutter erft, Brangäne dann. 
„Sieh Mutter”, hub die Tochter an, 
„Wie mwunberlic ich das befand, | 
Daß er Triftan wär. genannt. 
Als mir das Schwert recht wurde fund, 
Die Namen nahm ich in den Mund, 
Tantris und Triftan. 
Wie ich die ſprach und mich befann, 
Bedäuchte bald mih an ven Zwein, 
Sie hätten irgendwas gemein. 
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Da begann ich drauf zu achten 

Und fie näher zu betrachten 

Und fand an den Buchſtaben, 

Die zu jedem man muß haben, 

Daß e8 diefelben wären. 

Wie ichs wenden mocht und Tehren, 

So fand ih nie was Andres dran, 

AS Tantris und Triftan; 

Denn Eins find alle Beide. 

Sieh, Mutter, nun ſcheide 

Diefen Namen Tantris 

In ein Tan und in ein Tris; 

Spridft du das Tris nun vor dem Tan, 
So jpridft du eben Triſtan; 

Und fprihft das Tan du vor dem Tris, 
So fprihft du aber Tantris.“ 

Die Mutter fegnete fid: 

„Nein“, ſprach fie, „Gott fegne mich! 
Wo nimmſt du fläts jo weifen Sinn?” 


Da dieſe Drei fo über ihn 
Noch geiprohen Mandherlei, 
Die Königin beſchied herbei 
Den König, und er fam heran. 
Da ſprach fie zu ihm: „Hört mid an, 
Eine Bitte follt ihr uns gewähren, 
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Die wir Drei von euch begehren: 

Thut ihrs, e8 kommt und Allen wohl.“ 
„Ich folge, wo idy folgen foll; 

Was ihr wollt, das ift vollbracht.“ 
„Stelt ihrs denn in unfre Macht? 
Sprach die gute Königin. 

„3a, euer Wille reiht mir bin.” 
„Dank euch, Herr, das ift genug. 
Herr, der meinen Bruder ſchlug, 
Triften, der ift hier inne: 

Dem follt ihre eure Minne 

Und eure Huld gewähren. 

Er kommt mit folhen Mären, 

Daß die Sühne Fug wohl hat.” 

Der König ſprach: „Yrau, diefen Rath 
Stell ih getroft allein an dich; 

Er betrifft dich mehr als mid). 

Dein Bruder Morold war bo bir 
Näher in ver Sipp als mir. 

Haft du's verfhmerzt, daß er ihn fchlug, 
Willſt du, fo thu ichs auch mit Fug.“ 
Da machte fie dem König Tund | 


- Triftans Geſchichten, wie fein Mund 


Eben felber ihr gefagt. 
Dem König hatt e8 wohl behagt, 
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Das hehlt' er nicht und ſprach zu ihr: 
„Sieh, daß er Treue üb an dir.“ 


Da ſendete die Königin 
Brangänen nad Triftanden bin. 
Und als er eintrat, bot er fi 
Bor den Fuß dem König züchtiglich 
Und fprad: „Seid gnädig, König hehr.“ 
„Steht auf, Herr Triften, fommt bieher“, 
Spread Gurmun da, „und füffet mid). 
Ungerne zwar begeb ich mich, 
Jedoch begeb ich mich der Rache, 
Da die Königin vergaß die Sache.“ 
„Herr“, ſprach da wieder Triften, 
„Geht dieſe Sühne denn auch an 
Meinen Herrn mit feinen beiden Landen?“ 
Gurmun ſprach: „So ifts verſtanden.“ 


Als die Sühne ſo zu Stande kam, 
Die Königin Triſtanden nahm, 
Setzt' ihn zu ihrer Tochter nieder 
Und bat ihn, auch die Märe wieder 
Ihrem Herrn von Anbeginn zu ſagen, 
Wie es ſich hätte zugetragen 
Mit allen dieſen Sachen, 
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Sowohl mit dem Draden 

Als mit König Marks Begehr. 
Das fagt’ er ihm von Anfang ber. 
Da ſprach der König: „Herr Triſtan, 
Mas für Gewiſsheit hab ih dann, 
Daß dieß die lautre Wahrheit ſei?“ 
„Ich habe, Derr, hier nahebei 
Meines Herren Fürften alle. 
Verlangt was euch gefalle 

Zur Sicherheit: ich ftelle fie, 

Hab ich noch ihrer Einen hie.‘ 


Der König gieng biemit hindann. 
Die Königinnen und Triſtan 
Diieben in dem Fraungemach. 
Triſtan zu Paraneifen ſprach: 
„Geſelle“, fpradh er, „geh zum Port; 
Ein Kiel liegt geborgen dort: 
Da geh vertraulich hin geſchwind 
Und frage, wer von dem Geſind 
Eurvenal da fei genannt. 
Demfelben raun ins Ohr zuhand, 
Er jolle mit die zu mir gehn; 
Die Andern laß e8 nicht verftehn, 
Sp klug du bift, und bring ihn leis.“ 
Das Alles that da Paraneıs: 
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Er bracht ihn fo verftohlen hin, 
Daß Niemand Kunde hatt um ihn. 


Als in die Kemenaten 
Sie vor die Frauen traten, 
Da grüßt’ ihn wohl die Königin; 
Nicht auch die Andern alle drin: 
Die nahmen darum fein nicht wahr, 
Weil er in Knappenfleivung war. 


Als Triftanden Curvenal 
Hier bei jchöner Frauen Zahl 
Fröhlich und gefund erfah, 

Auf franzöfifh ſprach er ba: 
„Ah, bea duz Sir, | 
Was denkt, um Gottes willen, ihr, 
Daß ihr in Freuden ohne Gleich 
Hier in diefem Himmelreih 
Lauert verborgen 

Und laßt uns in den Sorgen? 
Wir wähnten uns verloren; 

Bis jegt hätt ich geichworen, 

- Daß ihr geftorben wäret: 

Wie habt ihr uns beichweret! 
Euer Kiel und eure Leute 

Die ſchwören wol noch heute 
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Und glauben ficher, ihr wärt tobt; 
Ich vermochte fie mit großer Noth, 
Daß fie geblieben find bis jekt. 

Doch hatten fie ſich vorgefegt, 

Sie führen heut am Tag no hin.“ 
„Nein“, ſprach die gute Königin, 
„Er ift fröhlich und wohlauf.“ 

Sein Herr, Triften, begann darauf 
Britifch zu fprechen gegen ihn: 
„Curvenal, geh wieder hin 

Und melde, wohl mit meinen Dingen 
Steh8, ih würd es all vollbringen 
Wonach wir wären ausgeſandt.“ 
Auch gab er feinem Freund zuhand 
Genau und aus dem Grunde 

Bon feinem Glüde Kunde. 


Nun war ihm Alles offenbart, 
Glück und Noth ver legten Fahrt; 
Da fprad er: „Geh nun glei hin nieder 
Und fag den Landherren wieder 
Und den Rittern dabei, 
Ich wolle, daß ein Jeder fei 
Morgen früh bei guter Zeit 
Mit feinen Dingen wohl bereit, 
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Und in den allerbeften Staat 
Gefleivet, ven ein Jeder hat; 

Und wartet meines Boten dort: 
Send ih den euh an den Bort, 
So reitet an den Hof zu mir. 

Auch ſchick ich morgen früh zu bir: 
Dann jende mir den fleinen Schrein 
(Die Kleinode barg ich rein); 

Und ſchick auch meine Kleider mit, 
Die von dem allerbeften Schnitt. 
Und kleide dich auch felbft fo wohl 
Als ein höfſcher Ritter fol.“ 

Da neigt er fih und gieng bindann. 
Brangäne ſprach: „Wer ift ver Mann? 
Ihn dünkt, die Zeit verftreiche 

Euch wie im Himmelreiche. 

Iſt er ein Ritter oder Knecht?“ 
„Stau, gefällt er euch auch fchlecht, 
Ein Ritter ifts und fold ein Mann, 
Habt mir feinen Zweifel dran, 

Daß die Sonn in feinem Land 

Ein tugendreiher Herz noch fand.“ 
„So fegne Gott all fein Beginnen“, 
Sprachen beide Königinnen, _ 
Und Jungfrau Brangäne aud, 


Die höffche, that nad Sitt und Braud). _ 


! 
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Als Eurvenal kam zu dem Schiff, 

Alsbald er zu der Rede griff, 

Die ihm war aufgetragen, 
Sagte was er follte fagen 
Und aud) wie er den Herren fand. 
Da gebahrten fie zuhand 
Wie Einer, der ſchon tobt gewefen 
Und nun vom Tod noch ift genefen. 
So freuten fie fih Alle da; 
Ob Mander gleich es lieber fah, 
Weil fie nun Alle Frieden hatten, 
Als weil es Triftan fam zu Statten. 
Die neidifhen Barone 
Aus ihrem alten Tone 
Bernahm man fpredhen wie vorher. 
Sie ziehen Triften jegt noch mehr 
So reihen Glüdes wegen, 
Er müße Zaubers pflegen. 
Der Eine zu dem Andern ſprach: 
„Run denket AU dem Wunder nad, 
Was diefer Mann nicht Wunders kann; 
Ja Himmel, was Tann diefer Mann, 
Der Alles glücklich endet, 
Worauf er Fleiß verwendet!” 


— 


Triſtan und Iſolde II. u 


XV, 


gewonnen Spiel: 


— — 


Der Tag war angebrochen jetzt, 

Der zu dem Kampf war angeſetzt. 

Da kam der Ritter große Menge 

Und des Landvolks dicht Gedränge 

Vor den König in den Saal. 

Geredet ward auch viel zumal 

Unter den guten Knechten: 

Sie fragten, wer zu fechten 

Sich der Magd Iſoten 

Mit dem Truchſäß' hätt erboten? 

Die Frage gieng da ber und Hin. 

Doch war da Niemand, wie es ſchien, 
Der e8 zu fagen wäfte | 

Triftanden von der Küfte 

Mit den Kleidern war der Schrein gekommen. 
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Drei Gürtel hatt er draus genommen 
Zum Schmud ber dreien Frauen; 

Nie befern gabs zu ſchauen 

An Kaiſerin noch Königin. 

Fürſpann und Schapel lagen drin, 
Sentel und Fingerlein: ' 

Damit war angefüllt ver Schrein, 
Und war das Alles alfo gut, 

Daß nimmer eined Herzens Muth 
Geſchmeide noch erdachte, 

Das man für beßer achte. 

Nichts ward auch je davon gethan 
Als was ſich ſelber Triſtan | 
Entnommen heut mit eigner Hand: 
Ein Gürtel, der ihm herrlich ftand, 
Ein Schapel und ein Spängelein, 
Die gemäß ihm mochten fein. F 
„Ihr Schönen“, ſprach er, „alle drei, 
Dieſen Schrein und was. barinnen fei, 
Damit fo fchaffet alle 

Und thut was euch gefalle.‘‘ 


Mit diefer Rede gieng Triſtan; 
Seine Kleider legt’ er an 
Und wendete darauf ven Sinn 
Und fliß fich, wie er fi darin, 


— 
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Zieren mochte aljo wohl 

Als ein vollmüthger Ritter fol‘; 
Sie ftanden ihm auch wunderfam. 
Nun er wieder zu den Frauen kam, 
Daß fie ihn möchten ſchauen 

Da Tießen ihn die Yrauen 

Dur Herzen und Gedanken ziehn: 
Allen Drein zufammen ſchien 

Er ſchön und ſonder Gleichen. 
Die drei Wonnereichen 

Gedachten all zu Einer Frift: 
„Wahrlich, dieſer Mann, ver ift 
Eine mannhafte Creatur. 

Sein Kleid und feine Figur 
Bilden wohl an ihm ven Mann: 
Sie ftehn fo wohl einander an, 
Um ihn ift Alles wohl bewandt.“ 


Nun hatt aud) Triſtan befanbt - 
‚Sein Geleit; e8 war gefommen 
Und hatte Site eingenommen 
Hintereinander in dem Saal. 

Da gieng nun alle Welt zumal 
Und befahn mit Wohlgefallen 

An diefen Herren allen- 

Die Wunder von Gewanben; 
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Und Manche wohl geftanden, 

Sie hätten an fo Vielen nie 

So gut Gewand gefehn ale hie. 

Daß fie jedoch fo ftille find, ’ 

Nicht reden mit dem Landgefind, 

Hat guten Grund, vernehmt Bericht: 

. Sie können feine Sprade nicht. 

Nun fendete den König Hin 

Einen Boten nad der Königin, 

Daß fle zu Hofe käme | 

Und die Tochter mit ſich nähme. | 
Sie ſprach: „Iſot, komm, gehen wir; 
Herr Triftan, bleibet Ihr noch hier. 
Doch wird alsbald nad) euch gefanbt: 
Dann nimmt Brangan euch an die Hand, 
Und kommt ihr Beiden auch dahin.“ 
„Das fol gefhehn, Frau Königin.“ 


So kam die Königin Iſot, 
Das fröhliche Morgenroth, 
Ihre Sonne führend an der Hand, 
Das Wunder aus der Iren Land, 
Die lichte Magd Iſolde, 
Die ihrem Morgengolde 
Leicht und mit gemeßnem Gang 
Folgte durch der Leute Drang, 
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Süß gebildet überall 

Hochgewachſen, ſchlank und fchmal 
In enge fchliegendem Gewand, 

Wie gefchaffen von der Minne Hand 
Ihr felbft zu einem Federſpiel; 

Dem Wunſch zu allerhödhften Ziel, 
Das er nicht überholen Tann. 

Sie hatt aus braunem Sammet an 
Rock und Mantel, in dem Schnitte 
Bon Frankreich, und nad deſſen Sitte 
War jener, wo die Seiten 

Nach der Hüfte gleiten, 

Gefranfet und geenget, 

Nah an den Leib gevränget 

Mit einer Borte, bie ihr wohl 

Tag, wo Borte liegen fol. | 
Auch war ber Rod ihr heimlich: 
Nahe zu ihr ſchmiegt' er ſich; 

Er ftand nicht ab, er fugte glatt 
Den Gliedern fi) an jeder Statt . 
Bon oben bis herab zu Thal: 

Er nahm im Faltenwurf ven Tal 
Und ſchleppt' am Boden nad fo viel, 
Als es Jeder gerne fehen will. 

Der Mantel war zu Fleiße 

Mit des Hermelines Weiße 
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Im In nern gezieret, 

In Zeilen ausſtaffieret, 

Nicht zut kurz und nicht zu lang; 
Er ſchwebte, wo er nieberfant, 
Nicht zur Erde noch empor. 

Ein hübſcher Zobel ſaß davor, 
Dermaßen wie das Maß befahl, 
Nicht zu breit und nicht zu ſchmal, 
Mit Abwechslung ſchwarz und grau; 
Schwarz und Grau war fo genau 
Geordnet und gemeßen, 

An feinem fchien vergehen. 

Er war aud fo im Bogen 

Um dere weißen Hermelin gezogen 
Die ſich Der Zobel wenden fol, 
Damit Das Einvernehmen voll. 
Die Krröpfe, wo die follten fein, 
Da wax ein Feines Schnürlein 
Von weifzen Perlen eingefügt: 

Die Schöne ruhte da vergnügt 
Den Dorusmen ihrer linfen Hand; 
Die Rechte ſenkte fie gewandt 

Ein wenig tiefer, wie ihr wißt, 
Daß manrt da den Mantel fchliekt: 
Sie ſchlo ß ihn da nach höfſchem Brauch 
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Mit zweien ihrer Finger auch. 

Mehr abwärts fiel er ſelbſt herwider 
Und warf ſo bis zum Fuß hernieder 
Die Falten, daß man beide 
Gewahrte Pelz und Seide, 

Und man inn und außen da 

Und innerthalben lauſchen ſah 

Das Bild, das die Minne 

Am Leib und an dem Sinne 

So lieblich wuſt und wohl zu drehn. 
Ja, mit Drehen, Weben, Nähn 
Brächte keine Kunſt zuwege 

Ein Bild, daß dieſem gleichen möge. 
Beſchwingte Räuberblicke 

Flogen da ſchneedicke 

Raubend durch der Männer Schar: 
Ich meine, daß hier Manchen gar 
Iſot ſein ſelbſt beraubte. 

Sie trug auf ihrem Haupte 

Einen ſchmalen Reif von Golde, 
Eigens für Iſolde 

Gewirkt mit klugem Sinne; 
Juwelen lagen drinne, 

Erwünſchte Edelſteine, 

Glänzende, kleine, 
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Die beſten in dem Lande. 
Smaragde und Jachande, 
Saphire, Chalcedone, 

Die waren in die Krone 
Eingelaßen bier und. vort, 

Ein jeglicher an feinen Ort, 

Daß Steine feines Meifters Hand 
Zu fügen befer noch verftand. 

Da leuchteten fih Gold und Golo, 
Der golone Cirkel und Hold, 

Im Wechfelftreit einander an. 

Da war Fein noch fo weiler Mann, \ 
Hält er Die Steine nicht erfchaut, 
Den Autgen hätt er wohl getraut, 
Daß dr Kein Cirkel möge fein: 
Sp gleich kam und fo überein 
Ir go IDen Haar dem Golbe. 


Yolberz gieng Solde, 
Die Tochter an der Mutter Han, 
drei von aller Sorgen: Band. 
Ihre Trrüste waren und ihr Gang 
Oemeßerz „ weder fur; noch lang 
Und doc in beiber Maße. | 
So hm ſie ihre Straße 
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Aufrecht mit freien Sitten, 

Dem Sperber gleih, gefchritten, 
Glattfiedrig wie ein Papagei. 

Sie ließ die Augen fchweifen frei 
Wie der Falk auf feinen Zweig: 
Nicht zu ftreng und nicht zu weich 
Hielten Beide ihre Weide. 

Sie weideten Beide 

So eben und fo leife 

Und in fo ſüßer Weife, 

Daß wohl fein Auge war allda, 
Daß nicht in beide Spiegel fah 
Mit Wundern und mit Wonne. 
Die wonnereihe Sonne 
Berbreitete den lichten Stral, 
Daß alles Bolt fih freut’ im Saal 
Wie fie bei der Mutter fchien fo Har. 
Die Beiden waren immerbar 

In ſüßer Unmuße 

Mit zweierlei Gruße, 

Mit Grüßen und mit Neigen, 
Mit Spreden und mit Schweigen. 


‚ Ihnen war ihr Recht an diefen 


Dingen von felber zugewiefen: 
Die Eine grüßt, die Andre neigt, 
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Die Weutter fpricht, die Tochter ſchweigt. 
So' hieltens die Gefügen zwo: 
Unmuße hatten ſie ſo. 


Nur Iſot war mit Iſot 
Die Sonne und ihr Morgenroth, 
Zu dem König hingelommen, 
Hatten bei ihm Platz genommen, 
Der Truchſäß nahm des Alles wahr 
Und fragte ringsum in der Schar: 
WVo dern mit Schwert und Spere 
Der Frauen Kämpfer wäre? 
Darüber ward ihm fein Beſcheid. 
Da na Hm er Freunde zum. Öeleit 
Es ſtamd in großer Zahl um ihn), - 
Und text vor den König hin. 
Dem SBeridte ftellt! er ſich 
Und ſprach: „Herr König, hier bin id 

Un foxrdere mein Kampfesredht. 
Wo iſt - Denn nun ber gute Knecht, 
Der mich von meinen Ehren 
Und Wüirden wähnt zu ehren? | 
Roh Hab ic Freund’ und manden Mann; 
Auch iſt ſo gut mein Recht hieran, 
Thut mir das Landrecht wie e8 joll, 
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Gewalt erſchreckt mich keine, 
Ihr thut ſie denn alleine.“ 


„Truchſäß“, fiel die Köngin ein, 
„Soll dieſer Kampf unwendbar ſein, 
So weiß ich nicht was hier zu thun, 
Denn unbereit noch bin ich nun. 
Wärſt du jedoch wie billig 
Noch ſo zum Frieden willig, 

Daß Iſolde dieſer Märe 

Ledig und ohne wäre, 

Truchſäß, es käme wahrlich dir 
So gut zu Statten noch als mir.“ 
„Ledig?“ ſprach der Andre froh. 
„Ja Frau, Ihr thätet auch wohl ſo, 
Ihr ließet auch gewonnen Spiel. 
Was ihr auch reden mögt, ich will 
Mit Frommen und mit Ehren 
Aus dieſem Handel kehren. 

Ich hätte großer Mühe viel 
Verwendet ohne Zweck und Ziel, 
Wollt ich ſo von dannen traben. 
Frau, eure Tochter will ich haben; 
Kein ander Ende kommt daran. 
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Ihr wißet ihn fo wohl, ven Mann, 
Der den Drachen erfchlug: 
Den bringt, fo ift des Spiels genug.” 


„Truchſäß“, ſprach die Königin, 
„sh Höre wohl, e8 kommt dahin, _ 
Jh muß mein felber nehmen wahr.“ 
Sie wintte Paraneifen bar, | 
Un ſprach: „Geh hin und bring ven Mann.” 
Da fahre fie all einander an, ' 
Baron’ und Ritter flaunend. 

Ein Jeder fragte raunend 

Den Aradern, wer er wäre, 

Der denn Truchſäß Kampf gewähre? 
Doch wurft es weder Weib noch Mann. 
Da kant mit leiſem Schritt heran 
Die folge Drangäne, 

Der Vo Umond gegen Jene, 

In ter Hand den wertben 
Triſtan TS Gefährten. 

Die folge wohlgezogne Maid 

Dei ihm in MWohlgezogenheit, 

Bon Anıtlig auserlefen, 

Leutſelig U ihr Weien, 

Ihres De uthes ftolz und frei. 

Ihr Gefrahrte gieng dabei 
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In ſtolzlicher Weiſe; 

An dem war auch zum Preiſe 

Und zur Bewunderung bereit 
Jegliche Vollkommenheit, 

Die den Ritter machen ſoll. 

Es ſtund ihm Alles ſchön und wohl 
Was Rittern jemals löblich ſtand. 
Die Geſtalt an ihm und das Gewand 
Stimmten wonnig überein 

Und bildeten ihn im Verein 

Zu einem ritterlichen Mann. 

Von Ciclat hatt er Kleider an, 

Die waren außer Maßen reich, 
Lobenswerth, ob fremde gleich. 

Sie waren nicht am Hof geſchnitten, 


Das Gold war nicht nach Hofesfitten | 
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Verwoben gleichermaßen; 

Die ſeidenen Straßen 

Sah man nicht aller Orten: 

Sie waren hier und dorten 

So mit dem Gold ertränket 

Und in das Gold verſenket, 

Kaum ſah man dran die Arbeit. 
Ein Netz warb über dem Seid. 
Bon Heinen Perlen getragen; 

Die Mafchen all fo weit gejchlagen, 
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Als eine Hand an Breite hat. 
Dazwiſchen brannte der Ciclat 
Wie man Kohlen glühen ſieht. 
Das Unterfutter war Timit, 
Braun, wie kein Veilchen iſt zu ſchaun, 
Dem Agleiblatte eben braun. 
Derſelbe Pfellel legte ſich, 
Wie er fiel und niederſtrich, 
Sp enge an und alſo wohl 
Als ein Pfellel immer fol; 
Er ftand dem Löhlihen Mann 
Auch fo wohl und löblih an, 
Er hätt es beßer nicht beitellt. 
Auf feinem Haupte trug der Help 
Bon feinem Werke feinen Schein: 
Ein Schapel wonniglid und fein, 
Das recht wie eine Kerze brann. 
Wie Sterne leuchteten daran 
Topaſen und Sarbinen, 
Chryfolithen und KRubinen. 
Es war fo Licht und fo Har, | 
Es hatt ihm Haupt zumal und Haar 
Mit Maren Schein umfangen. 


So fam er eingegangen, | 
Reich geſchmückt und hochgemuth, 
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Von Gebahren hehr und gut, 

Nach ſeinem ganzen Aufzug reich; 
Er ſchien auch ſelber Fürſten gleich 
In allen ſeinen Sachen. 

Man begann ihm Raum zu machen, 
Als er eintrat in den Saal. 

Da wurden auch von Cornewal 
Die Gefährten fein gewahr: 
Entgegen fprang ihm froh die Schar: 
Sie grüßten und empfiengen 

Die Hand in Hand da giengen, - 
Drangänen und Triftanden, 

Und nahmen fie bei Handen 

Die Gefährten beide, fie und ihn, 
Und conbuierten fie dahin 

Schön und mit freudigen Sinnen 
Bor den König und die Königinnen. 
Der König und bie beiden Frauen 
Liegen ihre Zucht ihn ſchauen: 

- Sie fanden auf, ihn zu begrüßen. 
Den König grüßt er und die Süßen; 
Darnach empfiengen auch bie Dreie 
Triſtans Gefährten nad) ver Keihe 
So herrlich und fo ehrenvoll 

Als man billig Herren fol. 
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Kun Fam die Kitterfchaft vom Land 
In Scharen auch herzugerannt 
Und empfieng der Säfte Schar, 
Deren Werben noch verborgen war. 
Doch, Die als Zins feit manchen Jahren 
Bon Sornrewal gelommen waren, 
Die erfanınnten bald im Saal 
Der Freund’ und Vettern große Zahl. 
Da lief Bor Freuden mander Mann 
Den Ohm, den Vater weinend an: 
Man’höxrte Freud und Klage viel, 
Die ih nicht näher ſchildern wi. 
Der König da Triftanden nahm 
Und fie, Die mit zum Saale kam, 
Brangänen, fein Geleite, 
Die jeßt? er ſich zur Seite. 
Dog ſah er gern un fo geſchahs, 
Daß Triſtan in der Mitte ſaß; 

Ihm zur Rechten ſaßen auf dem Thron 

Die holden Königinnen ſchon. 
Ritter und Barone, 
Triſtans Compagnone, 
Saßen auf des Eſtrichs Dielen, 
Doch ſo, daß Jeder von den Vielen 
Dem Gericht wohl in die Augen ſah, 
Und Alles ſah was da geſchah. 
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Triſtan und Iſolde. IT. 
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"Bom Volk des Lands erhoben 
Run warb Triftan zu loben 

Gered und Raunen viel zumal. 

Da muften wahrlich in dem Saal 
Aus manden Mannes Munde 

Wie aus der Erde Grunde 
Lobquellen viel erfpringen 

Bon allen feinen Dingen. 

Sie ſprachen ihm zu Lob und Preis 
Mancherlei in mancher Weis. 

Ihrer Viele huben an: 

„Wo fchuf Gott jemals befern Mann 
Nach ritterlihem Rechte! 

Wie ift er zum Gefechte, 

Zu jeder Kampfweiſe 

Geftaltet fo zum Breife! 

Die Kleider, die er trägt, feht an, 
Wie find fie reich und mwohlgethan. 
Wer ſah noch in der Iren Land 
Alfo kaiſerlich Gewand? 

Gekleidet ift auch fein Geleit 

In königlicher Herrlichkeit. 

Wahrlich, wer er immer ſei, 

Sein Muth, ſein Gut ſind ſtolz und frei.“ 
Solcher Reden gabs genug. 
Der Truchſäß hingegen trug 


5 


Den Eßig in den Augen nun; 
Keine Lüge denk ih da zu thun. 


Eine Stille nun befahl 

Der König über all den Saal. 
Die rief man aus: nun wagte bort 

- Niemand ein ganz noch halbes Wort. 
Der König ſprach: „Truchſäß, nun fprid, 
Wes vermißeft du dich?“ 
„Herr, ih ſchlug den Serpant.“ 
Der Saft fand auf und ſprach zuhand: 
„Nein, Ihr nit, Herr, ih ganz allein“, 
„Es fol fogleich erwiefen fein.“ 
„Mit welchem Zeugnis?" frug ZTriften. 
„Mit viefem Haupt, das ich gewann.‘ 
„Herr König“, ſprach Triftan fofort, 
„Da er an dem Haupte bort 
Ein Zeugnis zu haben glaubt, 
Sp heißt doch ſchauen in das Haupt: 
Und findet man die Zunge rin, 
Weiß ich, daß ih im Unrecht bin 
Und begebe mid) des Streits fortan.“ 


So ward das Haupt denn aufgethan 
- Mllein die Zunge drin vermifst. 
4 * 


52 


Die Zunge holen gleih zur Frift 

Ließ Triftan da: fie ward gebradt. 
„She Herren“, ſprach er, „habet Acht 
Und ſeht, ob fie des ‘Draden jet.‘ 

Da ftimmten fie ihm Alle bei 

Und fagten Ja, fie muß es fein. 

Nur der Truchſäß allein, 

Der wollt e8 widerreden noch; 

An Gründen fehlt’ e8 ihm jedoch. 

Der arme Überführte, 

Wie er Mund und Zunge rührte, 

Mit Red und mit Gedanken 

Auch lallen mocht und wanken, 

Nicht ſprechen konnt er und nicht ſchweigen, 
Wuſte nicht, wie ſich bezeigen. 

„Ihr Herren alle“, ſprach Triſtan, 
„Ein großes Wunder, ſchauet an, 
Hat fich hier zugetragen: 
Als ich den Drachen hatt erſchlagen 
Und ohne mir viel Müh zu machen 
Die Zung aus ſeinem todten Rachen 
Schnitt und ſie von dannen trug, 
Daß Er ihn dann zu Tode ſchlug.“ 
Die Herren ſprachen alle:' 

„Mit diefem lauten Schale 

Hat er wenig Ehr erjagt. 
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Was Jemand ſpricht oder .fagt, 

Ein Jeder bier erfennt doch wohl, 
Wenn man die Wahrheit fagen fol: 
Der zuerft zur Stelle kam 

Und die Dradenzunge mit ſich nahm, 
Der erſchlug aud den Serpant.“ 
Dem flimmten Alle bei zuhand. 


Da fo dem Falſchen gebrach 
Und für den Falſchloſen ſprach 
Des Hofs Entſcheidung Mann für Mann, 
„Herr König“, hub da Triſtan an, 
„Nun ſeid an euer Wort gemahnt: 
Eure Tochter ſteht in meiner Hand.“ 
Der König ſprach: „Das räum ich ein, 
Es kann auch anders nicht ſein.“ 
„Nein, Herr“, ſprach der falſche Wicht, 
„Um Gotteswillen, ſprecht fo nicht. 
Wie e8 hiemit ergangen ſei, 
Untreu ift ſicherlich dabei, 
Mit Falſchheit ifts hierzu gekommen. 
Dod eh mir alfo benommen 
Die Ehre werde wider Recht, 
Eh will ich ihrer mit Gefecht 
Und mit Kampf verluftig gehn: 
Herr, ich will ven Kampf beftehn.“ 


a a a a a a — 
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Da ſprach die weiſe Iſot: 
„Truchſäß, du theidigſt ohne Noth: 
Mit Wem willſt du im Kampfe rechten? 
Dieſer Ritter will nicht fechten. 
Ihm ward ſchon an Iſoten 
Sein volles Recht geboten. 
Er wäre dümmer als ein Rind, 
Mit dir zu fechten um den Wind.“ 
„Warum“, ſprach Triſtan, „Königin? 
Eh daß er ſpricht, wir hätten ihn 
Gekränkt hier an den Rechten, 
Lieber will ich mit ihm fechten. 
Herr und Herrin, ſprecht ein Wort, 
Gebietet ihm, daß er ſofort 
Sich zu waffnen eile; 

So thu auch ich derweile.“ 


Als der Truchſäß erkannte, 
Daß ſichs zum Kampfe wandte, 
Seine Freund und Mannen 
Nahm er und gieng von dannen, 
Mit ihnen da zu tagen 
Und Rath ſich zu erfragen. 

Nun däuchte ſie, ihm wäre 
So läſterlich die Märe, 
Daß er da wenig Rathes fand. 
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Sie ſprachen Alle gleich zur Hand: 
„Truchſäß, Deine Yorderung 

- Hatte böfern Urjprung 

Und ift zu Pſem Ende kommen. 
Wes haft Dır dich angenommen? 
Willſt du winer alles Recht 

Dich erbietere zum Gefecht, 

Es geht Dir wwahrlih an das Leben. 
Was Rathes möchten wir dir geben? 
Chr und Nathes biſt dur bar. 
Berlöreft Dir das Leben gar 

Zu den ſchon verlornen Ehren, 

Das hieße nur den Schaden mehren. 
Wir meiner AU und fehen wohl, 
Der wider Did da fehten joll, 

Der it beherzt zu aller Noth: 
Beſtehſt du ihn, jo ifts dein Tod. 
Nun dich einmal des Teufels Rath ‘ 
Betrogen um bie Ehre hat, 

Sp behalte doch das Leben nod. 
Beſieh noch und verſuche doch, 

Ob es ſich fügen läßt mit Glimpf, 
Daß der Lüge Schmach und Schimpf 
Nur an der Ehre hafte.“ 
Da ſprach der Lügenhafte: 

„Wie wollt ihr denn, daß ich das thu?“ 
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„Wir rathen dir da kurzweg zu: 

Geh wieder in ven Saal und fprid: 
Deine Freunde hießen dich 

Auf diefe Forderung verzichten: 

So beftündeft vu darauf mit Nichten.”“ 


Der Truchſäß folgte dem fofort, 
Er gieng hinein und fagte bort: 
Die Freund und Die in feinem Lehn 
Hätten ihm gerathen abzuftehn: 
So leg er feine Fordrung hin. 
„Truchſäß“, ſprach die Königin, 
„Ich wähnt e8 nimmer zu erleben, 
Daß du gedächteſt aufzugeben 
Ein alfo gar gewonnen Spiel.” 
Solchen Spottes ward da viel 
Im Saal getrieben nah und fern. 
Der arme Truchſäß warb den Herrn 
Zur Geige und zur Rotte: 
Sie trieben ihn mit Spotte 
Um und um wie einen Ball; 
Des Spotts vernahm man großen Schall. 
So nahm der Trug bebenve 
Mit offner Schmad ein Ende. 


XV. 


.- 


Der HMinnetrank. 


Run dieß zum Schluß gekommen war, 
Macht es der König offenbar 
Seines Landes Compagnonen, 
Rittern und Baronen, 

Daß dieß Herr Triſtan wäre, 

Und verhehlte nicht die Märe 

Wie er fie felber vernommen, 
Warum er wär ing Land gelommen, 
Und wie gelobt der Kühne, 

Er wol ihm fläte Sühne 

Mit Marktes Fürften machen 

In allen ven Sadıen, 

Davon zuvor die Rede war. 

Des irländſchen Volkes Schar 

War diefer Märe frob im Saal. 
Die Landherren allzumal, 


58 


Sprachen, der Frieden wäre 
Ihnen eine liebe Märe, 

Da langer Haß nur Ungewinn 
Und Schaden brädte ber und hin. 


Da gebot und bat der König hehr 
Daß ihm fihere Gewähr 
Zriftan gäb an der Stätte 
Wie er verheißen hätte. 
Er that auch aljo: Triſtan, 
Und Die in feines Herren Bann, 
Schwuren da mit Mund und Hand 
Eornewal das ganze Yand 
Zur Morgengab Iſoten, 
Und daß die Herſchaft ihr geboten 
Würd ob allem Engelland. 
Darauf befahl Gurmun zuhand 
ot von Hand zu Banden 
Ihrem Feind Triftanden. 
Ihrem Feind, fag ich, und weiß Beſcheid: 
Sie trug ihm Haß noch zu ber Zeit. 
Da nahm fie Zriftan an die Hand, 
„Herr König“, fprady er, „von Irland, 
Wir bitten, meine Frau und Ich, 
Thut e8 für fie und thuts für mid: 
Die ih als Ritter oder Rinde 
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Zu Zins hieher gegeben finde 

Bon Cornwal und von Engelland, 
Die folln in meiner Herrin Hand 
Stehen nad) des Rechtes Sinn: 

Sie ift der Lande Königin; 

Wir bitten, gebt fie Alle frei.” 

Da ſprach der König: „Gern, e8 fei. 
Es geſchieht mit meinen Minnen, 
Daß fie mit euch fahren hinnen.“ 


Da freuten fi der Herzen viel. 
Noch erbat fi) einen Kiel 
Triſtan zu feinem Kiele, 
Der ihm zu eigen fiele 
Und der Königin Iſot 
Und wen er fonft noch wäre Noth. 
As ihm aud) der verheigen ward, 
Da ſchickte Triſtan fih zur Fahrt 
Und ließ fie all beſenden 
An den Orten all und Enpen, 
Wo man die Berzinften fand, 
Die mit ihm follten heim zu Land. 


Derweil die Reife Triftan 
Mit feiner Landgeſellen Bann 
So betrieb und leitete, 
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‘ Die Königin bereitete 
Ihrer Weisheit gemäß 

In einem Kleinen Glasgefäß 
Einen Trank der Minne, 
Der mit fo feinem Sinne 

War erfonnen und erdacht 

‚Und mit folder Kraft vollbradit, 

Wer davon tranf, den Durſt zu ftillen 
Mit einem Andern, wider Willen 
Muft er ihn minnen und meinen, 
Und Jener ihn, nur ihn ven Einen. 
Ihnen war Ein Tod nut und Ein Leben, 
Nur Eine Luft, Ein Leid gegeben. 

Den Tranf da nahm die Weife 

Und zu Brangänen Ieife: 
„Brangäne“, ſprach fie, „Niftel mein, 
Laß dir mein Wort nicht unlieb fein. 
Du fährft mit meiner Tochter hin, 
Drum richte dich nad) feinem Sinn. 
Was ich dir fage, das vernimm. 
Das Glas mit diefem Tranfe nimm 
Und halt e8 wohl in deiner Hut; 
Hüt es über alles Gut. ’ 
Sieh, daß e8 auf der Erbe 
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Niemand inne werde; 

Und Niemand bring e8 an den Mund: 
Darauf Hab Acht zu jener Stund. 
Für Eines forg, ich bin dir hole: 
Ch König Marke mit Iſold 

Als Herr und Gatte bleibt allein, 
Reich ihnen, diefen Trank als Wein; 
Am Beſten trinken fie ihn aus. 
Sieh, daß Niemand fonft im Haus 
Mit ihnen trinkt, das fer dir Pflicht. 
Trink auch felbft mit ihnen nicht. 

Es ift ein Tranf ver Minne, 

Das halt in deinem Sinne. 

Ich befehle dir Ifold 

Auf deine Seele, fei ihr hold. 

Du weiſt, fie ift mein beſtes Xeben. - 
So find wir dir anheimgegeben 

Auf alle deine Seligkeit. 

Hiemit genug für alle Zeit.“ 


„Liebe Herrin“, ſprach Orangäne froh, 
„Ist euer Beider Wille fo, 
Sp mill ich gerne mit ihr fahren, 
Ihre Ehr und diefen Tranf bewahren 
Sp gut id) immer mag und kann.“ 
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Urlaub nahmen Triften 
Und feine Leute fofort; 
Sie ſchieden fih von Weifefort 
In Freuden und in Herrlichkeit. 
Da gaben ihnen das Geleit, 
Und Iſolden, bis zum Hafen bin 
Der König und die Königin 
Und all die Maffenie. 
Seine künftige Amie, 
Seine unerfannte Herzensnoth, 
Die lichte, wonnige Iſot, 
War- ihm zu allen Zeiten 
Weinend an der Seiten. 
Auch ihren Eltern beiden 
Gieng diefes bittre Scheiben 
Bon den Lieben allzu nah. 
Manches Auge fah man da, 
Das von Zähren wurde roth. 
Hot war mander Herzen Noth; 
Sie brachte manchem Herzen 
Geheimes Weh und Schmerzen. 
Zu weinen war da Allen Noth 
Um ihrer Augen Luft, Iſot. 
Weinen war da gemeine: 
Eine allgemeine Weine 
Der Augen wars und Herzen 
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Mit laut- und ftilen Schmerzen. 
Iſot und abermals Hot, 

Die Sonne und das Morgenroth, 
Die ſchöne Brangäne, 

Der Bollmond gegen jene, 

Als die ſich muften fcheiden, 

Die eine von den Beiden, 

Da fah man Sammer und Leib. 
Die fihere Vertraulichkeit 

Schied fih in manchem Leide. 
Iſote küſte Beide 

Oft und zu manchem Mal. 

Nun man Die von Cornewal, 
Und Die aus irſchen Landen 

Im Geleit der Braut ſich fanden, 
Zu Schiffe ſeh gekommen, 

Und Urlaub war genommen, 

Da gieng zuletzt auch Triſtan hin; 
Die lichte junge Königin, 

Die Blume aus der Iren Land, 
Iſolde gieng an feiner Hand 
Traurig und in großem feide. 
Die neigten fi dem Lande Beide 
Und baten Gottes Segen 

Der Leut und fein zu pflegen. 
Da ftieß man ab und fuhr hindann. 
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Mit hoher Stimme hub man an 
Und fang das Lied einmal und zwier: 
„In Gottes Namen fahren wir!‘ 
Hinftrih das Schiff die Gleiſe. 


Nun war zu ihrer Reife 
Den Fraun nad Triſtans Rathe 
Eine Sciffstemenate 
In dem Kiele bereit 
Zu Gemach und Heimlichkeit. 
Nur die junge Königin 
Mit ihren Jungfraun war darin 
Und mit Nichten ein Mann 
Als zuweilen Triſtan. 
Der gieng mitunter dahin 
Und tröſtete die Königin, 
Wenn ſie weinend da ſaß. 
Die weint' und klagt' ohn Unterlaß, 
Daß ſie ſo vom Heimatland, 
Wo ihr Jeder war bekannt, 
Und von allen Freunden fliehe, 
Mit fremdem Volk hinziehe, 
Sie wiße nicht wohin, wie fern. 
Da tröſtete ſie Triſtan gern 
Mit ſüß beredtem Munde 
Zu jeder Zeit und Stunde, 
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Da er zu ihrer Trauer kam. 
In feinen Arm er fie wohl nahm 
Gar lieblih und Ieife, 
Jedoch nur in ber Weife 
Wie die Herrin darf der Mann, 
Da fein getreues Herz nur fann, 
Wie der Schönen Herzenspein 
Geftillt, gelindert möchte fein. 
So oft jedoch als das ergieng, 
Daß er in feinen Arın fie fieng, 
Stäts gedachte da Iſot 
An ihres Oheimes Tod 
Und fprad im Unmuth wider ihn: 
„Laßt das, Meifter, hebt euch bin; 
Eure Arme thut hindann, 
Ihr fehr befchwerliher Mann! 
Warum berühret ihr mich?“ 
„Schöne, ſprecht, vergieng ih mich?“ 
„Ja doch, denn ich trag euch Haß.“ 
Da ſprach er: „Selig Weib, um was?“ 
„Ihr erſchluget mir den Obeim.‘ 
„Das ift verfühnt.” — „Das möchte fein; 
Ihr fein mir dennoch verhaßt, | 
Denn alle viefes Leides Laſt, 
AN dieſe Sorgen ſchufet Ihr: 
Ganz alleine habt ihr mir 

Triftan und Ifolte. II. f J 
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Diefe Bein all zugefügt u 

Mit fchlauer Liſt, die lügt und trügt. 
Wer hat euch auf mein Leid gefandt 
Bon Gornewal nah Irland? 

Denn Die von Kind auf mich erzogen, 
Denen habt ihr mi nun abbetrogen 
Und führet mid weiß nicht wohin; 
Weiß nicht wie ich verrathen bin, 
Nicht was noch aus mir werden fol.“ 
„Schön Ifot, nein, gehabt euch wohl. 
Ihr Iebt zu größerm Gewinn 

In der Fremd als reihe Königin, 
Denn arm daheim, gering und ſchwach. 
Im fremden Land Ehr und Gemad 
Und in Baterreihen Niedrigfeit, | 
Bekommt doc ungleich jederzeit.‘ 

„Ja, Meifter Triſtan“, fprach die Magd, 
„Ich nähme lieber, wie ihr fagt, 

Eine mäßige Sache 

Mit eb und mit Gemache, 

Als bei großer Herrlichkeit 

Eitel Ungemach und Leid.“ 

„Da habt ihr Recht”, ſprach Triftan; 
„Der jedoch zufammen Tann \ 
Gemach und Reihthum haben, 

Das find zwei fchöne Gaben, 
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Die befer im Bereine 
Uns munden al8 alleine. 
Setzt, eudy wäre fo gelungen, 
Daß fie euch hätten anfgebrungen. 
Den Truchſäßen dort zum Mann, 
Sagt, wie ſtünd e8 um euch dann? 
Dann wärt ihr meiner Hülfe frob: 
Und nun dankt ihr mir es fo, 
Daß ich mid, bot zum Streite 
Und euch von ihm befreite?“ M 
„Dafür wird euch‘, ſprach die Magd, 
- „Der Dank von mir wohl fpät gefagt, 
Denn warb ich dort von ihm befreit, 
So habt ihr- mid nun fo mit Leid 
Bewunden, das ich trage, 
Öelinder wär die Plage, ; 
Hätt ih den Truchſäß genommen, 
Als da ich bin mit euch entkommen. 
Denn wie groß fein Unwerth ift, 
Wär er bei mir nur kurze Frift, 
So ließ’ er jeden böfen Brauch; 
"Weiß Gott, daran erkennt’ id) auch 
Wie lieb als ich ihm wäre.“ 
Da ſprach er: „Solhe Märe | 
Fährt doch auf wunderlihen Wegen. 
Daß ber Natur ganz entgegen 

5 * 
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Ein Herz das Rechte woll und thu, 
Da gehört ein Wunder zu. 
Hält doch die ganze Welt für Lüge, 

Draß Unart je ver Art ſich füge. 
Laßt fahren, Schöne, Sorg und Leid. 

Ih will zum Herren in kurzer Zeit 
Euch einen König geben, 
Dei dem Freud und ſchönes Leben, 
Ehr und Zucht als Ingefinde 
Bollem ut gejellt fich finde.“ 


405 Die Kiel inzwifchen ftridhen bin; 
Sie hatten auch von Anbeginn 
Guten Wind und fchnelle Fahrt. 
Dod waren all die Frauen zart, 
Iſot und ihr Gefinde, 

Des Waßers und der Winde 

Ungewohnt, und der Beſchwer. 

Nicht lang, fo kamen fie daher 

In eine unerhörte Noth. 

Triften, ihr Meifter, gebot, 

Daß man zu Lande zielte 

Und kurze Raſt da hielte. 

In eine Bucht ſtieß man den Kiel: 

Von der Mannſchaft gieng da, Wems gefiel, 
Sich zu ergegen an das Land; 
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Triſtan aber gieng zuhand, 

Daß er die Herrin grüße 

Und ſchaue, die füße. 

Als er nun bei Iſolden faß, 

Und redete bald dieß bald das 
Bon ihrer Aller Dingen, 

Ein Trinken hieß er bringen. 

Nun war da bei der Königin 
Keine andre Dienerin 

ALS zwei Heine Mägpelein. 

Der Eines fagte: „Hier ift Wein; 
Nehmt diefes Glas, das Heine.“ 
Nein, da war nichts von Weine, 
So ähnlich es dem Weine jah: 
Ein Härmen war es fern und nah, 
Es war envlofe Herzensnoth, 

Die ihnen enplich gab den Top. 
Ihr aber war das unbelannt, 

Da ftand fie auf und gieng zuhand 
Dahin, wo beide, Glas und Trant 
Berborgen ftanden in dem Schrant. 
Sie reicht! es ihrem Meifter hin; 
Er aber bots der Königin. 

Sie trank ungern und überlang 
Und gab es Triftan, und er tranf, 
Und Beide hielten es für Wein. 
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Darüber trat Brangäne ein 

Und fah das Glas in Triftans Hand 
Und erfannte glei der Dinge Stand, 
Und traf fie Schreden jo und Scham, 
Daß es ihr alle Kraft benahm. 

Sie fah wie eine Todte bleich: 

- Mit todtem Herzen gieng fie gleich 
Und nahm das unglüdjelge Glas 
Und gieng hinaus: da warf fie das 
In die empörte wilde See. 

„O weh mir Armen, und o weh, 
Was ward ich je zur Welt geboren! 
Wie hab ich Arme nun verloren 
Meine Ehr und meine Treue! 

Daß es Gott wie mich gereue, 

Daß ich je zu dieſer Reiſe kam! 
Weh, daß mich der Tod nicht m 
Eh ich mit Iſolden ward 
Beſchieden zu der leiden Fahrt! 

O weh Triften, o weh „ot: 

Der Tranf ift euer Beider Top!” 


Sobald den Trank vie Magd, der Mann, 
Hot gefoftet und Triften, 
Hatte Minne fhon ſich eingeftellt. 
Sie, die zu ſchaffen macht der Welt, 
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Die nad allen Herzen pflegt zu ftellen, 
In die Herzen fehlich fie ven Gefellen 
Und ließ, von Beiden ungefehn, 

Schon ihre Siegesfahne wehn: 

Sie zog fie ohne Wiberftreit 

Unter ihre Macht und Herrlichkeit. 

Da wurden eins und einerlet 

Die zwiefalt waren erſt und zwei: 
Richt mehr entzweit war jett ihr Sinn, 
Iſoldens Haß war ganz dahin. 

Die Sühnerin, Frau Minne, 

Hatte Beider Sinne 

Bon Haß fu ganz gereinigt, 

In Liebe jo vereinigt, 

Daß Eins fo lauter und fo Har 

Dem Andern wie ein Spiegel war. 
Sie hatten Beide nur Ein: Herz: 
Sein Verdruß ſchuf Ihr den gröften Schmerz, 
Ihr Schmerz.verdroß ihn mächtig. 
Sie waren Bein einträdhfig 

In ber Freude wie im Leibe, 

Und hehlten ſichs doch Beide. 

Das kam von Scham und Zweifel her: 
Sie ſchämte fih, fo that auch er; 

Sie zweifel! an ihm, Er an ihr. 
Wie Beide blind aud vor Begier 
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Sih Einem Wunſche möchten nahn, 
Zu ſchwer doch kam es ihnen an - 

Zu beginnen, anzufangen: 

Das barg ihr. Wünfchen und Verlangen. 


Zriftan, da er die Minn empfand, 
Da gedacht er zuhand 
Der Treue, Pflicht und Ehren, 
Und wollt ihr fliehend wehren. 
„Nein“, dacht er immerbar bei fich, 
„Laß ab, Triften, ermanne did, 
Schlag dir das Alles aus dem Sinn.“ 
Doch wollte ſtäts fein Herz dahin. 
So kämpft’ er mit dem Wunfche ſchwer, 
Begehrte wider fein Begehr; a 
Er wollte hin und wollt hindann. 
Der verfangene Mann 
Verſuchte fih den Schlingen 
Gar oft zu entringen 
Und bielt fi wader lang’ im Streit. 
Der Getreue hatt ein doppelt Leid, 
Eins wie das andre gieng ihm nah. 
Wenn er ihr in die Augen fab 
Und ihm die füße Minne 
Das Herz und die Sinne 
Degann zu verjehren, 
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So gedacht er ftäts der Ehren: 
Mit ihrer Hülfe fiegt’ er dann; 
Alsbald doch fiel ihn wieder an 
Gein ererbtes Leid, die Minne, 
Die benahm ihm gleih die Sinne. 
Wie groß aud feine Schene 

Bor Ehre war. und Treue, 

So ſcheut' er mehr die Minne je; 
Die that ihm weher nody als weh: 
Sie that ihm mehr zu Leibe 

Als Ehr und Treue beide. 

Sie fah fein Herze lächelnd an 
Und nahm fein Aug in ihren Bann; 
Wenn er fie aber nicht erfah, 
Wars größer Leid, das ihm gefchah. 
Auch ftellt’ er oft darauf ven Muth 
Wie der Gefangene thut, 

Wie er wohl möcht entweichen, 

Und gedachte wohl dergleichen: 
„Wende dich dahin, daher, 

Tauſch und wandle dein Begehr, 
Minn und meine anderéwo“, 


Der Strick hielt feſt, daß er nicht floh. 


Er prüfte oftmals Herz und Sinn 
Und ſuchte Aenderung darin 
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Und fand doch nichts darinne, 
Als Iſolde ſtäts und Minne. 


Nicht anders war es mit Iſot, 
Sie verſucht' es auch mit großer Noth, 
Der alle Freude verſchwand, 

Als ſie den Leim hatt erkannt 

Der verlockenden Minne 

Und ſah, daß ihre Sinne 

Darin befangen waren. 

Sie wollte ſich nod ‚wahren 

Und ftrebte los aus ihrem Bann: 
So klebte ftäts der Leim ihr an 
Und zog fie wieder nieder. 

Die Schöne firitt dawider 

Und fträubte fih noch Schritt für Schritt; 
Gar ungern folgte fie mit. 

In mancher Weife fieng fies an, 
Mit Füßen jett, mit Händen dann: 
Sie wehrt! und fperrte fih gar fehr, 
Und verfenfte fo nur mehr 

Die Hände und die Füße 

In die verfangende Süße 

Des Mannes und der Minne. . 
Die feftgeleimten Sinne 
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Mochten fich nicht mehr bewegen, 
Seis zu Brüden, feis zu Stegen 

Mit, haldem Fuß noch halbem Schritt, 
Daß nicht die Minne folgte mit. 
Was auch Hot gedachte 

Und ſich Gedanken machte, | 
So war nicht dieß noch das daran 

Als Minne nur und Triften; 

Und gefhah das all verjchwiegen. 

Doch fehr im Streite liegen 

Muften Herz und Augen dort: 

Trieb die Scham die Augen fort, 

Die Minne fand das Herz bereit. 
Diefer Paare Wiperftreit, 

Magp und Mann, und Scham und Minne, 
Es verwirrt' ihr gar die Sinne. 

Die Magd begehrte den Mann, 

Und warf die Augen hinan; 

Da Scham nur wollte minnen, 

Daß es Niemand würde innen. 
Was mocht es helfen? Scham und Magd, 
Wie alle Welt es weiß und ſagt, 

Die ſind gar ein ſchlüpfrig Ding, 

Von Ausdauer ſo gering, 

Daß ſie nicht lange widerſtehn. 

Iſot ließ ſich den Krieg vergehn 
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Und that nad) ihrer Sache Stand: 
Sieglo8 ergab fie allzuhand 
Sich felbft und ihre Sinne 
Dem Mann. und der Minne. 
Sie wandte oft nah ihm die Blicke 
Und fragte faum ob es fi jchide: 
Ihre Maren Augen und ihr Sinn 
Lebten fo in Frieden hin. 
Ihr Herz warb hingezogen 
Und ihre Augen flogen 
Und -weilten Tieblid, bei dem Mann. 
Der Mann fah fie wieder an 
Mit innigen Geberben. 

- Er begann aud laß zu werben, 


Da ihm Minne fonft nit Ruhe lieh. 


Mann und Magd, fo gaben vie 
Zu jeder Zeit, zu jeder Stund, 
Da ihnen nichts im Wege ftund, 
Einander Augenweibe. 

Die Geliebten deuchten Beide 
Einander ſchöner als zuvor. 


Das bringt der Minne Macht hervor: 


So ft e8 heur, ward vorig Jahr, 
So ifts fo lang die Minne war 
Bei den Gelieben allen, 


Daß fie fih mehr befalien 
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Wenn wachſend Liebe fie bezwingt, 
Die Blumen und den Wucher bringt - 
Liebliher Süßigkeiten, 

ALS in den erften Zeiten. 

Die wucherbringende Minne 

Verſchönt ſich nad) dem Anbeginne. 
Das ift der Same, ven fie fät, 
Durch den fie nimmer vergeht. 


Biel ſchöner dünkt fie nach wie vor: 
So fommt die Minne recht in Flor. 
Es ſchwände bald der Minne Flor, 
Bedäuchte Minne nad wie vor. 


XVII. 


Die Arznei. 


4° Die Kiele fuhren vom Geſtad 

Und wieder fröhlid ihren Pfad; 
Nur zwei Herzen drinne 
Hatte jet die Minne 
Bon ihren Straßen gelenft. 
In Gedanken verfentt 

Und befümmert waren Beide 
Bon jenem lieben Leive, - 
Das Wunder weiß zu ftellen, 
Den Honig zu vergällen, 
Das Süße zu durchſäuern, 

- Das Thauende zu feuern, 
Das Sanfte zu durchſchmerzen, 

Alle Herzen zu entherzen, 
Die Welt al zu verlehren: 
Das wollte fie verjehren, 
Triftanden und Iſote, 
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Mit Einer Noth bebrohte 
Es fie feltfamer Weife: - 
Sie mochten auf der Reife 
Nicht Ruhe finden hier noch da, 
Bis Eins das Andre wiederfah. 
Und fahen fie fid) wieder, 
So flug fie wieder nieder, 
Daß ſich nicht frei die Beiden 
Aneinander durften meiben. 
Die Fremde war es und die Scham, 
Die ihre Wonne benahm: 
Wenn Blid aus Bid zu faugen 
Den angeleimten Augen 
In der Einfamfeit verftattet war, 
So färbten fie fih immerbar 
Dem Herzen glei und gleih tem Sinn. 
Minne jhufs, die Färberin. 
Sie deucht es nicht daran genug, 
Daß man in eveln Herzen trug 
Sie heimlih und verftohlen: 
Sie wollt auch unverhohlen 
Nun offenbaren die Gewalt; 
Die war an Beiden mannigfalt. 
Ihre Farbe fich nicht lange glich, 
Nicht lang glich ihre Farbe fi: 
Es taufchte, eh man fich8 verfah, 
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Das Bleihe mit dem Rothen ba. 
Sie wurden bleih, fie wurden roth, 
Wie es die Minne gebot. 

Daran erſah Jedwedes wohl, 
Wie man daran wohl muß und fol, 
Daß etwas von der Minne 

War in des Einen Sinne 

Zu dem Andern hingewandt. 

Sie begannen nun zuhand 

Sich lieblich zu betrachten, 

Auf Stund und Zeit zu achten, 
Da fie zu raunen fi gefellten. 
Als der Minne Jäger ftellten 
Sie ſich mit holdem DBlide 

Ihre Netz und ihre Stride, 

Ihre Wart’ und Hinterhalt. 

Mit Frage und mit Antwort bald 
Trieben fie die Zeit dahin. 
Iſolde fand den Anbeginn 

Der Red in Mädchenweiſe: 

Sie fam dem Trauten leife 

Bon fern bei und von hinten ber: 
Ob ihm auch eingevent noch wär, 
Wie er gen Develin allein - 

In einem Heinen Scifflein 
Berwundet angeflogen fam, 
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Ihre Mutter ihn da zu ſich nahm ° 
Und ihm auch Heilung brachte; 
Wobei fie auch gedachte, 

Wie fie felbft in feiner Pflege 
Schreiben lernte alle Wege, 

Dazu Latein und Saitenfpiel. 

Solcher Dinge wurden viel 

Ihm vor Augen bier gelegt; 

Und welcher Mannheit er gepflegt 
Hatt im Kampf mit ven Serpant, 
Wie fie ihm zweimal dann erfannt, 
Erft im Moor, hernach im Babe. 
Der Beiden Reben blieb ſich grade: 
Sie erzählte ihm, er wieder ihr. 
„Ad“, ſprach Iſolde, „pa fi mir 
Gelegenheit doch bot und Zug, 
Daß id im Bad eud) nicht .erfchlug, 
Herr Gott, wie das mir nur geſchah! 
Was ich nun weiß, wuſt ich es da, 
Fürwahr, ſo war es euer Tod.“ 
„Warum denn?“ ſprach er, „Schön Iſot?“ 
Was wirret euch, was wißet Ihr?“ 
„Sa, was id) weiß, das wirret mir, 
Was ich fehe, thut mir weh: 

Der Himmel müht mid und die See, 
Leib und Leben ängften mih.” 
Triſtan und Sfolve. II. 6 
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Da ftügte fie und lehnte ſich 

Mit dem Ellenbogen wider ihn: 
Das war der Kedheit Anbeginn. 
Ihre fpiegellihten Augen‘ 

Schienen Waßer aufzufaugen; 

Ihr Herz begann zu quellen, 

Ihr füßer Mund zu fchwellen, 

Ihr ſank das Haupt hernieber. 

Site begann ihr Freund auch wieder 
Mit Armen zu umfahen, 

Und ihr doch nicht zu nahen 

Als nur in fremder Weiſe. 

Da ſprach er ſüß und leife: 
„Ah, ſchöne Süße, faget mir, 
Was wirret euch, was Haget ihr?” 


Der Minne Feberjpiel Iſot, 
„Lameir“, ſprach fie, „ift meine Noth, 
Lameir beſchwert mir fo den Muth, 
Lameir ift was mir wehe thut.” 
Da fie Lameir fo oftmals ſprach, 

Da dacht er aud) darüber nad) 

Mit ängftlihem Befleißen, 

Was das MWörthen möge heißen. 

Er begann ſich zu entjinnen 

Ameir bedeute Minnen, 
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Amer bitter, la Mer das Meer: 

Es hat der Sinne fchier ein Heer. 
Eins überfah er von den Drein 

Und fragte nur nach jenen Zwein: 

Er verfhwieg die Minne, 

Die Vögtin ihrer Sinne, 

Ihr Beider Troft und ihr Begehr, 
Und ſprach von Bitter nur und Meer. 
„Ih wähne“, jprad er, „Schön Iſot, 
Euch ſchaffen Meer und Nebel Noth: 
Euch ängften Meer und feuchter Wind; 
Die find es, die euch bitter find.“ 
„Rein, nit dach, Herr, was faget ihr? 
Der beiden feines wirret mir. 

Mir widern weder Luft noch See, 
Lameir alleine thut mir weh.” 


Als er dem Wort fam auf die Spur, 
Und Minne nur darin erfuhr, 
Gar heimlih hub er an zu ihr: 
„In Treuen, Schöne, ſo iſt mir. 
Lameir und Ihr feid meine Noth: 
Herzensherrin, lieb’ Iſot, 

Nur ihr und eure Minne, 
Ihr Habt mir gar die Sinne _ 
Verkehrt und benommen. 

6* 
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Ich bin vom Weg gefommen 

Alfo ſtark und alſo fehr, 

Ich finde mid) zurecht nicht mehr. 
Mich mühet und mid) irret, | 
Mir widert und mir wirret 

Alles was mein Auge fieht. 

Es ift in aller Welt Gebiet 

Nichts meinem Herzen lieb als Ihr.” - 
Hot ſprach: „Herr, jo feid ihr mir.“ 


Da die Gelieben ficherlich 
Nun wuften Einen Sinn an fid, 
Ein Herz und Einen Willen, 
Ihr Leid beganne zu ftillen 
"Und zu verrathen doch bie Qual. 
Jedweder ſprach und fah zumal 
Nun das Andre Feder an, 
Der Mann die Magd, die Magd den Mann. 
Jene erfte Fremde war dahin: 
Er küſste fie, fie küſste ihn 
Mit holdem Kuſs und ſüßem. R 
Das war die Noth zu büßen | 
Ein wonnigliher Anfang. 
Jedwedes fchenkte da und tranf 
Die Süße, die vom, Herzen kam. 
So oft die Hut e8 nit benahm 
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Sp gieng der Austaufh ber und bin, 
Der ein Schleichhandel ſchien; 

Deun fo heimlich ward er angeftellt, 
Daß Niemanp in der ganzen Welt 
Ihren Muth und Willen noch befand . 
Als Eine: der war er bekannt. 


Brangäne, die weiſe, 
Warf oft die Blicke leiſe 
Und heimlich auf das Liebespaar, 
Nahm ihrer Heimlichkeiten wahr 
Und dachte manchmal ſtill bei ſich: 
„O wehe, nun verſeh ich mich, 
Die Minne hebt mit dieſen an.“ 
Nicht lange mehr und ſie begann 
Den Ernſt an Beiden klar zu ſehn, 
An ihnen außen zu erſpähn 
Die innerlichen Schmerzen 
Des Sinnes und der Herzen. 
Da gieng ihr Ungemach ihr nah, 
Die ſie zu allen Zeiten ſah 
Ameiren und amuren ſo, 
Seufzen, trauern, ſelten froh 
Trachten und penſieren, 
Die Farbe wandelieren. 
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Sie mochten nicht vor Trachten 

Auf Trank und Speife achten 

Bis der Mangel und der innre Gram 
Auch Äufßerlich zu Tage kam 

Und Brangan in Angft gerieth 

Und von der Sorge nicht mehr ſchied, 
Es wär ihr Beider Ende. 

„Nun erkühne dich behende“, 

Sprach ſie, „was ihnen ſei, erfrags.“ 
Da ſaß bei ihnen eines Tags 
Heimlicherweiſe — 

Die ſtolze Maid, die weiſe: 

„Hier iſt Niemand“, ſprach ſie, „als wir Drei: 
Was iſt euch, ſagt mir an, ihr Zwei? 
Ich ſeh zu allen Stunden 

In Gedanken wie gebunden 

Euch ſeufzen, trauern nur und klagen.“ 
„Höfſche, dürft ich euch es ſagen, 

Ich ſagt' es gerne“, ſprach Triſtan. 
„Ja Herr, das dürft ihr, hebt nur an: 
Was ihr wollt, das ſagt mir.“ 

„Selge, Gute“, ſprach zu ihr 

Triſtan, „ich darf nicht ſagen mehr, 
Verſichert ihr uns nicht vorher 

Mit Händen und mit Eiden, 
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Daß ihr uns Armen beiden 
Gut und gnädig wollet fein; “ + 
Wir können anders nicht gedeihn.“ 


Brangäne bot die Trene gern: 
Sie verhieß der Herrin und dem Herrn 
Mit Eiven, daß fie ihr Gebot 
Stäts leiften wolle bis zum Tod, 
„Getreue, Gute”, ſprach Triſtan, 
„Nun ſehet Gott zuvörderſt an 
Und darnach eure Gütigkeit: 
Bedenket unſer Beider Leid 
Und unfre ängſtliche Noth. 

Ich armer und die arm' Iſot, 
Ich weiß nicht, wies ergangen iſt, 
Wir Beide ſind in kurzer Friſt 
Unſinnig worden Beide 
In verwunderlichem Leide: 

Wir ſterben vor Minnen 

Und können nicht gewinnen 
Stunde noch Gelegenheit: 

Ihr irrt und ſtört uns allezeit, 
Und ſicherlich, erſterben wir, 

So iſt Niemand Schuld daran als Ihr. 
Unſer Tod und unſer Leben 

Iſt in eure Hand gegeben. 
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Hiemit ift euch genug gejagt. 
Brangäne, felige Magp, 

Nun helfet und genadet ihr 
Holden, eurer Frau, und mir.” 


Brangäne zu Iſolden ſprach: 
„Frau, ift euer Ungemach, 
Wie er da Spricht, von folder Noth?“ 
„Ja, Herzensniftel”, ſprach Iſot. 
Brangäne ſprach: „Erbarm es Gott, 
Daß der Teufel ſeinen Spott 
So mit uns Drein getrieben hat! 
Nun ſeh ich wohl, es iſt kein Rath, 
Ich muß für euch Beide 
Mir ſelber zum Leide 
Und euch zur Schande werben: 
Eh ich euch laße ſterben, 
Verſtatt ich euch Gelegenheit. 
Was ihr zu thun nun Willens ſeid, 
Das laßt um meinetwillen nicht, 
Wenn ihr es um Ehr und Pflicht 
Nicht meiden mögt und laßen. 
Könnt ihr euch aber faßen 
Und enthalten es zu thun, 
So enthaltet euch, das rath ich nun; 
Laßt auch die Schande bei uns Drein 
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Verſchwiegen und verhalten fein. 
Berhehlt ihr nicht die Märe, 

Es geht euch an die Ehre; 
Erfährts ein Andrer noch als wir, 
Bin ich verloren und auch Ihr. 
Herzensfräulein, Schön Iſot, 
Euer Leben, euer Tod 

Sind euch anheim gegeben: 

Nun Ienket Tod und Reben 

Nah eignem Willen und Begehr; 
Habt von jett an nimmermehr 
Irgend Furcht ver meiner Hut. 
Was euch gefallen mag, das thut.” 


Da Nachts allein die Schöne lag, 
Der Trauer und des Trachtens pflay 
Nah dem Freund in alter Weife, 
Da kam geſchlichen leife 
Zu der Kemenate hin i 
Ihr Freund und, ihre Ärztin, 


- Triftan und die Minne, 


Die Ärztin ihrer Sinne, 

Ihren Siehhen an der Hand, 
Triſtan, der vor Minne ſchwand. 
Sie fand aud ihre Siehe dort. 
Die Siehen nahm fie da ſofort 
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Und gab ihn ihr, fie ihm dabei, 
Einander Beide zur Arznei. 

Was hätt aud) diefe Beide 

Bon ihrem gleichen Seide 
Geſondert und geſchieden, 

Als Einigung in Frieden, 
Verſtrickung ihrer Sinne? 

Die verſtrickende Minne 
Verſtrickte Sein Herz und der Maid 
Mit den Stricken ihrer Süßigkeit, 
Mit alſo großer Meiſterſchaft, 
Mit alſo wunderbarer Kraft, 

Daß ſie unerlöſet waren 

In allen ihren Jahren. 


Ein lang Geſpräch von Minne 

Beläſtigt höfſche Sinne; 

Ein gutes Wort von Minne 
Iſt gut für gute Sinne. 


Wie wenig ih in meinen Tagen 
Des lieben Leides hab ertragen, 

Der fanften Herzensſchmerzen, 

Die innerhalb der Herzen 

So recht farft und unfanft thun, 
So weißagt mir das Herz doc nun, 
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Und gerne halt ich es für wahr, 
Diefen zwein Gelieben war 


Nun gar fanft und wohl zu Muth, | 


Da fie die leidige Hut, 

Die Dual verliebter Sinne, 

Die Feindin der Minne, 

Bon ihren Pfaden weggebradt. 
Über Beide hab ich viel gedacht 
Und denke heut und allezeit: 
Wenn ich Liebesluft und Leib 
Mir will vor Augen breiten, 
Ihr Wechſeln und ihr Streiten 
Im Herzen zu betradten, 

So wählt mein ſehnlich Trachten 
Und Muth, mein Heergejelle, 
Als ob er in den Himmel jchmelle. 
Wenn ich der Wunder vente, 
Mich wundernd drein verjente, 
Die an der Liebe fände 

Mer zu ſuchen nur verjtände 
Was Freud an Liebe läge, 

Sp man fie mit Treue pfläge — 


So wird das Herz mir gleich. zur Stund 


Größer faft ale Septimund, 
Und erbarmt mic dann .vie Minne 
Bon ganzem Herzensfinne, 
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Daß die Meiften, vie da leben, 
An Minne haften und Eleben, 

Und der ihr Hecht doch Niemand thut. 
Wir haben alle guten Muth 

Zu wandeln auf der Liebe Bahn. 
Kein, Minne ift nicht fo gethan 
Wie wir und weis wohl maden 
Mit trügerifhen Sachen. 

Man nimmt der Dinge übel wahr, 
Sät Bilfen aus im Februar, 

Und wundert fih am Erntetage, 
Daß er Roſen nicht und Lilien trage. 
In Treuen, das mag nimmer fein: 
Wir heimfen andre Frucht nit ein 
Als wir in das Feld geftreut: 

Wir ernten was der Same bent. 
Wir müßen fehneiven und mähn 
Was wir in den Ader fän. 

Wir bauen die Minne 

Mit galligem Sinne, 

Trug und Falſchheit in der Bruft, 
Und fordern dann von ihr die Luft 
Des Lebens und der Herzen. 

So bringt fie und nur Schmerzen, 
Unfüße Frucht von arger Art, 

Die von uns felbft gezogen ward. 
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Hernach, wenn und die Neue trifft, 
Ums in dem Herzen jhwiet ihr Gift 
Und töbtet uns darinne, 

So zeihen wir’ die Minne 

Und geben ihr die Schuld daran, 

Die nie daran die Schuld gewann. 
Wir hatten Falſchheit ausgefät 

Und billig jet nur Leid gemäht. 

Thut uns dieß Leid nun ſchmerzlich weh, 
So jollen wird bedenken eh, 
Künftig befern Samen ftreun, 

Uns befrer Ernte zu erfreun. 

Da Hin zur Welt uns fteht der Muth, 
Mög er bös fein oder gut, 

Wie thun wir unjern LTebenstagen, 
Die wir verfpielen und verjagen 

Im Namen ver Minne 

Und finden nichts barinne 

Als die Mühfal und Bein, 

Die wir felber legten vrein, 

Nur Mifslingen und Verdruß; 

Finden nichts von dem Genuß, 

Des unfer Jeglicher begehrt 

Und der uns billig bleibt verwehrt. 
Den Genuß giebt fläter Freundesmuth, 
Der fanft zu allen Stunden thut, 
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Der bei dem Dorn auch Roſen trägt, 
Und Süßigkeit bei Schmerzen hegt, 
In dem bei allen Sorgen 

Die Minne liegt verborgen, 

Der ftät8 am Ende Freude fehenkt, 
Wie oft er auch in Kummer ſenkt: 
Den findet man. fo felten nun, 

Die Ernte bringt das falſche Thun. 


Es ift wohl Wahrheit was man fagt: 
„Vertrieben wird und ausgejagt 
Die Minne bis zum fernften Ort.“ 
Bon ihr verblieb allein das Wort, 


‚ Uns ift der Name nur geblieben; 


Den haben wir aud fo zertrieben, 
So abgejagt und lahm gehegt, 
Ermüdet ſchämt ſie ſein ſich jetzt, 
Das Wort macht ihr Beſchwerde; 
Sie ward ſich auf der Erde 

Schier ſelbſt zuwider und zur Laſt; 
Sie iſt da ein unwerther Gaſt. 

Sie geht von Haus zu Hauſe bitten 


Und führt mit läſterlichen Sitten 


Angefüllten Sad herum 
Mit Diebeswaar und Bettelthum, 
Das fie ſich felbft vom Munde fchlägt 
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Und feil auf allen Straßen trägt. 
Ad, ſolchen Markt befuhen wir, 
Den Unfug treiben wir mit ihr, 
Und wä h men uns niht Schuld darin. 
Minn, aller Herzen Königin, 
Mit ihren freien Gaben 

Iſt nun um Geld zu haben. 
Wir würdgen unfre Herrlichkeit 
‚An ihr herab zur Zinsbarkeit; 
Wir faßen einen falfhen Stein 
Ins edle Gold am Fingerlein 
Und trügen fo uns felber aud). 
Welch armfelger Lügenbrauch, 
Wer Freunden alſo lüget, 
Daß er ſich ſelber trüget! 

Wir Minner falſcher Sinne, 
Verfälſcher wahrer Minne, 
Wie vergehn uns unſre Tage, 
Daß wir unſrer Klage 

So ſelten liebes Ende geben! 
Wie verthun wir unſer Leben 
So ohne Lieb und wahres Gut. 
Giebt es uns doch guten Muth, 
Wo es auf fremdem Felde ſprießt. 
Was Jemand ſchöner Mären lieſt 
Von freundlichen Dingen, 
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Was wir zur Sprache. bringen 

Bon Solden, die da waren 

Bor manchen hundert Jahren, 

Das thut uns in den Herzen wohl, 
Und find des gleichen Fugs fo voll, 
Daß jelten Jemand wäre, 

Der Treue trüg und Ehre 

Und dem Freund fein Falſch in feiner Bruft, 
Er möchte fogethane Luft 

In Herzen und in Sinnen 

Sich felber wohl gewinnen. 

Denn unter unfern Füßen liegt 
Mit Sammer Fäglich hingejchmiegt, 
Wovon fo holdes Glück entfteht: 
Das ift Treue, die von Herzen geht; 
Die trägt fi und vergebens an: 
Die Augen kehren wir hindann 
Und treten leiver die Süße 
Gleichgültig unter die Füße. 

Die wir da liegen ließen 

Und in die Erde ftießen, 

Wollten wir fie ſuchen dort, 

Wir wüften kaum fogleich den Ort. 
So guten Lohn die rechte 

Zreu unter Freunden brächte, 
Warum lieben wir fie nicht? 
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Ein Bid Don holdem Angefiht 
Aus ven geliebten Augen 
Mag doch Zur löſchen taugen 
Hundert tau ſend Schmerzen 

Des Leibes und der Herzen. 

Ein Kuſs Don liebem Munde, 
Der von des Herzens Grunde 
Heraufgedrungen käme, 

Ah, wie viel benähme 

Der ſehnlich Leid und Herzensnoth! 


Ich weiß wohl, Triſtan und Iſot, 
Die ungeduldgen Beiden, 
Benahmen auch des leiden 
Kummers ſich einander viel, 

Als ſie reichten an das Ziel, 

Da gleicher Willen band den Sinn. 

Jenes Schmachten war dahin, 

Das da hangen muß und bangen. 

Was Verliebte mag verlangen, 

Das trieben Beide nun genug. 

Brachte nur die Zeit den Fug, 

Daß ſie zuſammenkamen, 

So gaben ſie und nahmen 

Mit getreulicheni Sinne 

Sich jelber und ver Minne M 
Triftan und Iſolde. II. i 1 
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Willigen Zins und Zoll. 
Es war ihnen innig wohl 
Nun auf der Fahrt zu allen Stunden. - 
Da die Fremde war geſchwunden, 
So war ihre Heimlichkeit 

Reich an reicher Geligfeit 

Und war das Hug und weife doch. 
Denn Die fi hehlen wollen noch, 
Wenn fie fi offenbarten, 

Und der Scham zuviel bewahrten, 
Sich fremd thun in der Liebe, 

Die find fich felber Diebe. 

Jemehr fie ſich dann hehlen, 

Jemehr ſie ſelbſt ſich ſtehlen 

Und miſchen Lieb mit Leide. 

Dieſe Gelieben beide 

Hehlten ſich nicht länger viel: 

Mit Red und mit der Blicke Spiel 
War heimlich ihre Heimlichkeit. 

So verbrachten ſie der Reiſe Zeit 
In wonniglichem Leben, 

Obwohl nicht ohne Beben. 

Ihnen ſchwebte ſchon die Sorge vor, 
Sie beſorgten ſchon zuvor, 

Wozu es dann auch leider kam, 
Was ihnen Freude viel benahm 
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Und brachte fie zu mander Noth: 
Die war bie Noth, dag Schön ot 
Dem Manne werben follte, 

Dem fie nicht werben wollte. 
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Prangäne. 
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Auch zwang ſie noch ein ander Leid, 


Das war Iſoldens Weibheit: 
Das brachte Beiden Leiden, 
Das leidete den Beiden; 

Doch war noch zu ertragen 
Dieß Leid in ſchönen Tagen, 
Da Beide Wunſch und Willen 
So frei noch mochten ſtillen 
Oft und zu gar manchem Mal. 


Als ſie jetzo Cornewal 
Geſegelt waren alſo nah, 
Daß man wohl das Land erſah, 
Des freuten ſie ſich Alle gleich, 
Sie wurden Alle freudenreich 
Bis auf Triſtan und Iſot: 
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Denen ſchuf es Angft und Noth, 
Und könnt ihr Wille jest ergehn, 
Sie hätten nie das Land erfehn.. 
Die Furcht um ihre Ehre 

Schuf ihnen Herzensjchwere; 

Zum Schluße famen Beide nie, 
Was fie follten thun und wie, 
Daß Hold nicht, wie man pflegt, 
Dem König würde beigelegt. 

Und do, ob guten Rath zu finden 
Minnern felten glüdt, ven Blinden, 
Da fie blind wie Kinder find, 

Hier fand doch guten Rath das Kind. 


Wenn Minn ihr Spiel an blinden 
Kindern vermag zu finden, 

Sp mag man an den Blinden 
Auch ft und Klugheit finden. 


Langer Umſchweif fei verbannt: 
old im kindſchen Sinne fand 
Eines Hugen Rathes Lift, 

Die allerbefte zu der Friſt: 
Daß fie nichts weiter thäten 
ALS Brangänen bäten, 

Daß fie in der erften Nacht 
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Sonder Rede, ftil und ſacht 
Bei König Marke läge, 

Mit ihm Geſellſchaft pfläge. 
Er mocht e8 leiden ungeflagt, 
Denn fie war ſchön und war auch Magp. 
Seht, jo macht die Minne 
Unſchuldige Sinne 

Auf Falfchheit befliken, 

Die doch nicht follten wißen 
In feligem Genügen 

Bon Falfehheit und Beträgen. 


So gefhahs von Jenen: 
Sie baten Brangänen. 
Alfo lang. und alfo viel, 
Bis fie e8 brachten an das Ziel, 
Daß fie fih dazu verftand 
Und es verſprach mit Mund und Hand; 
Doch koſtete das große Noth. 
Sie wurde nit nur einmal voth 
Und wiever bleid) von dem Geſuch; 
Es that ihr wohl auch Noth genug, 
Denn feltfam wars, id wähne. 
„Zraute Herrin”, ſprach Brangäne, 
„Eure Mutter, meine Herrin, 
‚ ‚Die gnabenreihe Königin, 
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Befahl euch in meine Pflege: 

So hätt ih euch auf viefem Wege 

Dei diefer leivigen Fahrt 

Gehütet billig und bewahrt. 

Schande habt ihr nun und Leid - 
Bon meiner Wahrlofigkeit. 

Ih darf mid drum nicht viel beklagen, 
Muß ich die Schande mit euch tragen: 

Es wäre wohl gefüge, 

Daß ich allein fie träge, 

Sp ihr nur ledig möchtet fein. 

Lieber Gott und Herre mein, 

Wie haft du mich hintangefegt! 

ot ſprach zu Brangänen jekt: 

„Stolze Niftel, fage mir, 

Was meineft du, was wirret bir? 

Mid wundert was du haft: num ſags.“ 
„Frau, ich warf doc jenes Tags 

Aus dem Schiff ein Glas mit Wein.” 
„So thateft du; was fol das fein?” 

Sie ſprach: „Dieß Glas, o weh mir gar! 
Und der Trank, der drinne war, 
Der ift euer Beider Tod.” 

„Wie jo denn, Niftel?“ ſprach Iſot, 
„Die iſts damit?“ — „So ifts bewandt“: 
Da fagte fie der Sache Stand 
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Den Beiden ganz von Anfang an. 
„Nun Gott mags walten”, ſprach Triſtan, 
„Es gelte Tod nun oder Leben, 
So ift dem Leben fanft- vergeben: 
Weiß nicht, wie jener werben fol; 
Doch diefer Tod, der thut mir wohl. 
Soll die wonnige Iſot 

Denn auf ewig fein mein Tod, 
So wollt ih gerne werben 

Um ein ewiglihes Sterben.” 


Laßt alle Rede bleiben: 
Wollen wir Liebe treiben, 

Es kann dabei nicht. bleiben, 
Wir müßen Leid aud) treiben. 


Wie fanft uns mit der Liebe fei, 
So müßen wir doch auch dabei 


Gedenken der Ehren. 


Wer fih an nichts will kehren, 
Als an der Simme Geluft, 


Das ift der Ehren Berluft. 


Wiewohl Triftanden gefiel 


Dieſes Leben bier im Kiel, 


Seine. Ehre z0g ihn doch hindann, 
Seine Treue lag ihm immer an, 
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Daß er ihrer auch gedächte 
Und fein Weib dem König brädhte. 
Die beiden, Ehr und Treue, 
Bezwangen ihm aufs Neue 
Sein Herz und feine Sinne: 
Die zwei, die vor der Minne 
Sieglos geworben kurz zuvor, 
Als er ftatt ihrer Minne for, 
Nun brachten ihm den Unfieg bei 
Diefelben fieglofen Zwei. 

| 


Bon Triſtan wurden gleih ans Land 
In zwei Barken Boten ausgefandt, 
- Die braten Marke Märe, 
Wie e8 ergangen wäre 
Mit der ſchönen Braut von Irenland. 
Da befandte Marke gleih zur Hand 
Die er hatte zu bejenden: 
Zaufend Boten aller Enden 
Entboten ihm der Ritter Menge. 
Man empfieng mit feſtlichem Gepränge 
Die Bekannten und die Gäfte. 
Das Äürgſte und das Befte, 
Das an den Zweien Marf empfieng, 
Womit fein Leben auch zergieng, 
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Das empfieng er alſo wohl 
Als man das empfahen fol 
Was Tieb vor allen Dingen ift. 
Marke ließ zur felben Frift 
Des Landes Herren fagen, 
Daß fie in achtzehn Tagen 

Zu Hofe fümen alle, 

Wie e8 ihm wohlgefalle 
Geſchmückt zu feinem Brautgeleit. 
So geihah e8 zur beftimmten Zeit. 
Sie zogen herrlich einher; 

Es fam ein wonniges Heer 
Bon Kittern und von Frauen, 
Ihrer Augen Luft zu Schauen, 
Die lichte Iſolde. 

Da wurde viel Die Holve 

Für ein Wunder angefchaut 
Und immer nur die Rebe laut: 
„Iſot, Iſot Ia blonde 

Marveil de tu le monde: 
Iſolde ift jeßunder 

Über alle Welt ein Wunder!“ 
Es ift wahr was man fagt 
Bon der feligen Magd, 

Daß fie der Welt giebt Wonne 
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Nicht anders als bie Sonne: 
Es gewannen alle Reiche 
Keine Magd je, die ihr gleiche.‘ 


AS fie zur Eh begabt nun ward 
Und an ihrem Redht bewahrt, 
Daß Cornwal ihr und Engelland 
Mit dem Beding ward zugewandt, 
Wenn fie erblos follte fterben, 

So follte Triftan erben, 

Demnach die Huldigung gebracht, 
Und fie nun follte bei der Nacht 
Mit König Mark zu Bette gehn, 
Da hatten fie ſich vorgefehn, 

Sie und Brangäne mit Triftan, 
Und ihren Fleiß verwandt daran, . 
Daß Ort und Gelegenheit 

Zu ihrem Zweck ſchon war bereit 
Und Alles wohlberathen. 

In Markes Kemenaten 

Waren bei dem König hehr 

Die Dreie nur und Niemand mehr. 
‚Da Marke nun zu Bette fand, 
Brangäne war ins Brautgewand 
Der Königin gefchloffen. 
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Es war ein Tauſch getroffen 

Der Kleider unter denen. 

Zriftan führte Brangänen, 

Die Bein zu leiden und die Noth; 
Die Lichter Löfchte Frau Ifot. 

Herr Mark Brangänen zu fi zwang; 
Ich weiß nicht wie ber Anfang 
Diefer Sache ihr gefiel: 

Doc fie ergab ſich in das Spiel, 
Daß e8 ohne Lärm verblieb. 

Was ihr Gefpiel auch mit ihr trieb, 
Sie zahlte und gewährte | 
Was er von ihr begehrte 

Mit Meffing oder Golde 

Nah feinem Wunfch, die Holde. 
Ich wollte des mid wohl verfehn, 
Es fei nicht Häufig fonft gefchehn, - 
Das man fo fchönes Meifing hat 
An goldner Pfennige Statt - 

Zu Bettegeld gegeben. 

Zu Pfande fe ih auch mein Leben, 
. Kein edler Erz feit Adams Tagen 
Ward noch zu falſchem Geld verfchlagen 
Und nie Betrug fo wohl zu loben 
Einem Mann unter je gehoben. 
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Dieweil fie Beide lagen _ 

nd ihres Bettſpiels pflagen, 
Unterdeſſen hatt Iſot 

Mit großer Angſt zu thun und Noth. 
Sie dachte immerdar bei fi: 
„Godtt und Herr, bewahre mich 
ind hilf nun, daß mein Niftelein 
Meir getreu möge fein: 
Tyreibt fie diefes Bettfpiel 
Srllzulang und allzuviel, 

So fürdt ih, daß es ihr behage 
Zır treiben bis der Morgen tage: 
Sp würden wir dann Alle 

Zır Spott und zu Schale.” 
Neire, ihr Gedanken und ihr Muth 
War Lauter wider fie und gut. 
Nach dem fie für Ifolde 

Meffing gemacht zu Golde, 

Und ihre Theidigung vollbracht, 
Bon dem Bette gieng fie ſacht. 


Nun zwar au Iſolde nah; 
Bor dem Bette ſaß fie da 
Un fhtert dieſelbe zu fein. 
Der König heihte da den Wein, _ 
Wie e8 Der Brauch im Lande war. 
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Denn Sitte wars vor mandem Jahr, 
Der Alle pflagen zu ber Zeit, 

Wenn Einer lag bei einer Maid 

Und das Blümlein hatt empfangen, 
So kam ein Kämmerling gegangen 
Mit Wein und ließ fie Beide 

Da trinfen nad) der Waibe. 

Als nun fo aud bier gefchah, 
Triſtan, fein Neffe, brachte da 

Licht zumal und Wein herein. 

Mit dem König trank Iſold den Wein. 
Auch hat man wohl gelefen, 

Es fei des Tranks geweſen, 

Durch den in ihre Herzensnoth 
Triſtan verfallen und Iſot; 

Nein, des Trankes war nicht mehr: 
Brangäne warf ihn in das Meer. 


Als ſie den Brauch gehalten auch, 
Getrunken Beide nach Gebrauch, 
Die junge Königin Iſot 
Legte ſich mit mancher Noth, 

Mit verhohlnen Schmerzen 

In ihrem Muth und Herzen 

Zu ihrem Herrn dem König nieder. 
Der griff an ſeine Freude wieder. 
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Er zwang fie nah an feinen Leib; 
Da gebeucht ihn Weib wie Weib: 
Was er gefunden, fand er hier. 
Gut war Wehen und Manier 
Deider miteinander. 

An Jedweder fand er 

Gold neben Meffing. 

Sie Ieifteten die Theiding 

Alfo her und alſo hin, 

Ihm fiel nichts auf in feinem Sinn. 


Frau Iſolde ward da flat 
Bon ihrem Herren und König Mart 
Geminnet und gehehret; 
-. Gepriefen und geehret 
Bon Land und Leuten dabei, 

Da jelger Gaben manderlei 

Und guter Kunft ihr nicht gebrach. 
Ihr zu Preis und Ehre ſprach 
Was Preis nurmocht ermeßen. 
Immer unterdeffen | 

Hatten .diefe zwei Gelieben 

Sich die Weile gut vertrieben, 
Und genußt zu Freud und Luft. 
Denn Keinem war davon bemuft: 
Es ahnte weder Weib noch Mann 
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Ein Unreht irgendwie daran. 
Sie war in feiner Pflege 

Alle Stund und allewege 

Und lebte wie fie hielt für gut. 


Nun nahm Iſold in ihren Muth 

Wie es um ihre Sache ftand. 
Da nur Brangänen befannt 
War ihre Lift und ihr Betrug, 
Sp bedeucht e8 fie mit Fug, 
Wenn die allein nicht wäre, 
Sie dürft um ihre Ehre 
Nicht mehr in Sorgen ſchweben. 
Sie forgte ftäts mit Beben 
Und fürchtete nicht wenig, 
Wenn etwa zu dem König 
Brangäne trüge Liebe 
Daß ihm unverhoblen bliebe 
Ihre Schande famt der Märe, 
Wie e8 ergangen wäre. 
Da zeigt’ in ihrer Sorgen Haft 
Die Königin des Wortes Kraft, 
Daß man Schande leiht und Spott 
Noch mehr fürchtet als Gott. 


Zwei Knechte fie befandte, 
In England unbelannte: 
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Eide über Eive 
Ließ fie die ſchwören Beide, 
Treu über Treue geben, 
Und gebot bei Leib und Leben 
Was Sie fie würde heißen, 
Des follten fie ſich fleißen 
Und folltens ewig bergen. 
So jagte fie ven Schergen 
Und ſprach, die Übelftifterin: 
„Run merfet Beide meinen Sinn: 
Ich geb euch eine Jungfrau bei, 
Die nehmt und reitet ihr Drei 
Heimlih und balde 
Zu einem tiefen Walde 
Verne oder nahebei, 
Der euch dazu gelegen jet, 
Wo Niemand heimlich halten kann. 
Da fchlagt vom Hals das Haupt ihr dann, 
Und merkt die Reden wohl der Magp 
Und fagt mir wieder mas fie fagt. 
Ihre Zunge bringt mir ber, 
Und daran zweifelt nimmermehr, 
‚Wie ih8 auch möglich machen mag, 
Daß ich'’euh morgen will am Tag 
Mit ritterlihen Dingen 
Zu Kitterehren bringen 
Triftan und Sole. I. 8 
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Und will euch leihen und geben 
So lang mir währen mag das Leben.“ 


Des gaben ſie ſich Sicherheit. 
Brangänen nahm Solo beiſeit, 
„Brangäne“, ſprach ſie, „nimm doch wahr, 
Seh ich nicht bleich und farblos gar? 
Ich weiß nicht wie es um mich ſteh, 
Mir thut das Haupt gar ſchmerzlich weh. 
Du muſt uns Kräuter bringen: 

Wir müßen dieſen Dingen 
Bald abzuhelfen ſtreben, 

Sonſt geht es uns ans Leben.“ 

Brangäne, die getreue, ſprach: 
„Ja, Herrin, euer Ungemach 
Macht mir Noth und Sorgen. 
Nun wartet nicht bis morgen, 
Heißt mich reiſen an den Ort, 
Wo ich finden mag ſofort 
Das gut zu euern Dingen fei.“ 
„Zwei Knappen find hier nahebei, 
Mit denen reit, fie weifen dich.’ 
„Berne, Frau, das thu ich.“ 

Hin ritt fie fonder Aufenthalt. 


Als fie kamen in den Wald, - 
Bo fie Gras und Kraut zur Hand 
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Genug zu ihrem Willen fand, 
Drangäne wollt vom Roſs herab; 
Doch führte man fie noch im Trab 
In weite Wüſt und Wilde. 

Da fie nun vom Gefilde 

Ins Waldesdunkel famen, 

Die treue Maid ſie nahmen, 

Die höfiſche, vom Pferde 

Und ſetzten ſie zur Erde 

Mit Trauer und mit Leide 

Und zuckten Schwerter Beide. 
Darüber war ihr Schreck ſo groß, 
Sie ſtürzte hin, der Sinne bloß, 
Und lag da lange nieder; 

Ihr bebten Herz und Glieder. 
Erſchrocken blickte ſie empor: 
„Gnad, ihre Herrn; was habt ihr vor? 
Um Gotteswillen, gebt mir Runde.” 
„Euer Leben laßt ihr hier zur Stunde.“ 
„D weh! warum? das faget mir.“ 
Ihrer Einer ſprach: „Was habet ihr 
Der Königin gethan zu Leid? 

Die hieß euch tödten; nun iſts Seit. 
Eur’ und unfre Frau Iſot 
Hat uns befohlen euern Tod.“ 
g* 
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Die Hände faltete fie beide, 
„Ihr Herren, nein“, ſprach fie im Leibe, 
„Dei Gott und eurer Güte, nicht! 
Friſtet mir noch dieß Gericht 
Und laßt mich nur ſo lange leben, 
Bis ich euch Antwort möge geben: 
Ihr habt mich dann ja bald erſchlagen. 
Meiner Herrin ſollt ihr ſagen 
Und ſelber wißen, ihre Huld 
Verwirkt' ich nie mit einer Schuld, 
Daran ich mich verſehen 
Hätt, ihr wär ein Leid geſchehen; 
Dieſes Eine wär es dann, 
Was ich voch ſchwerlich glauben kann. 
Wir hatten, da vom Irenlande 
Wir fuhren, beide zwei Gewande: 
Die hatten wir uns Beiden 
Erwählt, laßt euch beſcheiden, 
Aus anderm Gewande; 
Das fuhr vom Heimatlande 
Mit uns: zwei Hemden weiß wie Schnee. 
Da wir nun kamen auf die See 
Und her zu Lande gieng die Fahrt, 
Iſolden von der Sonne warb 
So heiß in jenen Tagen, 
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Sie mocht an ſich vertragen, 

Ihr Hemde alleine, 

Das weiße, das reine. 

Ihr ward das Hemde ſo lieb, 

Daß es immer an ihr blieb, 

Was ſie ſo lange übte, 

Bis ſich die Weiße trübte. 

Derweil hatt ich das meine 

Heimlich in meinem Schreine 

In reinen weißen Falten 

Verborgen aufbehalten; 

Und als die Frau zu Lande kam 

Und ihren Herrn, den König, nahm 
Und zu ihm follte ſchlafen gehn, 
Da war ihr Hembe nit fo ſchön 

Geblieben als es follte 

Und als fie felber wollte, 

So daß ih ihr Das meine gab. 
Zwar fchlug ich ihr es anfangs ab 
Und vergaß infoweit wohl der Pflicht. 
Verdachte fie mir diefes nicht, 

So weiß es Gott, id übergierig 
Sonft in feinen andern “Ding 
Ir Wuünſchen und. Verlangen nod). 

Nun thut es Gott zu Liebe doch 

Ind grüßet fie von mix fo wohl, 
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Als eine Magd die Herrin fol, 

Und Gott nad feiner Güte 

Bewahre und bebäüte 

Ihr Ehre, Leib und Leben: 

Mein Tod fei ihr vergeben: 

Der Seele möge Gott nun walten; - 
Mit dem Leibe habt ihr felbft zu fchalten.“ 


Da begannen ſich die Zween 
Bol. Erbarmung anzufehn, 
Und rührte fie der Keinen 
Herzinnigliches Weinen. 
Sie bereuten nun mit Schmerzen 
Und nahmen fih8 zu Herzen, 
Daß fle gutwillge Thoren 
Hätten folhen Mord geihworen, 
Da fie nihts an ihr fänden, 
Wie fie es möchten wenden, 
Was folhen Tod verbiene- 
Und todeswürbig fchiene. 
Da rietben fie und fannen, 
Bis fie den Sinn gewannen, 
Was immer möchte geſchehn, 
Sie wollten fie nicht fterben fehn. 
Die Getreuen banden fie alsbald 
Auf einen hoben Baum im Walp, 
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Daß Wölfe fie niht nähmen, 
Dis daß fie wieder kämen; 
Und fohnitten au zur Stunde 
Einem ihrer Bogelhunde 

Die Zunge aus und ritten hin. 


Da begannen fie der Königin, 
Der mordlichen, zu fagen, 
Sie hätten fie erfchlagen 
Mit Sammer und mit Leibe. 
Sie fagten ihr auch Beide, 
Diefe Zunge wär von ihr. 
Iſolde ſprach: „Nun faget mir, 
Was fagte euch von mir die Magd?“ 
Sie fagten ihr was fie gefagt 
Bon Anfang bis zu Ende frei 
Und verfchwiegen nicht ein Wort babei. 
„Und war das Alles, was fie ſprach?“ 
„3a, Frau!“ Da rief Ifolde: „Ad 
Und Weh mir Über dieſes Leid! 
Unfelge Mörder, bie ihr jeid! 
Was habt ihr angefangen! 
Ihr müßet Beide bangen.” 
„Himmel! riefen Die entjegt: 
„Wie lauten diefe Mären jet! 
Punderliche Frau Iſot, 
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Ihr habt uns doch mit großer Noth 
Erfleht erft und genöthet . 
Bevor wir fie getöbtet.” | 
„Ich weiß nicht, was von Flehn ihr jagt; 
Befohlen hab ih meine Magp 

In eure Hut und eure Pflege, 

Sie zu behüten auf dem Wege, 
Daß fie mir follte bringen, 

Was mir Noth zu meinen Dingen. 
Nun müßt ihr mir fie wiedergeben, 
Oder e8 geht euch an das Leben. 
Ihr feigen Mordſchlangen, 

Ihr werdet Beid erhangen, 

Wo nit auf einer Hurt verbrannt.” 


„In Treuen‘, fprahen Die zuhand, 
„Frau, euer Herz und euer Muth 
Die find nicht lauter und gut; 

Eure Zunge Klingt zu mannigfalt. 
Frau, nun friftet die Gewalt, 

Eh wir verlieren unfer Leben: 

Wir wollen fie euch wiedergeben, 

Schön und wohl gefund zumal.“ 

Hold, in ihres Herzens Dual, 

Sprad mit bitterlihen Thränen: 

„Run lügt nicht langer von Brangänen; 
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Iſt fie am Leben oder todt?“ 

„Sie lebt noch, feltfame Iſot.“ 
„O wohl, fo bringt fie mir hieher, 
Und was ich euch gelobt vorher, 
Das follt ihr Alles empfahn.“ 
„Stau ot, das ſei gethan.“ 


Hold behielt den Einen dort; 
Der Andre ritt dahin fofort, 
Wo fie verborgen war im Wald, 
Und bradte fie der Frauen bald. 
Und als fie vor Iſoten kam, 
ot fie in die Arme nahm 
Und küſst' ihr Mund und Wange 
Nicht einmal, oft und lange. 
Den Zwein gab fie zu Solve 
Zwanzig Marf von Golde; 
Nur’ follten fie mit Nichten 
Jemand hievon berichten. 


Nun daß die Königin Iſot 
Brangänen in der Todesnoth 
Getreu und beitändig 
Und, Ihr unabwendig 
Hatt in aller Weif erkannt, 
Und im Ziegel gebrannt 
Und geläutert wie das Golp, 


- 
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Da war Brangäne mit Hold 
Bon Herzen und von Sinne 
So eine Treu und Minne, 
Daß fie nicht mehr auf Erden 
Geſchieden mochten werben: 
"Sie waren miteinander jo 
Ihres Sinns und Herzens froh. 


Am Hof gefield Brangänen wohl; 
Der Hof war ihres Lobes voll. 
Sie war beliebt bei Allen, . 
Sie trug zu Niemand Gallen 
Über oder unterm Kleid. 

Die Bertraute war fie allezeit 
Des Königs und der Königin. 

Es konnte nichts zur Kammer bin, 
Brangäne muft e8 wißen. 

Auch war fie befligen, 

Iſolden treu zu dienen: 

Sie diente treulich ihnen, 

Ihr und ihrem Freund Triſtan. 


So leije trieben fies- voran, 
Daß ob ihrem Thun und Laßen 
Niemand Argwohn mochte faßen. 
Ihr Reden, Thun und Treiben, 
Ihr Kommen, Gehn und Bleiben 
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Nahm da felten Jemand wahr: 
Aller Argwohn fchlief noch gar. 
Ihnen war fo fanft und wohl 
Als da zwein Gelieben foll, 
Denen immer Statt und Frift 
Zu Statten und zu Willen ift. 
Da fliß fih Freund und Freundin 
Zu der Minne Gewinn 

Alle Zeit und alle Weife. 

Sie konnten täglich leiſe 

Mit inniglichen Bliden 

Die Augen verftriden 

In der Meng und unter Leuten, 
Da Blide Sinn bedeuten | 
Und Wechſelrede meinen, 

Womit man ſich vereinen 

Der Gelieben Liebe mag. 

Das trieben Beide Nacht und Tag 
Und ſonder Gefährde: 

Mit Rede wie Geberde 

Waren ſie Beide gehend, 
Sitzend oder ſtehend 

Frei, ohne Zwang und Zagen. 
Solch offenes Betragen 
Verſtanden Beide meiſterlich, 
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Und wuſtens, bot die Stunde ſich, 
Mit Klebeworten zu durchweben. 
Man fah in ihren Reden Heben 
Der Minne Werk in Worten 

Wie Gold verwirkt in Borten. 
Niemand gedachte jedoch, 

Daß ihr Thun und Reden noch 
Bon andrer Liebe die Spur 

Trug, ale der Berwandtfchaft nur, 
Die man fo groß und fo nah 

An Marken und Triftanden fah. 
Mit der verfauften fie viel, 

Mit ihr hehlten fie ihr Minnefpiel, 
Mit ihr bethörte Minne 

Gar Manchem Herz und Sinne, 
Daß da Keiner noch befand, 

Wie es um ihre Liebe fand. 

Die war an ihnen rein und gut; 
Ihr beider Sinn, ihr beiver Muth 
War immer eins, alleins allein, 
Nur Ja und Ja, nur Nein und Nein: 
Sa und Nein und Nein und 9a, 
In Treuen, das war nimmer da. 
An ihnen galt kein Scheiben: 
Da waren Beid an Beiden. 
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Die Zwei vertrieben unter fich 
So ihre Stunden wonniglid, 
Zuweilen fo, zuweilen fo: 
Sie waren unterweilen froh 
Und unterweilen ungemuth, 
Wie Liebe bei Gelieben thut: 
Die ſchafft in ihren Herzen 
" ;. Die Süße bei ven Schmerzen, 
» Bei Freude Kummer und Noth. 
Wenn Triftan und Schön Iſot 
Sich zu fhauen Ort und Zeit 
Nicht fanden noch Gelegenheit, 
Das war ihr Leib: fie waren fo 
Traurig, ‚waren anders frob; 
Wobei es nicht ganz unterblieb, 
Daß auch der Zorn fein Spiel wohl trieb, 
Ich meine Zorn al fonver Haf. 
Sagt mir aber Einer, daß 
Kein Zorn je ſei zu finden, 
Wo ſich Herzen fo verbinden, 
Dem ward, wie fiher ich des bin! 
Nie währe Liebe zum Gewinn. 
Denn das ift recht die Art der Minne, 
Damit entzündet fie bie Sinne, 
Damit befeuert fie ven Muth. “ 
Denn wie der Zorn uns wehe thut, 
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Sp wird die Liebe wieder neu 
Und die Treue größer denn zuvor. 
Doc wie der Zorn wohl flammt empor 
Und wie e8 mag zur Sühne kommen, 
Das habt ihr felbft wohl oft vernommen. 
Berliebte dünket gerne, 
Sind fie ſich gleich nicht ferne, 
Sondern täglich nahebei, 
Dap ein Anbrer lieber fei 
Und liege Jenem näher an. 
Sp machen fie aus Heinem Wahn 
Einen mächtigen Zorn, 
Und aus folhen Leides Born 
Kommt Sühne reich geronnen. 
Daran ift viel gewonnen, 
Man fol es nicht verwehren, 
Es muß die Liebe nähren, 
Berjüngen und erneuern, 
Mit neuer Glut befeuern. 
Liebe verarmt, veraltet, 
Sie erfühlt, exkaltet, . 
Wenn fi) ihr Feuer nicht erfriſcht. 
Wenn der Zorn ihr gar erliſcht, 
Gleich iſt es um ihr Blühn gethan. 
Wenn unter Freunden dann und wann 
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Ein Zorn erglüht, das ift Gewinn, 
Denn Treu ift ſtäts die Sühnerin, 
Die ſich erfrifht aufs Neue: 
Hiemit erneut fi Trene, 
Die Liebe Täutert fi wie Gold. 


Sp trieben Triften und Iſold 
Mit Lieb und Leid die Stunden hin. 
Lieb und Leid hielt ihren Sinn 
Immer in Unmüßigkeit; 
Lieb mein ich ohne Herzeleid. 
Noch wuſten ſie nicht Beide 
Von ſolchem Herzeleide, 
Noch von ſolchem Jammer nicht, 
Davon ein Herz im Leide bricht. 
Sie verſchwiegen auch noch Lieb und Leid 
Und hehlten ihre Heimlichkeit 
Gar ſorglich und enge, 
Und trieben das die Länge. 
Sie waren hochgemuth dabei, 
Ihres Muthes froh und frei. 
Die Königin Iſolde war 
Auch gern geſehen immerbar 
Den Leuten und den Landen. 
Auch fagten von Triftanden 
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So die Leute wie das Land, 
Er ſei an Kühnheit auserfannt 
Und erfürdtet fonder Gleichen 
In beiden Königreichen. 


XIX, 
Rotte und Harfe. 
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Run, Triſtan that wie ihm gefiel 
Mit ernſtem Kampf und Ritterſpiel 
Verbracht er ſeine Stunden. 

Mit Federſpiel und Hunden 
Dient' er ſeinen müßgen Tagen; 
Birſchen ritt er und jagen, 

Wenn es Zeit war manchesmal. 


Da legt' ein Kiel in Cornewal 
Sich an Markes Hafen vor. 
Ein Ritter ritt daraus hervor, 
Ein edler Herr von Irenland, 

- Der war Gandin genannt, 
Und war höfiſch, ſchön und reich 
Und fo mannlid zugleich, 
Daß Irland Wunder fagte, 
Triftan und Iſolde. II. 
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Wieviel der Kühne wagte. 

Diefer fam in jchönem Kleid 

Mit ritterliher Schönheit 

Und mit berrlihen Sitten 

Allein auf Markes Hof geritten 
Ohne Schild und ohne Sper. 
Auf feinem Rüden trug er 

Cine Rotte, eine Kleine, 

Mit Gold und mit Gefteine 
Wohl geziert und gefhmüdt, 

Den Steg mit Saiten überbrüdt. 
Da er nun vom Pferde ſprang, 
Zum Saale nahm er ben Gang 
Und grüßte da mit höffhem Sinn 
Den König und die Königin, 
Deren Ritter und Amis 

Man bei Turnieren wohl ihn hieß 
Ehedem zu mandem Mal. 

So kam er jest gen Cornewal 
Ihr zu Lieb von Irenland. 

Sie erfannt ihn auch zuhand. 
„De us fal, Meſſir Gandin“, 
Sprad die gefüge Königin. 
„Merzi“, ſprach Gandin, „bele Iſold, 
Schön und ſchöner viel als Gold 
In Gandins Augen ſicherlich!“ 





— — — — — — — 
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Iſote fagte heimlich 

Dem König, wer er wäre, 

Den lächerte die Märe, 

Und reizt! ihn zum Spotte, 

Daß er auf ſich trug die Rotte. 
Es wunderte Jeden: 

In heimlihen Reden 

Ward es vielfach belacht. 

Jedoch war Marke bedacht, 

Sein gütlich zu pflegen 

Der eignen Ehre wegen 

Sowohl als um Iſolde, 

Da ſo dringend ihn die Holde 
Bat, daß er ihn ehre, 

Weil er ihr Landsmann wäre. 
Das that Herr Marke williglich: 
Er fette gleich ihn neben ſich 

Und fragt- ihn freundlich allerhand 
Bon den Leuten und dem Land, 
Bon Traun und höfiſchem Brauch. 


Nun war bereit das Ehen audı. 
Als das Geſind da Waßer nahm. 
Und das Waßer zu dem Gafte kam, 
Da baten fie ihn Yang und viel, 
Daß er doch fein Nottefpiel 

Ä 9* 
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Beijeite möchte legen: 

Er war nicht zu bewegen. 

Der König und die Königin 

Sahn in Güte dräberhin; 

Die Andern hieltens jederzeit 

Für Unfug und Unhöflichkeit. 

Es gieng ihm aud nicht alfo Hin: 
Man begann des Herrn Oandin 
Zu lachen und zu fpotten. 

Der Ritter mit der Rotten, 

Die er wie zur Strafe trug, 
Sleihmüthig alles das vertrug. 
Neben Marke zum Een 

War er nievergefeßen; 

Er aß und tranf was an ihn kam. 


Als man hinweg die Tiſche nahm, 
Stand er auf und ſetzte ſich 
Zu Markes Mannen ſittiglich: 
Die gaben ihm Geſellſchaft gern 
Und ergiengen mit dem Herrn 
Sich in höfiſchen Geſchichten. 
Herr Mark nach höfſchen Pflichten 
Und wirthlichen Sitten 
Begann ihn laut zu bitten, 
Wenn er wohl rotten könnte, 
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Daß er e8 ihnen gönnte, 

Daß fie vernähmen fein Spiel. 

Der Saft ſprach aber: „Herr, ih will 
Das nicht, ich wiße denn, für Was.” 
„Herr, wie meinet ihr das? 

Begehrt ihr etwas, das ich habe? 

Ich gewähr euch jede Gabe. 

Laßt uns vernehmen was ihr könnt; 
Was euch beliebt, ift euch gegönnt.” 
„Es gilt!” fprad Der von Irenland. 
Da fpielt’ er einen Leich zuhand, 

Der Allen herzlich mohlgefiel. 

Der König bat ihn wieder viel, 

Daß er nod Einen machte. 

Der Trügebold erlachte 

Bei fih felber inniglich: \ 
„Die Gabe“, fprad er, „lehret mich, 
Ich rotte was man mir befiehlt.“ 

Da warb der zwier fo ſchön gefpielt. 


Als zu Ende fam der andre Leich, 
Gandin trat vor den König gleich, 
Die Rotte vor ſich in der Hand, 
Und fprad: „Nun Herr, feid des gemahnt, 
Was ihr gelobt habt gegen mid.“ 
Der König ſprach: „Gar williglic,. 
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Sagt nur, was begehret ihr. u 

„Iſolden“, ſprach er, „gebet mir. “ 

„Breund“, ſprach er, „was ihr außer ihr 

Begehrt, erlangt ihr Alles hier; 

Doch fie wird Niemand zum Gewinn.” 

„In Treuen, Herr“, ſprach da Gandin, 
„Das Große nody das Kleine 

Will ich, Iſot alleine.“ 

Der König ſprach: „Die geb ich nicht.” 

„Herr, fo wollt ihr Wort und Pflicht 

Nicht halten, wie es eud gebührt? 

Werdet ihr des überführt, 

Daß ihr wortbrüädig ſeid, 

So feid ihr nun die längfte Zeit 

Eines Landes Herr gewejen. 

Heißt des Königs Recht nur leſen: 

Findet ihrs da nicht gerieben, 

So bin id gern des Rechts vertrieben. 

Und fprecht ihr, oder Wer es fpricht, 

Ihr gelobtet mir es nicht, 

So folg ih meinem Recht dahin 

Wider euch und wider ihn, 

Wo mir der Hof das Urtheil fällt. 

Mein Leben fei zu Kauf geftellt 

Im Kampf und im Gefechte, 

Bis ich kam zu meinem Rechte. 


— — — — — — — 
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Schickt Wen ihr wollet, oder ihr 
Reitet felbft in einen Ring mit mir: 
Da will ichs darthun gleich zur Frift, 
Das Schön old mein eigen iſt.“ 


Der König blidte hin und her 
Und fpähte, ob nicht Einer wär 
Sp mannlid und behenve, 

Daß Diefen er beftände. 

Nun war da Niemand, der fein Leben 
Gern auf die Wage wollte geben. 
Und Marke felber wollte 

Nicht fehten um Iſolde, 

Denn Gandin war folder Kraft, 

Sp mannlih und fo herzhaft, 

Es mochte Keiner hier daran. 


Nun war eben Triftan 
Birſchen geritten in ven Wald. 
Diefer war auch nicht ſobald 
Aus vem Wald zu Hof gekommen, 
So hatt er untermegd vernommen 
Schon die leive neue Märe, 
Daß fie Jenem ausgeliefert wäre. 
Es war die Wahrheit auch, Gandin 
Hatte die ſchöne Königin, 
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Die bittre Thränen fallen Tief 

Und mande Klage fchallen ließ, 

Bon Hof geführt zum Strande ſchon; 

Und am Strande ftand ein Pavillon 
® Für ihn, ein fchöner, aufgefchlagen, 

Den jah man hoch und herrlich ragen: 

Di jaß er mit der Königin, 

Die Stunde abzuwarten drin 

Bis das Meer wieverfäme, 

Und die Flut, rüdfehrend, nähme 

Den Kiel von dem Strande; 

Denn er lag auf trodnem Sande. 


AS Triftan nun zu Hofe fam 
Und von der Kotte vernahm 
Die Geſchichte Wort fir Wort, 
Zu Roffe [hwang er fich fofort. 
Seine Harfe nahm er an die Hand 
Und Fam ihm eilends nachgerannt, 
Bis er den Hafen vor fi fah: 
Herab mit Liſten fprang er da 
In einen Buſch und band den Zaum 
Des Roſſes feft an einen Baum. 
Sein Schwert auch hängt’ er daran; 
Mit feiner Harfe lief er dann 
Und fam zum Pavillone 
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Und fand auch dem Barone 
Sitzend unterm Arme 

Die freudenlofe Arme, 

Die weinende, Yfoten. 

Aller Troft, den er geboten, 
Wollte nicht bei ihr verfangen, 
Bis mit der Harfe gegangen 
Jener fam, und fie ihn fah. 
Gandin, ihn grüßend, fagte da: 
„De te faut, béas Harpier!” 
„Merzi, gentil Schevalter! 

‚Herr, in Eile“, fuhr er fort, 
„Lief ich euch nad) zu diefem Drt. 
Ich hörte, hab ich8 recht verftanden, 
Ihr wolltet heim gen Irlanden; 
Herr, von dannen bin auch, ich. 
Habt die Güte, bringet mid 
Wieder heim gen Irland.“ 


Der von Irland ſprach zuhand: 
„Geſelle, das gelob ich dir. 
Nun ſitze nieder, harfe mir. 
Tröſteſt du die Herrin mein, 
Daß ſie ihr Weinen ſtellet ein, 
Das beſte Kleid wird dir zum Lohn, 
Das ich hab in dieſem Pavillon.“ 
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„Das gelob ic gerne”, ſprach Triſtan; 
„Auch verzweifl ih nicht daran: 

Iſt ihres Kummers nicht fo viel, 

Daß fie feines Mannes Spiel 

Am Weinen möchte hindern, 

So muß ihr Schmerz fid lindern.” 

Er verſchob fein Werk nicht länger 

Und begann als Harfner und als 
Einen Leich fo inniglich, 

Daß es Iſotens Herz beſchlich: 

Es nahm ihr die Gedanken alle; 

Ihr Weinen ließ fie bei dem Schalle, 
Nur auf den fühen Freund bevadıt. 


Als der Leih nun war vollbracht, 
Da war dem Kiel die Flut gekommen 
Und hatt ihn mit ind Meer genommen. 
Des Schiffes Mannſchaft rief da all 
Bom Kiel herab mit lautem Schall: 
„Bert, o Herr, jo kommt heran! 
Und fame mein Herr Triſtan, 
Diemeil ihr noch am Lande feid, 
Der ſchüf uns Allen üble Zeit, 
Denn Alles fteht in feiner Hand 
Hier, die Leute wie das Land. 

Auch ift er felber, wie man jagt, 
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Sp frevel und fo unverzagt, 

So herzhaft und voll Übermuth, 
Daß er leiht euch Schaden thut.“ 
Die Rede war ihm ungemad), 
Berächtlich blit’ er um und ſprach: 
„So jollte Gottes Haß mich ftrafen, 
Wenn ich jeinethalb den Hafen 
Meiden wollte Knall und Fall. 
Gefelle, ſtimme nod einmal 

Den Leich an von Didonens Pein. 
Du harfeſt alſo ſchön und rein, 
Daß ich es an dir minnen ſoll. 
Nun harfe meiner Frauen wohl! 
Ich führe dich mit Minnen 

Dafür auch mit ihr hinnen 

Und gebe dir ſchon gleich zuhand 
Das verheißene Gewand, 

Das allerbeſte, das ich weiß.“ 

Er ſprach: „So thu ich eur Geheiß.“ 


Da hub der Spielmann wieder an, 
Sein Harfenſpiel er begann 
Und ließ es alſo ſüß ertönen, 
Daß Gandin zu ſeinen ſchönen 
Künſten gern die Ohren bot. 
Auch ſah er wohl, daß Iſot 
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Auf fein Harfen war bevadıt. 
Als der Leih nun war wollbradit, 
Gandin nahm die Königin 

Und wollte zu dem Schiffe hin. - 

Nun ſah man fo die Wellen 

Bor der Schiffbrüde ſchwellen, 

Daß Niemand ohn ein hohes Roſs 
Bor der Flut, die reißend floß, 

Zur Schiffbrücke mochte hin. 

„Wie machen wir e8”, ſprach Gandin, 
„Wie bring ich meine Frau hinan?“ 
„Seht, Herr”, fprad) der Spielmann, 
„Da ich nun verfichert bin, 
Ihr wollt mid) mit euch führen hin, 
Sp bleib auch nichts in Cornewal 
Zuräd von meinen Dingen all. 

Ich hab ein Roſs hier nahebei, 

So hoch wohl dünkt mid, daß es fei, 
Daß ich eure Freundin, 

Meine Herrin, drauf zur Brüde hin 
Wohl fo fiher führe, | 

Daß fie das Meer nicht rühre.” 
Gandin ſprach: „Lieber Spielmann, . 
So eile, bring dein Roſs heran 

Und hernach auch dein Gewand.“ 


—— — 
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Triſtan nahm das Roſs zuhand, 
Und gleich auch, eh er wiederkam, 
Seine Harf er auf den Rüden nahm. 
„Nun, Herr aus Irland“, hub er an, 
„Bringt eure Freundin mir heran: 

Ich führe vor mir fie dahin.“ 

„Nein, Spielmann”, ſprach Gandin, 
„Du ſollſt fie nicht berühren: 
Ih will fie felber führen.“ 

„Web, Herr“, ſprach da Schön Iſot, 
„Dieß Wefen ift gar ohne Roth, 

Daß er mid) nicht berühren fol. 

Wißt mit einem Worte wohl: 

Das Schiff wird nie von mir berührt, 
Wenn mich nicht der Spielmann führt.“ 
Da bot Gandin fie denn ihm dar 
Und ſprach: „Geſell, nimm ihrer wahr 
Und führe jo fie durch den Fluß, 

Daß ich dir immer lohnen muß.” 


Nun fie der Spielmann vor ſich fah, 
Ein wenig feitwärts fprengt’ er da. 
Und als Gandin des warb gewahr, 
Er rief ihm nach, verädhtlich gar: 
„Ei nun, du Gauch, wo wilft du Hin?“ 
„Nein, nein“, ſprach Zriftan, „Gauch Gandin! 
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Ihr, Freund, ſteht an des Gauches Ziel, 
Denn was ihr mit dem Rotteſpiel 
Dem König Mark abtroget dort, 

Das führ ih mit der Harfe fort. 

Ihr trogt, nun ſeid aud ihre betrogen. 
Triftan ift euch nachgezogen 

Und bat euch überliftet hier. 

Freund, reihe Kleider ſchenket ihr: 

- Mir warb das befte Gewand, 

Das fih in euerm Zelte fand.” 


Triſtan ritt feiner Straßen. 
Gandin ſah ohne Maßen 
Traurig nach und trauerſam: 
Ihm that der Schaden und die Scham 
Gar ſehr und inniglich weh. 
Er kehrte wieder über See 
Mit Schmach und mit Leide. 
Doch die Gefährten beide, 
Triſtan und Iſot, kehrten froh. 
Ob ſie unterweges wo 
Noch zu Freuden kamen, 
Ruh in den Blumen nahmen, 
‚Da wend ich fein Erwähnen dran: 
Ich lege Wähnen und Wahn 
Meinethalben gerne nieder. 
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Triſtan bracht Iſoten wieder 
Seinem Oheim, König Mark; 
Dazu auch ſchalt er ihn ſtark: 
„Herr“, ſprach er, „Gott weiß, 
Liebt ihr die Königin ſo heiß, 
So iſts ein großer Unſinn, 
Gebt ihr ſie ſo leichtlich hin 
Für Harfen oder Rotten; 

Des mag die Welt wohl ſpotten. 
Wer ſah je Königinnen 

Mit Rotteſpiel gewinnen? | 
Laßt ſies zum andern Mal nicht Schauen 
Und hütet beßer meiner Frauen.“ 


XX. 


Mariodo. 


Triſtans blühnde Ehren, 

Die ſah man da ſich mehren 
Am Hof und in den Landen. 
Sie lobten an Triſtanden 
Behenden Witz und klugen Sinn. 
Er und die Königin 

Lebten wieder froh und frei 

Und liehn ſich guten Muth dabei . 
Des Leids fih zu entjchlagen. 


Nun hatt in diefen Tagen 
Triftan einen Compagnon: 
Das war ein edler Baron, 
Des Königs Lanpfäße 
Und erfter Truchſäße, 
Und war genannt Mariodo. 
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Zriftan war feines Umgangs frob: 
Sie fuchten Beide Gewinn 
Im Dienft der füßen Königin. 

Der trug er heimlich holden Muth 
Wie Mancher mander Frauen thut, 
Kehrt Sie fih wenig aud daran. 
Der Truchſäß und Triſtan, 

Die Beiden hatten allein 

Die Herberge da gemein; 

- Man fah fie gern beifammen aud). 
So war des Truchſäßen Brauch, 
Weil Triſtan ſchöner Mären pflag, 
Daß er ihm Nachts zur Seite lag, 
Mit ihm zu plaudern bevadıt. 


Nun gefhahs in einer Naht — 

Er hatte mit Triftanden 

Yang im. Öefpräh geftanden 

Und manden Scherz getrieben, 

Da entjchlief er bei dem Lieben. 

Der verliebte Triftan 

Stahl fi da heimlich hindann 

Auf feine Strichweide, 

Zu großem Herzeleide 

Ihm felber und der Königin. 

Da er: fi) unvermelvet jchien, 
Triſtan und Iſolde. UI. 10 
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So gieng er guter Dingen; 

Da legt' ihm gleichwohl Schlingen, 
Verdruß und übeln Verrath 

Sein Unheil auf denſelben Pfad, 
Den zu Iſolden freudiglich 

Er manche liebe Stunde ſchlich: 

Der war in jener Nacht beſchneit. 
Auch ſchien der Mond zur ſelben Zeit 
Licht und eben allzu klar. 

Triſtan beſorgte nicht Gefahr, 


Ihm lag auch kein Verrath im Sinn: 


Kühnlich ſchritt er dahin, 

Wo zu verborgnem Frieden 

Das Ziel ihm war beſchieden. 

Als er zur Kemenate kam, 

Ein Schachzabelſpiel Brangäne nahm 
Und lehnt' es ihnen vor das Licht. 
Wie es nun kam, ich weiß es nicht, 
Daß ſie die Thür ließ offen ſtehn, 
Da ſie wieder ſchlafen wollte gehn. 


Während das nun geſchah, 
Lag der Truchſäß und ſah 
In ſeinem Traume, da er ſchlief, 
Einen Eber, der vom Walde lief 
Freislich und erſchrecklich. 
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In den Hof des Königs drang er fedlich, 
Schäumend, die Hauer weßend | 
Und fih zu Kampfe feßend 

Wider Alles was er fand. 

Nun kam gelaufen allzuband 

Das’ Hofgefind in großer Zahl, 

Und Tief viel Ritterfchaft zumal 

Um den Eber hin und her; 

Doch Niemand fand fi in dem Heer, 
Der zu beftehn ihn wagte. 

Sp ftürmt er fort und jagte 
Knirſchend durch den Pallas fort, 
Und Markes Kemenate dort, 

Der brach er zu der Thür herein 

Und was ſein Bette ſollte ſein, 
Zerwarf er wühlend durch den Raum 
Und beſudelte mit ſeinem Schaum 
Das Bett und all das Bettgewand, 
Das ſich am Königsbette fand. 

Das ſahn ſie All in Markes Bann 
Und Keiner nahm es ſich doch an. 


Da Mariodo nun war erwacht, 
Der Traum hatt ihm ſo wirr gemacht, 
Daß ihm die Sinne ſchwanden. 

Da rief er nach Triſtanden, 
10* 
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Ihm zu vertraun im Bette 

Was ihm geträumet hätte; 

Doch Niemand gab ihm Antwort. 
Da rief er fort und immer fort 
Und reichte mit den Händen bar, 
Und als er da nichts warb gewahr 
Und Niemand’ in dem Bette. fand, 
Da verdacht er wohl zuhand 

Ihn verftohlner Zärtlichkeit; 

Doc aber feine Heimlichfeit 

Mit Ifot, der Königin, 

Ram keineswegs ihm in den Sinn: 
Fern blieb ihm der Gedanke dran. 
Einen Heinen Zorn nur facht' ihm an, 
Daß er dem PVertrauten, 

Nun wenig Auferbauten, 
Unfreundlich ſtäts verborgen 
Seiner Liebe Luſt und Sorgen. 


Mariodo ſtand auf zuhand, 
Und kleidete ſich ins Gewand; 
Hinaus zur Thüre ſchlich er leis 
Und hatt auf Alles Acht mit Fleiß 
Und ſah die Spur von Triſtans Tritt: 
Dem Tritte folgt er Schritt vor Schritt 
Durch ein kleines Baumgärtlein. 
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Ihn geleitete des Mondes Schein 

Über Gras und über Schnee, 

Wo Jener war gegangen eh, 

Bis-an der Kemenate Thür. 

Ängſtlich fund er lang dafür; 

Da mifsfiel ihm allzuhand, 

Daß er die Thür fo offen fand. 

Triftandens Gange 

Nachſinnend ſtand er lange: 

Er bedachte Böſ und Gutes. 

Set war er des Muthes, 

Triften wär vielleicht hinein 

Um irgend eins der Yungfräulein. 

War fo beihaffen jest fein Wahn, 
Gleich wandelt! ihn ein anbrer an: 

“ Er wäre wohl darinne 

Um der Königin Minne. 

So gieng der Wahn ihm her und hin; 

Zuletzt ermannt’ er doch den Sinn 

Und ſchlich fich leiſe hinein 

Und fand nicht Licht noch Mondenſchein, 

Denn von der Kerze, die da brann, 

War der Schimmer Hein, den er gewann, 

Denn ein Schadhzabel lehnte dort. 

So gieng er immer weiter fort 

Und taftete mit Händen \ 
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An Mauern hin und Wäanden 
Dis er zu ihrem Bette kawm, 
Sie beidefamt darin vernahm, 


Und gewahrt all ihre Heimlichkeit. 


Das war ihm inniglich Leid, 
Und that ihm in der Seele weh; 
Stäts trug er zu Iſolden eh 
Lieb und freundliches Verlangen: 
Das war nun Alles unterfangen 
Mit Haß und mit Keibe. 

Nun trug er zu ihr Beide 

Haß und Leid, Leib und Haf: 


Ihn kränkte dieß, ihn kränkte das. 


Er wuſte mit Nichten, 

Wie er bei den Geſchichten 
Sich alſo benähme, 

Daß es ihm zu Gute käme. 
Jetzo reizten Haß und Neid 
Ihn zu der Ungebührlichkeit, 
Ihr Ding zu offenbaren, 

Und Beider nicht zu ſparen; 
Doch hielt ihn wieder zum Glück 
Triſtan und die Furcht zurück, 
Die er vor ihm hegte, 

Wenn er ſeinen Zorn erregte. 


So wandt er ſich und gieng hindann: 
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Als ein beleivigter Mann 
Legt’ er ſich wieber nieber. 


Bald fam auch Triſtan wieder: 
Gar leiſ er in fein Bette flieg; 
Er ſchwieg und auch der Andre ſchwieg: 
Ya, Keiner ſprach ein Wörtlein de, ' 
Was fonft doch felten geſchah; 
Sie warens nicht gewohnt gemefen. 
An diefem fremdthunden Weſen 
Ward Triftan wohl inne, 
Daß er feiner Minne 
Ihn verdadht in feinem Muth 
Und nahm ſich beßer in Hut, 
Und wachte über jede 
Geberde, jede Rebe 
Mehr als er zuvor gethan. 
Das fieng er allzu ſpät nun an: 
Sein Geheimnif8 war verrathen, 
Berlautbart feine Thaten. 


Mariodo der Neidhart kam, 
Den König ftill bei Seite nahm 
Und ſprach zu ihm, man berichte 
Am Hof fi eine Geſchichte 
Von Iſolden und Triftanden, 
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Die Leuten und Landen - 
Wenig Ehre brädte; 
Damit er es bedächte 
Und zu Rathe gienge 
Was zu thun fei bei dem Dinge, 
Das feiner Ehr und Ehe 
Doch allzu nahe gebe.- 
Er verſchwieg ihm dabei, 
Daß er jelber Zeuge fei 
Geweſen von der Wahrheit. 
Der getrene in Einfältigfeit 
Ehrenfeſte König, 
Erftaunte des nicht wenig 
Und folgte ſolchem Rath nicht gern 
Sich feiner Freuden Leiteftern, 
Den er fo heil ſah funfeln 
An Holden, zu verbunfeln 
Mit dem Argwohn böfer That. 
Im Herzen trug er doch den Rath 
Mit nagender Trauer 
Und war auf der Lauer 
Zu aller Zeit und Stunde, 
Ob er irgend eine Runde 
Zum Beweiſe möcht erfahren. 
Ihr Reden und Gebahren 
Nahm er Alles wohl in Acht 
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Und fieng fie doch mit aller Macht 
Nicht.in feinen Sarnen, 

Denn Triftan fie zu warnen 

Hatt Iſolden Fundgethan | 
Des Truchſäßen argen Wahn. 


XXI. 


Die Bittfagrt. 


Doc verfuht es Mark mit Schmerzen 
Und ſchwer bebrängtem Herzen 
Und lauerte fo Nacht als Tag. 
Eines Nachts, als er bei ihr lag, 
Und die Beiden unter fid 
Sich beſprachen ruhiglich, 
Da flocht Herr Marke mit Geſchick 
Einen künſtlichen Strick 
Und legt' ihn vor der Königin, 
Und ſieh, er fieng ſie auch darin. 
„Nun, Herrin“, ſprach er, „ſaget mir, 
Wie dünkt eu, was rathet ihr? 
Ih will in kurzen Zeiten 
Auf eine Bittfahrt reiten . 
Und bleibe lang wohl auf dem Wege: 
In weilen Hut und weſſen Pflege 
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Wollt ihr untervefien fein?“ 

„Gott jegne“, fiel die Köngin ein, 

„Wie fragt ihr mid) das und weswegen? 
Wer möchte "mich wohl befer pflegen 

Und hüten, mid) und Leut und Land, 
Al hier eures Neffen Hand, 

. Der uns fo wohl verpflegen kann? 

Euer Schwefterfohn, Herr Triften, 

Der ift fo mannhaft und weife 

Und Hug bedacht in aller Weiſe.“ 


Die Rede Tieß in Marken 
Den Argwohn noch erftarken: 
Sie gefiel ihm gar nicht gut. 
Seinen Hinterhalt und feine Hut 
Legt’ er ihr nun mehr und mehr 
Und hielt fie kürzer als vorher, 
Und macht' auch alfobald den Fund 
Seinem Truchſäßen und. 
Da entgegnete Mariodo: " 
„Run wahrlich, Herr, dem ift alfo. 
Ihr merkt nun felber wohl hieran, 
- Daß fie euch nicht verhehlen kann 
Die Liebe, die fie zu ihm bat. 
Und thöricht iſts, nach meinem Rath, 
Wenn ihr ihn noch zu dulden finnt: 
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Sp lieb euh Weib und Ehre find, 
Sp duldet ihn nicht länger mehr.‘ 
Dieß betrübte Marken fehr, 

Daß feinen eignen Neffen 

Solder Argwohn ſollte treffen; 
Das that ihm tödtlich wehe, 
Zumal er ihn doch ehe 

Getreu zu allen Stunden 

Und ſchuldlos hatt erfunden. 


Die betrogene ot 
Ahnte nichts von folder Noth. 
Zu Brangänen fprad) fie lachend, 
Sich großes Heil draus machend, 
Bon ihres Herren Bittefahrt 
Und ver Frage, die ihr nächten warb, 
In weſſen Hut fie wolle fein. 
Da ſprach Brangäne: „Herrin mein, 
Lügt mir nit und faget mir, 
So heif euch Gott, wen heifhtet ihr?“ 
Iſote jagt ihr Wort für Wort, 
Was fie geſprochen hatten dort. 
Brangäne ſprach: „Wie unbefonnen! 
Wie ift euch fol ein Wort entronnen? 
Was hievon zu euch geſprochen ift, 
Das hör ich wohl, war eine Lift, 
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Und weiß fürmahr, daß viefen Kath 


Der Truchſäß auserfonnen hat. 


Man wollt euh auf die Probe ftellen: 
Seht euch befer vor in künftgen Fällen. 
Sprit er wieder wie er fprad, 


So thut meiner Lehre nad) 


Und ſprecht zu ihm in dieſem Sinn.“ 


Da lehrte fie die Herrin, 
Welche Antwort und Geberde 
Liſt überliften werde. 


Marke war unterbefien 
Bekümmert und befeßen 
Mit zweierlei Leide: 
Ihm leiveten beide, 
Der Zweifel und der Argmahn. 
Die lagen ihm auch billig an, 
Da Argwahn ihn der Frauen 
Nicht länger ließ vertrauen, 
Er an Triftan zweifeln mufte, 
An dem. er doch nicht wuſte 
Was von Falfchheit und Lüge 
Irgend ben Anfchein trüge. 


Triſtan fein Freund, fein Weib Iſot, 


Die fügten ihm die große Noth 
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Und zwangen gar ihm Herz und Sinn. 
Sein Argwahn traf fo Sie als Ihn 
Und fein Zweifel beibe. 

Dem gebeiveten Leibe 

Folgt’ er nach der Zweifler Sitte 

Und nad) Gründen ftäts in gleihem Schritte, 
Denn wollt er feiner Iſold 

Jetzo wieder werden hold, 

Das lief der Argwahn nicht gefhehn; 
Und dacht er diefem nahzugehn 
Und auf die Wahrheit Ioszudringen: 
Konnt er fie dann nicht erringen, 

Sp that ihm wieder Zweifel weh, 

Und war er dann fo weit wie eh. 


Was hat je Liebe leid gethan, 
Wie Zweifel thut und Argwahn? 
Was ängftet Tiebebürftgen Muth 
Wohl heftiger als Zweifel thut? 
Der weiß dann nicht, wohin er foll, 
Denn ſchwören möcht er jeßo wohl, 
Wenn er etwas fieht und hört, 
Das, wie er glaubt, ſich nicht gehört, 
Er wär num gar zu Ende. 
Eh eine Hand fi) wende 
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Gewinnt das andre Geftalt. 

Denn wieder Andres fieht er bald, 
Das ihm neuen‘ Zweifel bringt, 

Sp daß er mit Verwirrung ringt. 
Obgleich die ganze Welt es thut, 
So ift e8 doch unmweifer Muth 

Und eine Thorheit, der man pflegt, 
Wenn man in Liebe Zweifel hegt. 
Denn Reinem ift mit Liebe wohl, 
An der er Zweifel haben foll. 

Doch thut der übler noch daran, 
Wer Zweifel oder Argmahn 

Zur Gewifsheit bringet; 

Denn wenn er das erringet, 

Den Zweifel nun bewährt zu wißen, 
Wie fehr er ſich zuvor befliken, 

Zu dringen auf die Wahrheit, 

Das ift ihm erft ein Herzeleib 

Bor allem Herzeleide. 

Vene Dränger beide, 

Wie fehr fie ihm befchwert den Muth, 
Bebeuchten ihn dagegen gut. 

Könnt er fie wieder nur gewinnen, 
So wollt er Wahn und Zweifel minnen, 
Daß er die wahre Kunde | 
Nicht wüfte aus dem Grunde. 
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Sp kommts, daß Übel Übel bringt 
Bis noch Ärgeres entfpringt: 
Penn das dann noch viel weher thut, 
Sp däudte wohl das Üble gut. 
Mag audı in Liebe Zweifel ſchmerzen, 
Es thut jo weh doch nicht dem Herzen, 
Biel lieber Kit!’ ihn noch die Bruſt 
Als Haß, des Grundes wohl bewuſt. 
Auch mag es Niemand fi entſchlagen, 
An Liebe muß wohl Zweifel nageır. 
Zweifel muß bei Liebe fein, 
Sp kann die Liebe nur gebeihn. 
So lange fie den Zweifel hat, 
Sp mag ihr wohl nod werben Kath; 
Wird ihr die ganze Wahrheit kund, 
So geht fie alfobald zu Grund. 


Die Liebe hat noch Einen Brauch, 
Aus dem zu mandem Mal ihr aud) 
Großer Schaden auferfteht: 

Sie will, wo all ihr Wunſch ergeht, 
Ungerne Stätigfeit bewahren; 

Die läßt fie gar zu gerne fahren. 
Doch wo fie Zweifel muß erleiden, 
Davon vermag fie nicht zu ſcheiden, 
Dem ftrebt fie zu mit Weh und Ad, 
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Dem ftellt fie allzeit eifrig nach, 
Und zielt noch mehr nad folder Waare, 
Daß fie ihr Herzeleiv erfahre 

Als um die Luft, die fie daran 
Erwarten und gewinnen ‚kann. 
Demfelben unverſtändgen Braud) 
Tolgte nun Herr Marke aud: 

Man jah ihn ftäts und aller Enden 
Fleiß und Sinn darauf verwenden, 
Daß der Zweifel und der Wahn 
Nur würden weit hinweggethban, 
Diemeil er mit der Wahrheit 

Auf fein bittres Herzeleid 

Sp gerne wär gelommen: 

Das ſchien ihm nur zu frommen. 


Wieder eines Nachts gefhah es fo, 

Wie Er e8 und Mariodo 

Erjonnen hatten vor der Zeit, 

Daß er wieder feine Schlauigfeit 

An ihr erproben follte 

Und fie mit Schlauheit wollte 

Gründlicher verfuchen nod). 

Da verkehrt’ es ſich jedoch: 

Den Strid den er ihr richtete, 
Triſtan und Iſolde. U. 11 
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Und auf ihren Schaden vichtete, 
Denfelben nahm die Königin 

Und fieng den König felbft darın 
Nach Brangänens Unterricht. 
Brangänens Schade war e8 nicht, 
Nein, Beiden frommte fehr, daß Liſt 
Wider Lift georpnet if. 

Der König zwang die Königin 

Nah zu feinem Herzen hin 

Und that ihr Lieb in Küffen kund 
Auf die Augen und den Munv. 
„Schöne“, ſprach er, „wohl ift mir 
Nichts jo herzlich Lieb als ihr. 

Daß ich von euch jcheiden foll, 
Gott im Himmel weiß das wohl, 
Das benimmt mir gar den Sinn.” 


Da ließ Brangänens Schülerin 
Sinn gegen Sinn zu Felde ziehn; 
Mit Seufzen fprad) fie wider ihn: 
„O weh mir, inniglih o weh! 

O weh, nun mwähnt’ ich immer eh, 
Daß die verwünjhte Märe 

Im Scherz gefprodhen wäre; 

Nun aber hör und weiß ich wohl, 
Daß e8 zum Ernſte fommen fol.“ 


— 
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Da hub ſie an zur Stunde 

Mit Augen und mit Munde 

So ſchmerzlich zu klagen, 

So kläglich zu zagen, 

Daß ſie dem einfältgen Mann 
Allen Zweifel abgewann, 

Und Er bereit wär zu dem Eid, 
Es thät ihr tief im Herzen leid. 
Denn an den Frauen allen 

Iſt weiter nichts von Gallen 
(Aus ihrem Munde kommt ſie nicht), 
Sie ſind nicht auf Betrug erpicht, 
Kein Falſch iſt an den Reinen, 
Als daß ſie können weinen, 

Iſt ihnen anders auch zu Muth, 
So oft es ſie nur dünket gut. 


So weinte hier Iſolde ſtark. 
Der leichtgläubge König Mark, 
„Schöne“, ſprach er, „ſaget mir, 
Was wirret euch, was weinet ihr?“ 
„Ich mag wohl weinen“, ſprach Iſot, 
„Mir thut fürwahr die Klage Noth. 
Ich bin ein arm verlaßen Weib, 
Hab nur Ein Leben, Einen Leib, 


Und was von Sinn mir ward gegeben, 
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Das jet! ich fo mit Leib und Leben 
An euch und eure Minne, 

Daß ich mit meinem Sinne 

Nichts mehr vermag zu meinen 

Und zu minnen als euh Einen. 
Mir ift nichts herzlich lieb als Ihr, 
Und muß nun fehen, daß ihr mir 
So holves Herz nicht traget, 

Als ihre gebahrt und faget. 

Daß ihr je den Muth gewannt, 

Zu fahren und im fremden Land 
Mich hier allein zu laßen, 

Das meiß ich wohl zu faßen: 

Es zeigt wie unmerth ich euch bin. 
Drum mag mein Herz und all mein Sinn 
Nun jelten mn fröhlich fein.‘ 


„Barum doh, Schöne”, fiel er ein: 
„Run habt ihr doch zu eurer Hand 
So die Leute wie das Land, 

Sie find euer fo wie mein; — 
Darüber ſollt ihr Herrin ſein, 

Das ſoll euch zu Gebote ſtehn: 

Was ihr gebietet muß geſchehn. 

Auch ſoll euch, bin ich unterwegen, 
Unterdes mein Neffe pflegen, 
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Der euer trefflich pflegen kann, 

Der höfiſche Triften: 

Der ift bevächtig und weile 

Und fleißt fih in aller Weife, 

Wie er euh Freud und Ehre 

Mache und mehre. | 

Dem vertrau ich aljo wohl 

As ih mit vollem Rechte fol. 

Dem feid ihr Lieb, fo bin aud ich; 

Er thuts für euch und thuts für mich.” 


„Herr Triſtan?“ ſprach da Schön Int, 
„Sürwahr, ich wäre lieber tobt 
Und wollte gern begraben fein, 
Eh ich mit dem Willen mein 
Wär in feiner Pflege. 
Der Lauſcher allewege! 
Der ift zu allen Zeiten 
Mir gleifsnerifh zur Seiten 
Mit Schmeichelreden manderlei, 
Und fagt, wie lieb ich ihm fei. 
Jedoch kennt Gott wohl feinen Muth, 
Mit welhen Treuen er es thut. 
Auch weiß ich felbft davon genug: 
Weil er den Oheim mir erfchlug, 
So bangt ihm nun vor meinem Haß. 
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Aus diefer Furcht, ich kenne daß, 
Folgt er mir nun flreichelnd, 
Heuchelnd und fehmeichelnd 

Mit trügerifhem Sinne 

Und wähnt wohl, er gewinne 

Damit meine Freundſchaft. 

Das hat aber ſchwache Kraft, 

Sein Schmeicheln frommt ihm wenig; 
Und wärs nicht, Herr und König, 
Daß ich eurethalb noch mehr 

Als weils nicht anders ſchicklich wär 
Ihm zeig ein freundliches Geſicht, 
Weiß es Gott, ich ſäh ihn nicht 

Mit freundlichen Augen an. 

Und weil ichs nun nicht ändern kann, 
Daß ich ihn hören muß und ſehn, 
So ſoll es alſo geſchehn, 

Daß meines Herzens dabei 

Und meiner Treue wenig ſei. 

Ich hab auch, Läugnen will nicht taugen, 
Wohl mit herzloſen Augen 

Und verlognem Munde 

Oft und zu mancher Stunde 

An ihn gewendet meinen Fleiß 

Zum Scheine nur, und weil ich weiß, 
Die Rede geht, daß die Frauen 
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Des Manns Verwandtſchaft ungern ſchauen, 


So hab ich darum allein 

Ihn mit leerem Augenſchein, 

Mit herzloſem Munde 

Betrogen manche Stunde, 

Wo er gewiſslich, ich wette, 

Auf meinen Ernft geſchworen hätte, 
Herr, mifstrauet Ihr dem Wahn: 
Eur Neffe, mein Herr Triften, 
Sol mein nicht pflegen Einen Tag. 
Wenn ichs von euch erbitten mag, 
So mögt ihr mich wohl unterwegen, 
Mit euern Hulden, felber pflegen. 
Wohin Ihr wollt, dahin will Ich, 
Es fei denn, daß Ihr felber mich 
Berhindert, oder gar der Top.” 


Sp Iofes Spiel trieb Frau Iſot, 
Die.lofe, mit dem Herrn und Mann, 
Dis ihm die Losheit abgewann 
Zorn und Zweifel beibe: 

Er ſchwüre taufend Eibe, 

Sie mein’ e8 ehrlich und treu. 

Der Ziweifler Marke war aufs Neu 
Nun auf feften Grund gekommen. 
Die Schöne hatt ihm benommen 
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Den Zweifel und den Argwahn. 
Ihm ſchien Alles wohlgethan, 
Was fie jemals that und ſprach. 
Der König gab am andern Tag 
Dem Truchſäßen jo genau 

Er mochte, Runde von der Frau 
Antwort und Rebe; 

Und fern vom ihr fei jebe 
Berftellung oder Falſchheit. 

Das war dem Trucfäßen leid; 
So weh es ihm im Herzen’ that, 
So gab er ihm body wieder Kath 
Und lehrt’ ihn eine Schlinge 
Wie er Iſolden fienge. 


Zu Nadıt, als Marke wieder lag, 
Und Bettgeſpräche mit ihr pflag, 
Mit Fragen legt’ er ihr alsbald 
Neuen Strid und Hinterhalt 
Und fieng fie abermals darin. 
„Seht“, hub er an, „Frau Königin, 
Es ſcheint uns Noth bevorzuftehn: 
Laßt mich erfahren nun und fehn, 
Wie Frauen LTänder mögen wahren. 
Frau, ih muß von binnen fahren; 
Ihr follt daheim derweile fein 
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Bei den lieben Freunden mein. 

Es fei ver Mann, es fei der Freund, 
Wer es nun reblih mit mir meint, 
Der muß euch beiftehn, muß euch ehren, 
Wie ihr es mögt von ihm begehren. 
Mer es nicht redlich mit euch hält, 
Wer euern Augen nicht gefällt 

Bon Frauen und von Mannen, 

Die ſcheidet all von bannen. 

Wider euern Sinn und Muth 

Sollt ihr an Leuten wie an Gut 
Nichts weder hören weder fehn, 
Daran euch möge Leid gefchehn. 

Ich will auch den nicht minnen 

Bon Herzen noh von Sinnen, 

Dem Ihr unholdes Herze tragt: 

Für Wahrheit jei euch das gejagt. 
Bleibet froh und wohlgemuth 

Und was euch gut bedünkt, das thut; 
Mit meinem Willen ifts gethan. 

Und weil mein Neffe Triftan 

Euerm Herzen nicht willfommen: ift, 
Sp ſcheid ich ihn in kurzer Friſt 
Dom Hof und vom Gefinde; 

Wie ic den Anlaß finde, 

Soll er gen Parmenie fahren 
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Und dort fein Eigentbun bewahren; 
Das thut Ihm und dem Lande Noth.“ 


„Dank euch, Herr“, ſprach Iſot, 
„Ihr fprecht getreu und wohl hieran. 
Da ih Beweife nun gewann, 

Wie gern ihr das entbehret 

Was mir das Herz bejchweret, 

So bin ih mir der Pflicht bewuſt, 
Was euern Augen fei zur Luft 

Und euerm Sinn vergnüge, 

Daß ich dem mich willig füge, 

Sollt e8 mich auch felbft befchweren; 
Und was da frommt zu euern Ehren, 
Daß ich dazu Hülf und Rath 
Freudig biete früh und ſpat. 

Bedenkt auch wohl, Herr, was ihr thut. 
Es fann mein Rath und mein Muth 
Weder heut fein no hinfort, 

Daß ihr euern Neffen fort 

Bon euerm Hofe ſendet. 

Damit wär ich geihändet; 

Denn man, fagte gleich zuhand 

Über Hof und über Rand, 

Ich hätt euch gerathen das 

Um die Schuld und um den Haß, 
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Daß er mir meinen Ohein flug. 
Geredes würde drob genug, 

Das mir Schande brädhte 

Und eure Ehre ſchwächte. 

Ich ſtimme ftäts dagegen, 

Wolltet ihr meinetwegen 

Den Freund geringer |chäten, 
Oder Wen verleßen 

Und haßen um ven Willen mein, 
Dem ihr gnädig folltet fein. 


„Auch Hoff ich, ihr bedenket, 

Eh ihr von binnen Ienfet, 

Wer Cornwal ſchirmt und Engellanp: 
Die ftehn in eines Weibes Hand 
Gar bloß vor jenem Streiche. 

Wer zweier Königreiche 

Pflegen fol nah Recht und Ehren, 
Der darf nicht Sinn noch Herz entbehren. 
Nun ift außer Triftanden 

Kein Herr in beiden Landen, 

Belaßt ihr nur ihn bei dem Amt, 
Der frommen möge beidenjamt. 

Wer brächte Seven fo dazu, 

Daß er das Nechte laß und thu? 
Iſt daß ein Feind uns überzieht, 
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Des man fih jeden Tag verfieht 
Und immer muß verjehen, 
So mag es leicht gejchehen, 
Daß wir den Unfieg empfahn: 
Sp wird mir mein Herr Triftan 
Bor Augen ſchadenfroh geftellt 
Mit Scelten von der böſen Welt. 
Da wird der Rebe viel getrieben: 
«Wäre Triftan da geblieben, 
Uns wäre nicht zu dieſer Frift 
So mifslungen als es ifl. » 
So legen fie Alle 
Mit gemeinem Schale 
Mir zu Laften dann die Schul: 
Ich hätt ihn aus eurer Huld 
Zu eur- und ihrer Schmady vertrieben. 
Herr, befer wär es unterblieben. 
Beſinnt euch befer noch etwas, 
Bevenfet dieß, bevenfet daß: 
Entweder laßt mid) mit euch fahren, 
Oder heißet ihn der Lande wahren. 
Wie ſehr er mir mag wiberftehn, 
So will ih ihn doch lieber fehn, 
Eh er ven Plag dem Andern räumt, 
Der uns ſchädigt und verfäumt.‘ 
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Da verfah ver König ſich zuhand, 
Ihr wär das Herz doch nur gewandt 
Auf Herrn Triftans Ehren. 

Da muft es fih wohl kehren 

Zu Wahn und Zweifel wie vorher. 
So war er wieder denn nod mehr 
Berfunfen und verfallen 

An feines Zornes Gallen. 

Hot that auch Brangänen fund 

Ihr Nachtgeſpräch bis auf den Grund, 
- Und jagt’ ihr diefes jo wie das, 
Wobei fie feines Wort vergaß. 
Brangäne freute fid) gar wenig, 
Daß ſie fo gefprochen zu dem König 
Und fi die Rede fo verlief. 

Sie las ihr einen neuen Brief, 

Wie fie reden follte fernerhin. 


Des Nachts als die Königin 
‚Bu ihrem Herren wieder ſchlafen kam, 
In die Arme fie ihn nahm, 
Umhalſte ihn und küſte: \ 
An die fanften linden Brüfte 
Begann fie ihn zu zwingen, 
Daß fie in ihre Schlingen 
Ihn heut aufs Neue fchlage - 
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Mit Antwort und mit Frage. 
„Herr“, ſprach ſie, „habet ihr 
Euch das in vollem Ernſt bedacht, 
Was ihr mir ſagtet geſtern Nacht 
Von meinem Herrn Triſtanden, 
Den ihr zu ſeinen Landen 

Senden wollt von wegen mein? 
Möcht ich des verſichert ſein, 

Ich wollt euch Dank dafür ſagen 
Heut und in allen meinen Tagen. 
Ich vertrau euch, Herr, ſo wohl 
Als ich mag und billig ſoll; 

Jedoch bin ich der Furcht nicht frei, 
Daß es nur Verſuchung ſei. 

Doch wüſt ich für gewiſs und wahr 
Was geftern eure Rebe war, 

Ihr thätet Alles von mir fern, 
Was ih nicht liebt' und ſähe gern, 
So erkennt’ ich zur Genüge, 

Daß eur Herz mir Liebe trüge. 
Meine Bitte hätt ich lange, 

Dod wär ih allzu bange, 

Deshalb ſchon gern an euch gewandt, 
Weil mir zu wohl nur ift befannt, 
Was mir von ihm mag auferftehn, 
Solt er mir lang zur Seite gehn. 
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Nun, lieber Herr, bevenfet das; 

Doch beitimm euch nit allein mein Haß. 
Soll er nun diefer Lande pflegen, 
Dieweil ihr weilet unterwegen 

Und kommt euch da ein Unfall an, 
Was leider leicht geſchehen Tann, 

So bringt er mid) um Ehr und Land. 
Ihr habt e8 deutlich nun erfannt 

Wie gefährlih er mir werben Tann. 
Nun gedenfet auch daran 

Zu helfen, wie der Freund es fol, 
Und erlöfet mich, fo thut ihr wohl, ’ 
Bon Triftandens Nachbarſchaft. 

Schickt ihn nah Haufe, oder fchafft, 
Daß er mit euch fahre 

Und mich derweil bewahre 

Der Truchſäß Meariodo. 

Stünd aber euer Wille fo, 

Daß ich mit euch dürfte fahren, 

So möchte bier der Lande wahren 
Meinthalben wer da wollte, 

Nur daß ich mit euch follte. 

Doch was ich rede, thut Ihr 

Mit den Landen nur und mir. 

Was euch felber dünket gut: 

Das ift mein Wille und mein Muth. 
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Ich gebe gern mein Herz zur Ruh, 
Wenn ich nur euern Willen thu; 


Alles Andre, Leut und Land, 
Laß ich liegen linker Hand.“ 


So log ſie ihren Herren an, 
Bis ſies ihm wieder abgewann, 
Daß er den Argwahn fahren ließ 
Und allen Zweifel van fich wies 
An ihrem treu ergebnen Sinn, 
Und aufs Neu die Königin 
Freiſprach in jeinem Herzen 
Bon alle vem Verſchwärzen. 
Den Truchſäß Mariodo 
Macht’ er in feinem Sinne fo 
Zu einem Lügenbolde, 

Obgleich der von Iſolde 
Ihm nichts gemeldet jeverzeit 
Als die Iautre Wahrheit. 


XXII. 


Meſot der Zwerg. 


— — 
x 


Als nun der Truchſäß erfah, 

Daß fein Wille nicht geſchah, 
Verſucht' ers anders einzuleiten, 

Am Hofe war zu jenen ‚Zeiten 

Ein Zwerg, und hieß der Meine Mann 
Melot Petit von Aquitan, 

Und fonnte, wie wohl Sagen giengen, 
Etivas von verborgnen Dingen 
Nachts am Geſtirne jehn; 

Doch laß ich das bei Seite ftehn. ” 
Und folge meines Buchs Bericht. 

In der wahren Märe find ich nicht 
Anderes von ihm gefchrieben, 

Als daß er liſtig und burdtrieben 
Und wohlberebt gewejen wär. 

Bertraut dem König war er jehr 
Triſtan und Iſolde. II. 
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Und aud) ver Kemenate. 

Mit dem, gieng er zu Rathe, 
Wenn er zu den Frauen fäme, 
Daß da der Zwerg wahrnähme 
Zriftans und ber Königin. 
Brächt' er es alsdann dahin, 
Daß er für ihre Minne 
Sichern Beweis gewinne, 

So würd ihm Lob und Ehren 
Herr Marke immer. mehren. 


Mit Tıften hub er da und Ränken 
Auf ihren Schaden an zu denken: 
Mit Lauern pafste jeder 
Gebärde auf und Ned er 
Zu allen Tagesftunden, 

Und hatt auch bald gefunden 

Der Liebe Zeihen an den Zwein. 
Sie hatten ftäts fir ſich allein 

So füße Geberde, 

Daß Melot die Bewährde 

Der Minne ſonder Mühe fand. 
Herrn Marke ſagt' er auch zuhand, 
Daß ſicherlich da Minne ſei. 

Die Reden trieben dieſe Drei, 
Melot und Mark und Mariodo, 
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Fürder eine Weile ſo, 

Bis fie fih einverftanden 
Darin, wenn fie Zriftanden 
Bom Hofe könnten fcheiden, 
So möchte man an Beiden 
Die Wahrheit offenbar erjehn. 


Nun, das war fo bald gejchehn 
ALS gefunden war der Rath. 
Der König feinen Neffen bat, 
Daß er der eignen Ehre pflege 
Und nicht wieder feine Wege 
Zur Kemenate nähme 
Und aud fonft dahin nicht käme, 
Mo der Frauen eine wäre; 
Denn am Hof geh eine Märe, 
Um die fie Alles müften fliehn, 
Woraus ihm und der Königin 
Leid und Schande möcht entitehn. 
Nun, das konnte gleich geſchehn 
Und geſchah auch gleich nad feinem Wort. 
Triſtan mied gleich jeglichen Drt, j 
Den die Traun betraten, | 
Pallas und Kemenaten: 
Er ſetzte keinen Fuß mehr drein. 
Bald nahm das Ingeſinde ſein | 
| 12* 
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Und feines Fremdthuns wahr und ſprach 
Ihm zu Leide Manches nach, 
Das übel klang und gar nicht wohl. 
Seine Ohren wurden manchmal voll 
Von täglich neuem Leide. 


& und Iſot, fie Beide 

“ Braten die Zeit mit Sorgen zu. 
Ihre Klag und Trübjal fand nicht Ruh 
Bom Morgen bis zur Abendzeit. 
Sie hatten Reid und wieder Leid: 
Leid um Marked Argwahn, 

Leid, weil fie deutlich fahn,. 

Um Weg und Stege feis geſchehn, 
Sich zu ſprechen und zu fehn. 
Bon Stunden zu Stunden 
Entwichen und geſchwunden 

Sah man ihnen Herz und Kraft, 
Dazu verblüht und erſchlafft 

So die Farbe wie den Leib. 

Der Mann erblich um das Weib, 
Das Weib erblich um den Mann: 
Um Iſote Triſtan, 

Um Triſtanden Iſot; 

Das wirkt' an Beiden große Noth. 
Mocht es denn ein Wunder ſein, 
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Daß ihre Noth war gemein 

Und ihr Leid nicht zu fcheiden ? 

War doch an ihnen Beiden 

Nur ein Herz und, nur ein Muth: 
Beider Übel, beider Gut, 

Beider Tod und beider Leben 

Sah man fidh in eins verweben ; 
Was Widriges das Eine traf, 

Dem Andern nahm e8 Nachts den Schlaf; 
Was. den Einen machte froh, 

Den Andern freut’ es ebenſo. 

Sie waren Beid in ihrem Muth 
Nur Eins mit Übel und mit Gut. 
Die gemeinen Herzengforgen ' 
Trugen fie fo unverborgen 

Jegliches im Angeficht, 

Daß man den dentlichften Bericht 
Der Minn’ an ihrer Farbe fand. 


Marke Rah ſich allzuhand 
Und merkte wohl an Beiden, 

Daß ihr Scheiden und ihr Meiden 
Ihnen nahe müße gehn. 

Sie hätten ſich ſo gern geſehn, 
Wüſten ſie nur wo und wie. 

Zu verſuchen dacht er ſie 
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Und gebot, daß mit den Hunden 
Die Jäger fih nah wenig Stunden 
Bereiteten zu Walde. 

Er entbot ihnen balde _ 

Und ließ es auch am Hofe fagen, 
Er wolle zwanzig Tage jagen: 

Wer Jagens hätte Kunde 

Dover Zeit und Stunde 

Damit vertreiben wollte, 

Daß fih der bereiten follte. 

Beim Abſchied von der Königin 
Daheim zu fein mit frohem Sinn 
Hieß er fie nah Luft und Willen; 
Jedoch befahl er im Stillen 

Jenem Zwerg Meloten, 

Triftanden und Iſoten 

Auf ihren Schleichwegen 

Einen Hinterhalt zu legen: 

Es brächt ihm ftäts bei ihm Gewinn. 
Er felber fuhr zu Walde hin 
Mit lautem Hornerfchällen. 


Seinen Waipdgefellen 
Triſtan ließ er daheim: 
Der entbot dem Oheim, 
Er läge ſiech zu Bette. 
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Der fiehe Waidmann hätte 

So gern aud feine Waibe. 

Er und Iſot, wie Beide 

Im Leide ſchier verfanten, 

Doch hatten fie Gedanken 

Mit ängftlihem Trachten, 

Wie fie e8 möglich machten, 

Daß fie ſich möchten wiederſehn, 
Wenn es irgend könnt ergehn; 

Doch al ihr Trachten nicht verfieng. 


Unter diefen Dingen gieng 
Brangäne zu Triftanden Hin, 
Denn wohl an ihm erkannt ihr Sinn, 
Daß feines Herzens Wehe 
Ihm ſchmerzlich nahe gehe. 
Sie Hagte ihm; er klagte ihr. 
„Ah, Reine‘, ſprach er, „faget mir, 
Wie wird uns Rath in diefer Noth? 
Wie werb ih und die arm’ Iſot, 
Daß wir fo nicht verberben? 
Ich weiß nicht, wie wir werben, 
Daß wir behalten unfer Leben.” 


„Welchen Rath kann ich eud geben ?“ 
Sprach zu ihm die Getreue; 
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„Daß es dod Gott gereue, 

- Daß wir jemals find geboren! 
Wir haben alle Drei verloren 

. Unfre Ehre, unfer Glüd; 

Nimmer fommt uns mehr zurüd 
Die Yreiheit, die wir hatten eh. 
Iſot o weh, Triſtan o weh, 

Daß ich euch je mit Augen ſah, 
Da alles Leid, das euch geſchah, 
Von mir euch auferſtanden iſt! 
Und weiß nun weder Rath noch Liſt, 
Damit ih euch zu Hülfe komme: 
Ich kann nichts finden, das euch fromme. 
Ich weiß es ſicher wie den Tod, 
Ihr kommt davon in große Noth, 
Wenn ihr in Hut noch lange 
Verbleibt und in dem Zwange. 
Kann es nun nicht beßer ſein, 

So folget doch dem Rathe mein; 
Ich meine nur, in dieſer Zeit, 

So lang ihr uns ſo fremde ſeid. 
Wenn es euer Sinn ermißt, 

Daß die Stunde günſtig iſt, 

So ſchneidet eines Olbaums Reis 
In lange Späne gleicherweis, 

Und ſolchen Span bezeichnet je 
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Und macht an einer Eeit ein T 

Und an der andern madt ein J, 
Daß man von euern Namen nie 
Mehr als den erften Buchſtab ehe 
Und da nicht mehr noch minder ftehe. 
Dann zum Baumgarten geht hinein; 
Ihr wißt da wohl das Wäpßerlein, 
Das von dem Brunnen niedergeht 
Bis wo die Kemenate fteht: 

Darein fo werfet einen Span 

Und laßt ihn fließen feine Bahn 

Bis vor der Kemenate Thür: 

Da gehn wir allezeit herfür, 

Ich umd die freudenlofe ot, 

Und weinen unfre Herzensnoth. 
Erfehen wir allda den Span, 
Sogleich erfennen wir daran, 

Daß ihr bei dem Brunnen feib, 

Da wo der Olbaum Schatten leiht. - 
Da Schaut euch um und wartet dann: 
Die Sehnende, fie geht heran, 
Meine Herrin, eure Freundin hold, 
Und idy felber, wenn ihr wollt 

Und es mir geftattet if. 

Herr Triften, diefe kurze Friſt, 

Da ih noch am Leben bin, 
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Fließe mir mit euch dahin; 

Mit euch Beiden will ich Ieben 
Und euch Kath zu leben geben. 
Solt ih um Eine Stunde dann, 
Die ih mit euch Zweien kann 
Und zu euerm Glück verleben, 
Meiner Stunden tauſend geben, 
Berfaufen wollt ich meine Tage, 
Dis gefänftet wäre eure Klage.“ 


„Dank euh, Schöne“, ſprach Triſtan: 
„Ich hege keinen Zweifel dran, 
Daß Treu in euch und Ehre ſei. 
So viel nie ſah man dieſer Zwei 
Einem Herzen eingegraben. 
Sollt ich je Glück und Segen haben, 
So wollt ich ſie verwenden, 
Euch Ehr und Heil zu ſpenden. 
Und wie kläglich jetzt es um mich ſteht, 
Wie kaum ſich meine Scheibe dreht, 
Wit ich meine Zeit und Tage, 
Die ich vertraure und verflage, 
Zu euern Freuden hinzugeben, 
Ich wollt auch um fo kürzer Ieben: 
Das glaubet und vertrauet mir.“ 
Weinend fprady er noch zu ihr: 


187 


„Getreues, feliges. Weib!” . 

Und hielt fie dicht an feinem Leib 
Mit Armen eng umfangen; 

Ihre Augen, ihre Wangen 

Küfst er mit vielen Qualen 

Oft und zu vielen Malen. ' 
„Schöne“, fprad er, „thut fo wohl, 
Und, wie die treue Freundin foll, 
Tragt uns ſtäts ergebnen Sinn, 
Mir und der armen Sorgerin, 

Der wonnigen Iſolde; 

Bedenket immer, Holde, 

Uns beideſamt, fie und auch mich. 
„Gerne, Herr, das will ich. 

Gebietet mir, ich muß nun gehn. 
Nach meinem Rathe laßts geſchehn 
Und mäßigt eure Sorgen.” 

„Gott wahr euch heut und morgen 
Die Ehr und eures Leibes Schöne!” 
Mit Weinen neigte fih Brangäne 
Und gieng mit Trauern hindann. 


Der traurige Triftan, 

Der ſchnitt und warf die Späne, 
Ganz wie ihm- Brangäne 
Geboten, feine Lehrerin. 
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So fam er mit Ifoten hin 

Zum Brunnen in des Brunnens Schatten, 
Wo fie heimlich Frieden hatten, 

Wohl in at Tagen achtmal eben, 
Daß Niemand merkt’ ihr heimlich Leben 
Und nie ein Auge fie erfah, 

Dis e8 eines Nachts geſchah, 

Da Triftan wieder gieng zum Baum, 
Daß feiner, wie, id weiß es kaum, 
Der Zwerg Melot, ver Höllenbrand, 
Das Werkzeug in des Teufels Hand, 
‚Gewahrte durch ein Miſsgeſchick, 

Und lief ihm eilends nad), der Strid, 
Und fah ihn zu dem Baume gehn 

Und nicht lange wartend ftehn, 

Bis eine Frau da zu ihm kam, 

Die er herzend in die Arme nahm; 
Dod wie die Frau geheißen war, 

Das ward dem Zwerg nicht offenbar. 


Melot darauf am andern Tag 
Schlich feinen Schlihen wieder nad 
Ein wenig vor der Mittagszeit, 
Und hatte mit verftelltem Leid 
Und mit argem Betrug 
Die Bruft gepolftert feft genug 
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Und fam zu Triftanven bin. 

„In Treuen“, ſprach er, „Herr, ich bin 
Mit Sorgen hergegangen, 

. Denn ihr ſeid fo umfangen 

Mit Spähern und mit Lauſchern gar, 
Ich babe mid hieher fürwahr 
Geſtohlen nur mit großer Noth, 

Weil die treue Frau. Iſot, 
Die tugenpreihe Königin, 2 
Mic erbarmt in Herz und Sinn, 
Die leider num zu biefer Frift 

Um eud) in großen Sorgen ift. 

‚Die fendet mich zu euch hieher, 

Weil fie feinen Andern mehr . 

Dazu geeignet fände, 

Daß fie ihn zu euch fenbe. 

So bat denn und gebot fie mir, 
Daß ih euch grüßte von ihr 

Und das von Herzen thäte, 

Dazu euch dringend bäte, 

Sie heute noch zu fpreden dort, ı 
Ich weiß nicht, Ihr wohl wißt den Ort, 
Wo ihr jüngft noch faht die Frau, . 
Dabei zu achten genau 

Derfelben Stunde und ber Zeit, 

Da ihr gewohnt zu konmen ſeid. 
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Weiß nicht, was fie euch muß vertraun. 
Darauf auch dürft ihr’ fiher baun, 

Eur Ungemach und euer Leid, 

Mir gefhah fo weh zu Feiner Zeit 

ALS mir gefchehen ift daran. 

Nun lieber Herr, mein Herr Triften, 

Ich will nun fort, gebietet mir; . 

Was ihr befehlt, das fag ich ihr. | 
Ich darf nicht länger bei euch fein: 
Denn wird das Hofgefinde mein 

Gewahr in eurer Nähe, 

Gar übel mir gejhähe. 

Sie fagen All und mwähnen ja, 

Was jemals zwifchen euch geſchah, 
Geſchehen ſeis durch mich allein: 

Des ſoll doch Gott mein Zeuge ſein, 
Darnach ihr Zwei: mit meinem Rath 
Geſchah es nie, daß ihr euch ſaht.“ 


„Freund, träumt euch?“ fiel ihm Triſtan ein, 
„Was ſollen dieß für Mären ſein? 
Was iſt der Hofleute Wahn? 
Was hab ich und die Frau gethan? 
Hinaus! Fahrt bald, in Gottes Haß! 
Und wahrhaftig, wißet das: 
Was Jemand wähnet oder ſpricht, 
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Unterließ’ ich e8 nicht 

Meiner Ehre willen allermeift, 

Ihr würdet nimmermehr fo breift 

Dort am Hofe zu berichten 

Was euh hier träumten für Geſchichten.“ 


XXI. 


Der Hlbaum. 


Hin gieng Melot und ritt zuhand 

Zu Walde, wo er Marken fand; 

Dem hinterbracht er Märe, 

Wie er der Wahrheit wäre 

Endlich auf die Spur gekommen, 

Und fagt’ ihm, was er wahrgenommen, 
Daß am Brunnen wär gejchehn. 

„Ihr mögt die Wahrheit felber ſehn“, 
Sprach Melot, „Herr, und wollet ihr, 
Sp reitet bin zu Nacht mit mir. 

Gar fiher bin ich meiner Saden: 
Mie fie es immer möglid machen, 

Sie kommen hin noch diefe Nadıt. 

So ſchauet felbft und habet Acht 

Wie fie gebahren werden dort.‘ 

Der König ritt mit Melot fort, 
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Seines Herzeleivs zu warten. 
Als in den Baumgarten 
Die Beiden famen in der Nacht, 
Sich zu verſtecken bedacht, 
Da zeigte. nicht dem Zwergen 
Noch dem König, fid) zu bergen, 
Sich irgendwo die Stätte, 
Die getaugt zur Lauer hätte. 
Nun ftand da, wo der Brummen floß, 
Ein Ölbaum, der war mäßig groß, 
- Niedrig und ziemlich breit. 
Site machten Beide fidh bereit, 
Daß fie ven Baum erftiegen, 
Und faßen da und fchwiegen. 


Triſtan, als es dunkel warb, 
Schlich wieder Hin auf feine Fahrt. 
Als er in den Garten kam, 

Seine Boten er zu Handen nahm, 
Die legt’ er in die Rinnen: 
Da floßen fie von binnen, 
Die immer Botſchaft boten 
Der jehnenven Iſoten, 
Ihr Gefelle wär dort. 
Zum Brunnen gieng da Triften fort, 
Hin wo der Olbaum Schatten 
Triftan und Iſolde. II. ‚3 


49% 
Berliehb den grünen Matten. 
Da ſtand er lange ſchmachtend, 
Das Herzeleid betrachtend, 
Das durch die Merker ihm geſchah. 
So kams, daß er den Schatten ſah 
Des Königs und des Zwergen, 
Denn der Mond warf von den Bergen 
Durch die Blätter vollen Schein. 
Als er den Schatten von den Zwein 
Deutlich vor Augen ſah, 
Stand er in großen Ängſten da, 
Denn erkannt hatt er alsbald 
Die Falle und den Hinterhalt. 
„Gott und Herr“, dacht er bei ſich, 
„Beſchirme du Iſot und mich! 
Erkennt ſie den gelegten Strick 
An dem Schatten nicht im Augenblick, 
So kommt ſie gradaus her zu mir. 
Wenn das geſchieht, ſo werden wir 
Zu Jammer und zu Leide. 
Herr Gott, nun hab uns Beide 
Gnädig in deiner Pflege; 
Beſchirm Iſotens Wege, 
Geleite ſie auf Schritt und Tritt, 
Die Reine warne du womit 
Bor den ſchändlichen Schlingen,“ 
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In bie man gern und möchte bringen, 
Bevor fie etwas thu und fprede, 
Worüber man den Stab uns brede. 
Ja, Herr Gott, erbarme did ' 
Über fie und über midh ! 

Unfre Chr und unfer Reben 

Sind deinem Schutz anheimgegeben.” 


Seine Frau derweil, die Königin, 
Und der Beiden Freundin, 
Brangäne die reine, 

Die giengen alleine 

Seiner Boten zu warten 

In ihren Sammergarten, 

Wo fie zu allen Stunden, 
Wenn die Gefahr entſchwunden, 
Sich klagten ihres Leids Gewinn. 
Da giengen ſie nun her und hin 
Trauernd und klagend, 

Manch ſehnlich Wort ſich ſagend. 
Da gewahrte Brangäne j 
Der Boten und der Späne - 
In der Rinne genau 

Und winkte ſchnell herbei die Frau. 
Die fieng Iſot und fah fie an, 
Sie las ot, fie las Triften, 
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Und nahm den Mantel allzuhand, 
Mit dem ſie ſich das Haupt umwand: 
Hin durch die Blumen ſchlich ihr Gang, 
Wo bei dem Baum der Brunnen ſprang. 
Doch als ſie kam ſo nahe, 
Daß Eins das Andre ſahe, 
Ganz unbeweglich ſtand Triſtan, 
Was er doch nie zuvor gethan; 
Sah er ſie ſonſt auf dieſen Wegen, 
So gieng er eilends ihr entgegen. 


Nun wunderte Iſolde 
Gar höchlich ſich, die holde, 
Was dieß bedeute heute; 
Ihr Herz es nicht erfreute. 
Sie gieng, zur Bruſt geſenkt das Haupt, 
Zu ihm, der Zuverſicht beraubt, 
Ängſtlich hin und furchtſam. 
Als ſie ſo leis geſchlichen kam 
Und dem Baum ein wenig näher bei, 
Da ſah fie Mannesſchatten drei 
Und wuſte da nur Einen Mann. 
Alsbald verſah ſie ſich daran 
Der Lauer und Gefährde, 
Und auch an der Geberde, 
Mit der Triſtan nach ihr ſpähte. 
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„Ad, der mörberifchen Räthe!“ 
Gedachte fie und feufzte ſchwer, 

„Wo kommt der Hinterhalt uns her? 
Gewiſs, mein Herr ift nahebei; 

Wo er hiebei verborgen fei, 

Sp müßen wir verrathen fein. 

Gott, woll uns deinen Schuß verleihn: 
Hilf ung, daß wir mit Ehren 

Diegmal nah Hauje fehren, 

Beihirm ihn dießmal, Herr, und mich!” 
Sie gedachte ferner noch bei fi: 
„Weiß Triſtan wohl um diefe Sorgen, 
Oper find fie ihm verborgen? ” 

Da bedäudhte fie zuhand, 

Er habe die Gefahr erfannt, 

Weil fie ihn fo gebahren jah. 


_ ‚m der Ferne ftehenn ſprach fie da: 
; „Herr Zriftan, ich bin fchwer gefränft, 
' Daß ihr der Thorheit mid) verdenft 
Und ihrer fo verfichert feid, 
Daß ihr von mir zu foldher Zeit 
Eine Zwieſprach mögt begehren. 
Nähmt ihr fleißger eurer Ehren . 
Wider enern Oheim wahr und mid), 
Herr, das ſchickte beßer fich 
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Und ziemte euern Treuen ſehr 
Und meinen Ehren wahrlih mehr, 
Als bei fo fpäten Zeiten 

Um ſolche Heimlichkeiten 

Zu bitten, wie ihr habt erfleht. 


Nun fprecht, was euch zu. Dienften fteht. 


In großen Ängften fteh ich hier; 
Doch erließ e8 nicht Brangäne mir, 
Die mid) erbat und mir es rieth, 
Als fie heute von euch ſchied, 

Daß ich bier zu euch käme 

Und eure Noth vernähme. 

Daß fie es Über mid gewann, 

Sehr übel thaten wir daran. 

Sie hütet mein hier nahebet; 

Und doch, wie ficher ich hier fei, 
Doch wollt id wahrlich eher 

Bon wegen böfer Späher 

Ein Glied von meiner Hand vermiffen, 
Als daß es Jemand follte wißen, 
Daß ich hier bei euch wäre. 

Man bat fo böſe Märe 
Ausgejprengt von euch und mir, 

Sie ſchwören Alle wohl, daß wir 
Einander ſolche Freundſchaft trügen, 
Die fih nit ſchicken mög und fügen. 
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Der Hof ift ſolches Wahnes voll. 
Nun weiß e8 doch Gott felber wohl, » 
Wie ih ein Herz zu euch getragen 
Und will davon euch weiter jagen: 
Wenn Gott als Zeuge bei mir ftünde 
Und id fo meiner Sünde 

Mich möcht erlöjen und befrein, 

Wie ich euch im Herzen mein, 

In weldem Herzen trug und wie, 
Bor Gott befennt ih, daß ich nie 

Zu einem Mann ein Herz gewann, 
Und heut nody jedem andern Mann 
Mein Herz verfperrt blieb und bewahrt 
Als dem Einen, dem da warb 

Die erfte Rofenblume 

Bon meinem Magdthume. 

Daß mein Herr, der König Marf, 

In Verdacht mich zieht jo ſtark 

Um euretwillen, Herr Triftan, 

Weiß Gott, er mifjethut daran, 

Da er doch länaft ſchon hat erkannt, 
Welch Herz ich euch hab zugewandt. 
Die mich haben ins Geſchrei gebracht, 
Weiß Gott, fie thatens unbedacht: 
Mein Herz verfennen fie zumal. 

Ich blickt' euch hunderttauſendmal 
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Mit Freundesaugen an und Huld; 

Doch war daran bie Liebe Schuld 

Zu dem Manne, ven ich lieben fol, 

Nicht Falſchheit, Das weiß Gott gar ne 
Er heiße Ritter oder Knecht, 

So deuchte mich, e8 wäre redit 

Und brädte mir nur Ehre, 

Wenn ic ihm freundlich wäre, 

Weil er gefippt wär meinem Herrn, 
Oder der ihn fähe.gern. 

Nun verkehren fie mir das. 

Ich will euch gleihmwohl feinen Haß 

Um ihre Rügen alle tragen. 

Herr, was ihr mir habt zu fagen, 

Das fagt mir nun, denn ih muß gehn. 
Ich darf hier nicht mehr länger ftehn.“ 


„Selge Herrin”, ſprach Triſtan, 
„Kein Zweifel fam mir je daran, 
Bor Aller Augen läg e8 Har: 

Ihr thätet, ſprächet immerbar, 

Wie euch Ehre Iehr und Pflicht. 
Das geftatten dieſe Lügner nicht, 
Die mit mir euch haben in Verdacht 
Und ohne Anlaß nur gebracht 

Aus meines Herren Hulden, 
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Da wir do nichts verfchulden, 
Wie Gott e8 wohl erkennen foll. 
Selge, nun bevenfet wohl, 
Tugendreiche Königin, 

Und erwägt in euerm Sinn, 

Wie ih der Schuld daran bin ledig, 
Daß ihr mir Beide fein ungnädig, 
Und rathet meinem Herren, daß 

Er feinen Zorn und feinen Haß, 
Den er mir trägt ohn alle Schuld, 
Daß er den noch in Gebuld 
Berberg und höfiſch trage 

Nicht Länger als acht Tage. - 

Sp lang hab Er und habt auch Ihr 
Die Geberde her zu mir, 

Als ob ihr mir noch gnädig wärt. 
So bereit ich mich, dieweil das währt, 
Daß ich zur Heimat Fehre. 

Wir verlieren unfre Ehre, 

Mein Herr der König, ihr und ich, 
Wenn ihr noch aljo wider mid)‘ 
Sebahrt, fo ich hinweg muß fahren, 
Denn bie Feinde ſprechen, die's gewahren: 
In Treun, e8 war doch was daran; 
Nehmt nur wahr, wie Herr Triften 
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Mit unfers Herrn Unminnen 
Geſchieden ift von binnen.“ 


„Mein Herr Triftan“, ſprach Sfot, 
„Ich litte fanfter eb den Tod, 
Eh ich meinen Herren bäte, 
Daß er mir zu Liebe thäte 
Was euch nügen könnt und frommen. 
Zu Ohren ift euch doch gefommien, 
Daß er mir nun lange Frift 
Euretwegen fehr ungnädig ift. 
Und hätt er jetzo Kunde, 
Daß id mit euch zur Stunde 
Alleine wäre bei der Nacht, 
Ich würd in groß Gefchrei gebracht 
Und müfte Lieb und Ehren 
Wohl ftäts bei ihm entbehren. 
Ob ich fie fo nicht werde miffen, 
Das kann ich freilich auch nicht wißen, 
Und wundert mich nicht wenig, 
Was meinen Herrn und König 
Auf diefen Argwahn hat gebradit 
Und wer ihn ihm hat angefadht, 
Da ich nie hab erfahren, 
Was doch Frauen leicht gewahren, 
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Daß ihr mid) hättet mit Geberben 
Berjudt, ihm ungetreu zu werben; 
Wie ihr auch mid; zu feiner Zeit 
Auf Falſchheit traft und Üppigfeit. 
So weiß ih nicht was uns verrieth; 
Doch fteht e8, wie ein Jeder fieht, 
Gar übel mit uns Beiden. 
Nun möge Gott e8 jcheiden 
Und unſre Noth bedenken 
Und bald zum Beßern Ienfen. 
Herr Triftan, nun gebietet mir; 
Ich will gehn, jo geht auch ihr. 
Eure Noth und eure Traurigkeit, 
Gott weiß e8 wohl, fie find mir leid. 
Ich fänd an euch der Schuld wohl viel, 
MWovon id) jest nicht wißen will, 
Daß ih eu trüg im Herzen Haf. | 
Nun erbarmt mich aber, daß 
Ihr meinethalb zu dieſer Zeit 
Ohne Schuld befümmert ſeid. 
Darum will ich e8 überfjehn; 
Und fol e8 eines Tags geſchehn, 
Daß ihre von binnen müßet fahren, 
Herr, fo mög euch Gott bewahren. 
Der Himmelskönigin allen 

Waß ich euch jett befohlen fein 
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Mit der Bitte wegen diefer Dinge. 
Wüſt ich gewiſs, daß fie verfienge 
Durch meinen Rath bei unferm Herrn, 
So rieth’ ih euch und thäte gern 
es ich mich nur verfähe, 

Daß euch wohl daran gefchähe. 

Nun fürcht ich aber heute, 

Daß er mirs übel deute. 

Jedoch, wie e8 auch werde 

Und wie fehr e8 mich gefährbe, 

Es fol euh doch zu Statten fommen, 
Daß ihr nimmer Falſchheit unternommen 
Habt wider mid) und meinen Herrn. 
So werb id) eure Bitte gern 

Auf gutes Glück, fo gut ih kann.“ 


„Dank euh, Herrin“, ſprach Zriften, 
„Und die Antwort, die euch wird zu Theil, 
Die entbietet mir in Eil. 

Doch weil es leicht mir ift verhängt, 
Daß ich zu reifen bin gedrängt 

Eh ich euch wicherjehe, 

Wie e8 dann mit mir ergebe, 

Biel tugendreiche Königin, 

So ſeid gefegnet fürberhin 

Don allem himmlifchem Heer, 
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Denn Gott weiß wohl, Erd und Meer 
Irugen nie fo rein ein Weib. 
Frau, eure Seel und euer Yeib, 

Eure Ehr und euer Leben 

Sei'n Gottes Schu anheim gegeben.‘ 


So ſchieden Beide fich zulett 
Und gieng die Königin jet 
Seufzend mit betrübtem Sinn 
Ameirend und amurend bin, 
Bon verborgnen Schmerzen 
Gequält an Leib und Herzen. 
Der trauernde Triſtan 
Der gieng auch trauernd hindann 
Und weinte mande Zähre. 
Auh Marke war, der hehre, 
Auf dem Baume traurig, wo er faß; 
Trauer und Kummer jhuf ihm das 
Und nahm ihm Leben fehier und Leib, 
Daß er den Neffen und fein Weib 
So fälſchlich Hatte verdacht, | 
Und Die, die ihn dazu gebracht, 
Die verfluht’ er tauſendmal 
Mit Herzen und mit Mund zumal. 
Den Zorn modht er nicht bergen 
Bor Melot, dem Zwergen, 
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Daß er ihn hätte betrogen 

Und fein reines Weib verlogen. 

Sie fliegen von dem Baume nieder 
Und ritten zu dem Jagen wieder 
Mit Jammer und mit Leibe, 

Melot und Marke beide. 

Sie hatten zwiegefchaffen Leid: 
Melot um die Verlogenheit, _ 

Die zu Laſt ihm Marke wollte legen; 
Marfe des Argwahnes wegen, 

Daß er Neffen und Gemahl 

Und zameift fich felbft zumal - 
Beleidigt hatte fo ſchwer, 

Und noch dazu in üble Mär 

Über Hof gebracht und Land. 


Am andern Morgen zuhand 
Ließ er den Yägern allen jagen, 
Daß fie nur ferner führen jagen; 
Zu Hofe kehrt' er jelber Hin 
Und fprad: „Sagt an, Frau Königin, 
Wie habt ihr Stund und Zeit vertrieben 
Seit ihr hier feiv allein geblieben ? 
„Herr, mir ſchuf die müßge Zeit 
Sehr unnöthiges Yeid; 

Meine Mufße, meine Feier 
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War die Harfe und die Leier.“ 
„Unnöthig Leid?” fprad Marke gleidh: 
„Was war das, wie gefhah es euch?‘ 
Mit Lächeln ſprach Iſolde da: 

„Wie's auch geſchehn ift, es geichah 
Und gefchieht noch heut und alle Tage: 
Traur und überflüßge Klage 

Iſt mir und allen Fraun gemein. 

So fpülen wir die Herzen rein 

Und läutern die Augen. 

Verſtohlnes Härmen faugen 

Wir aus nihtgen Dingen oft 

Und laßens wieder unverhofft.“ 

So wid fie aus mit Scherzen. 


Doch-Marke nahme zu Herzen 

Und horchte wohl in feinem Sinn 
Auf ihrer Rede Meinung hin. 

„Run, Herrin“, fprad er, „jaget mir, 
Weiß Jemand, oder wißet Ihr 

Wie e8 um Triſtanden fteh ? 

Man fagte mir, ihm wäre meh, | 
Als ich neulidy ritt hindann.“ 

„Herr, man fagt’ eudy wahr daran”, 
Sprad die Königin ot, 

Und — es von der Minne Noth: 
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Sie wufte wohl wie wehe 

Bon Minnen ihm gejchehe. | 
Der König aber fprady fürbaf: = 
„Was wißt ihr, und wer jagt’ euch das?“ 
„Sch weiß es nicht, ich wähne, 

Es fei jo wie Brangäne 

Mir gab vor furzer Stunde 

Bon feinem Siechthum Kunde. 

Die fah ihn gejtern erft am Tage 
Und entbot mir, daß ich feine Klage 
Und fein Geſuch verträte, 

Und doch bei Gott euch bäte, 

. hr möchtet euch bevenfen, 

Seine Ehre jo zu kränken 

Und das zornige Gebahren 

Bor allen Leuten fparen 

Nur die acht Tage wider ihn, 

Da er fi) rüftet heimzuziehn, 

Und Tießet ihn mit Ehren 

Bon euerm Hof fi kehren 

Und von dem Lande fcheiden: 

Das begehrt er von uns Beiden.“ 
Und bradte feine Bitten an . 

Wie er am Brunnen fie gethan, 
Wo es der König felbft vernommen, 
Was zur Sprade war gefommen. 
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Da ſprach der König: „Herrin mein, 
Unfelig mög er immer fein, 
Der je dazu mich bradte, 
Daß ich übel von ihm dachte. 
Es ift mir inniglich leid. 
Ich hab in dieſer legten Zeit 
Seine Unfhuld wohl vernommen 
Und bin ihr auf den Grund gefommen. 
Und nun, geliebte Herrin mein, 
So lieb als ich euch follte fein, 
Laßt euch den Streit fein heimgeftellt, 
Da was ihr thut mir wohlgefällt. 
Nehmt uns Beide, mid) und ihn, 
Und legt den Zorn mit Frieden hin.“ 
„Ich will, Herr“, warf Iſot ihm ein, 
„Htemit gern unbefümmert fein, 
Denn legt’ ich8 heute nieder, 
Sp grifft ihr morgen wieber 
An euern Argwahn wie vorher.‘ 
„Nein, wahrlih, Herrin, nimmermehr. 
Ich will nicht mehr gedenken, 
An den Ehren ihn zu kränken, 
Und euch auch offen wie im Stillen 
Ungehörger Minne willen 
Immer lagen ohne Wahn.‘ 
Triftan und Iſolde. II. 14 
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Dieß Gelübde ward gethan. 
Hiemit ward Triftan beſandt, 
Und der Argwahn allzuhand 
Gar beigelegt in Güte 

Mit lauterm Gemüthe. 

Iſolde ward Triftanden 

Bon Handen zu Handen 
Befohlen wieder in bie Pflege. 
Der pflag er wieder allerwege - 
Mit Gut und aud mit Rathe; 
Sie und die Kemenate 

Stand ihm gänzlich zu Gebot. 
Triſtan und Königin Ifot, 

Die lebten wieder froh und wohl 
Und war der Beiden Wonne vol. 
Ihnen war erwünfchtes Leben 
Nach ihrem Herzeleiv gegeben, 
Wie kurz auch war die Dauer 
Ohne neue Noth und Trauer. 


| AXIV. 


Das Hottesgericht. 


Ich ſage das wohl überlaut, 
Daß keine Art von Neßelkraut 
Je ſo ſcharf und bitter war 
Als der böſe Nachbar, 
Nichts je im Herzen ſo verdroß 
Wie der falſche Hausgenoß. 
Das aber nenn ich falſchen Muth, 
Wo man dem Freunde freundlich thut 
Und iſt ihm heimlich feindgeſinnt: 
Das iſt ein greulich Hausgeſind. 
Da trägt der falſche Kunde 
Den Honig ftäts im Munde 
Und birgt im Stachel doch das Gift; 
Da haucht der giftge Neid und trifft 
Den Freund, daß ihm mifslingen 
Muß in allen Dingen, 
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Davon er weiß und hat erfahren, 

Und Niemand kann ſich vor ihm wahren. 
Doch wo man frei und offen, 

Nicht wider ſein Verhoffen, 

Dem Feinde Schaden wirkt und Leid, 
Das zähl ich nicht für Falſchheit. 

Zeigt er ein feindlich Angeſicht, 

So wird ſo groß der Schade nicht; 
Erſt wenn er lieblich blickt und lacht, 
So nehme man ſich wohl in Acht. 


So that Melot und Mariodo. 
Sie waren Triſtan wieder ſo 
Allſtund und aller Zeiten 
Heimtückiſch an der Seiten 
Und trugen ihm bei Tag und Nacht 
Mit Falſchheit und mit Niedertracht 
Dienſt an und Vertraulichkeit. 

Doch ſcheute Triſtan jederzeit 

Sich vor den Lügenbolden 

Und warnte auch Iſolden. 

„Seht“, ſprach er „Herzenskönigin, 
Habt unſer Acht mit klugem Sinn 
Im Reden und Gebahren, 

Da wir ſo mit Gefahren 

Umringt ſind und umfangen: 
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Uns gehn zwei giftge Schlangen, 
Süßblinfend, in der Tauben Bild, 
Zur Seite ſchmeichleriſch und mild. 
Vor denen wacht mit ſchlauem Sinn, 
Wonnereiche Königin; 

Denn wo die Hausgenoßen ſind 
Von Antlitz wie der Taube Kind 


Und wie ver Schlange Brut am Zagel, 


Da fol man kreuzen vor dem Hagel 
Und fegnen vor dem jähen Tod. 
Selge Herrin, Schön Iſot, 

Hütet eudy mit Angſt und Noth 
Bor der Schlange Melot 

Und dem Hund Mariodo.“ 


Sie erwiefen fi auch Beide fo, 
Als Schlange Iener, Der ald Hund, 
Schufen fie dody zu jeder Stund 
Den Liebenden Gefährde 
Bei jeglicher Geberde, 

- Bei jeglichem Gange 

Als Hund und ald Schlange. 
Sie trieben früh und |päte 
Durch ihre faljchen Käthe 
Den König Marke tückiſch an, 
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Bis er abermals begann 

In ſeiner Liebe zu ſchwanken 
Und argwähniſcher Gedanken 

All ihren Heimlichkeiten 

Strick und Schlingen zu bereiten. 


Eines Morgens er zur Ader ließ, 
Wie ihn ſeine Tücke hieß, | 
Mit Triftan und der Königin. 

Die mähnten nimmer, daß darin 
Irgendwie Gefährde 

Ihnen bereitet werde 

Und nahmen keiner Argliſt wahr. 
Nun blieb daheim die traute Schar 
Und ward, fo rieth der Bader, 
Dis fi) vernarbt die Ader, 

Am Tag nicht viel Geräufch gemadıt. 
Des andern Tages in der Nadıt 
Als Shen fi) das Gefind zerftreut, 
Auh Marke fchlafen gieng für heut, 
Da lag in feiner Kemenaten, 

Wie ihm heimlid war gerathen, 
Außer Marken und Iſot, 

Nur Triftan und der Zwerg Melot, 
. Brangäne und ein Jungfräulein. 
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Auch hatte man der Lichter Schein 
Mit Teppichen befangen 
Und ihren Glanz verhangen. 

\ 


Als nun die Glocke Täutete, 
Die Mettezeit beveutete, 
Herr Mark in feinem Argwahn 
Kleidete ſich ſchweigend an 
Und gebot Meloten aufzuftehn, 
Zur Mette mit ihm hinzugehn. 
AS Marke von dem, Bette kam, 
Melot Mehl zu Hanvden nahm 
Und den Eſtrich überfäte, 
Daß, wenn Wer zum Bette träte, 
Oder wieder von dem Bette, 
Man feine Spur gefunden hätte. 
Dann giengen dieſe Beiden hin; 
Gar wenig war doch Beider Sinn 
Auf Andacht und Gebet gewandt. 
Doch Brangäne hatte gleich erfannt 
An dem Mehl den Hinterhalt: 
Zu Triſtan ſchlich fie ſich alsbald, 
Warnte ihn und fehrte wieder 
Und legte da ſich wieder nieder. 
Triſtan, ob ihm die alle 
. Das Blut verfehrt zu Galle, 
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Das Herz in feinem Leibe 

War doch ihm nad) dem Weibe 

Mit Trachten fo entglommen, 

Er fann nur, bin zu fommen 

Und zeigt’ aufs Neu an vdiefer Statt, 
Daß Minne feine Augen hat, 

Und fein Bangen Liebe fennt, 

Menn fie ernftlich entbrennt. 

„O weh‘, gedacht er da bei ſich, 
„Herr Gott, wie erwehr ich en 
Diejer ſchnöden Tücke? 

Auf dieſem Wageſtücke 

Steht eine hohe Wette.“ 

Er erhob ſich von dem Bette 

Und ſah ſich um und ſpähte lang, 
Wie zu vollbringen ſei der Gang; 
Es war auch ſo viel Lichtes da, 
Daß er wohl das Mehl erſah. 
Zwar deuchte die Entfernung ihn 
Zu-breit für einen Sprung dahin; 
Doch wagt er auch nicht Hinzugehn. 
Da muft er fi zu dem verftehn, 
Was da fehien die befte Wahl, 

Die Füße feßt’ er erſt einmal 
Zurecht und ſchwang fi) hin geſchwind. 
Triſtan vollbrachte minneblind 
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Den Anlauf und die Kitterfchaft 
Ein wenig über jene Kraft: 

Er jprang hin an das Bette 

Und verlor auch gleich die Wette, 
Da ihm die Ader wieder brach, 
Was ihm großes Ungemad) 

Und Leid noch follte machen. 
Bett und Betteladhen 

Die befledte das Blut, 

Wie das Blut natürlich thut, 

Es färbte bier und färbte dort. 
Er lag da gar unlange fort, 

As Schon Purpur und Bliant, 
Das Bett und alles Bettgewand 
Mifsfarbe von dem Blut gewann. 
Da ſprang er wiederum hindann 
Nach feinem Bette hin und lag 
In Gedanken bis zum lichten Tag. 


Nicht lang, fo fam Herr Marke wieder 
Und blidte nach dem Eſtrich nieder, 
Und nahm da feines Yallftrids wahr. 
Ward aber, nichts davon gemwahr. 
Als er aber weiter fam, 
In Augenſchein das Bette nahm, 
Da fah er Blut und wieder Blut, 


218 





Und ward ihm ſehr beſchwert der Muth. 
Er fprad: „Wie nun, Frau Königin, 
Wo deutet dieſe Märe hin? 

Wie fam denn diefes Blut hieher? 
„Meine Aber brad), da floß es ſchwer 
Und ift noch kaum geſtanden.“ 

Da ließ er auch Triſtanden 

Noch durch ſeine Hände gehn, 

Als ſollt es nur im Scherz geſchehn, 
Und ſprach: „Wohlauf, Herr Triſtan!“ 
Und warf das Bettgewand hindann, 
Und fand auch hier Blut ſo wie dort. 
Nun ſchwieg er ſtill und ſprach kein Wort. 
Er ließ von ihm und gieng dahin. 

Die Gedanken und den Sinn | 
Beſchwert' e8 ihm gar fehr; er fann 
Und fann, nicht anders als ein Mann, 
Dem e8 zu Kleiner Freude tagt. 

Hier hatt er wieder nachgejagt 

Und nichts erjagt al8 Herzeleid. 

Dod jener Beiden Heimlichfeit 

Und wie e8 war hierum bewandt, 
Davon war ihm nicht mehr befannt 
Als in den Betten dort das Blut: 
Das war doch zum Erweis nicht gut. 
Bon Zweifel und von Argwahn, 
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Die faum erft waren hingethan, 
Sah er fid abermals umfchnürt. 
Daß er den Eitrid unberührt 
Gefunden hatte und das Mehl, 
Das nähme, ſchien ihm, jeden Fehl 
Bon Triſtan, feinem Neffen, bin; 
Daß er jedoch die Königin 

Und fein Bette blutig fand, 

Darob ergriff ihn allzuhand 

Sein Unmuth und fein übler Wahn, 
Wie fie dem Zweifler immer nahn. 
So zweifelnd wuft er nicht wohin; 
Bald wähnte dieß, bald das fein Sinn, 
- Nicht wißend was er wollte 

Noch was er wähnen follte. 

Er hatte zu den Stunden 

In feinem Bett gefunden 

Der ſchuldhaften Minne Spur, 
Nicht vor dem Bett, im Bette mır. 
Hiemit war ihm die Wahrheit 
Gewährt, verwehrt zu gleiher Zeit: 
Er war an biefen Zwein bettogen. 
Diefes Wahr und dieß Gelogen 
Glaubt’ er beide zu befigen 

Und konnte keins von beiden nützen: 
Er fah fie nicht für ſchuldig an 
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Und ließ der Unſchuld doch nicht Bahn. 
Biel bittern Kummer jchafften 
Die Zwei dem Zweifelhaften. 


Herr Marfe der verirtte, 
Wie fehr ihn nun verwirrte 
Das Trachten erft und Sinnen! 
Was hier fei zu beginnen, 
Daß er zurecht fi richtete 
Und diefen Argmwahn jchlichtete 
Und fo der Zweifelbürde 
Ledig und ohne würde, 
Auch Ritter fo wie Knechte 
Bon dem Berdadhte brädte, 
Den fie ihm ließen jchauen 
Ob Holden feiner Frauen 
Und feinem Neffen Zrijtan. 
Da befandt er Die in feinem Bann, 
Bon Denen er fi) Treu verſprach, 
Legt' ihnen vor fein Ungemad), 
Und wie diefe Märe 
Am Hof entjprungen wäre; 
Wie er in Sorgen ftehe 
Um feine Chr und Ehe. 
Denn ihm fcheine nun mit Nichten, 
Da foldherlei Inzichten 
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Wären in aller Munde . 
Und allgemeiner Kunde, 
Daß er der Königin Iſold 
Noch heimlich dürfte fein und hold, 
Eh fie Treu und Unfhuld fonder Wahn 
Öffentlich ihm dargethan. 
Hierüber ſuch er ihren Kath, 
Wie er um ihre Miflethat . 
Den Zweifel tilgen möchte, 
Daß es ihm Ehre brächte 
Es fei mit Ja oder Nein. 
Seine Freund und Mannen insgemein 
Gaben ihm den Rath zuband, 
Nach Lunders hin, in Engelland 
Zu berufen ein Concil, 
Und da vor der Pfaffen viel 
Und gründlicher Antiften, 
Die Gottes Recht wohl wüften, 
Seinen Zweifel fundzuthun. 
Das Concilium warb aud num 
Gen Runder gefprodhen 
Nah Pfingiten, in der Wochen, 
Die da beichließt den Maien. 
Pfaffen und Laien 
Kamen in vollen Scharen 
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Zu diefem Tag, gefahren, 

Mie der König bat und auch gebot;. 
Auch Marke fam und Frau ‚ot, 
Gar ſchwer befümmert beide 

Mit Furcht und mit Yeide. 

Sfolde war mit Bangen 

Um Ehr und Leib befangen; 

So trug auch Marke forglic Yeid, 
Seine Freud und feine Würdigkeit, 
Daß er die Franken würde 

An feines Weibes Würde. 


Als Marke zum Goncile kam, 
Den Fürften trug er vor den Gram, 
Wie er befümmert wäre 
Mit diefer ſchmähen Märe, 

Und bat fie fo um Gottes Segen 
AS der eignen Ehre wegen, 

So fie nur irgend möchten, 

Dap fie ihm doch erdächten 
Einen Anjchlag oder Kath, 

Wie er diefer Miflethat 

Geriht und Rache nähme, 

Oder damit zu Ende Fame 

Es ſei mit Nein over Ya. 
Hierüber ſprachen Manche da 
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Gar Manderlei nad) ihrem Muth, 
Diefer übel, Jener gut, 
Und warb bald fo, bald fo geſchwätzt. 


Auf fand der Fürften Einer jetzt, 
Die bei dem Rathe waren, 
An Weisheit und an Jahren 
Zu gutem Rathe wohl erleſen, 
Alt und von ehrwürdgem Weſen, 
Der greiſe und weiſe 
Biſchof von Thameiſe. 
Über feine Krücke lehnt’ er ſich, 
„Herr König“, ſprach er, „höret nid. 
Ihr habt uns her vor euch befandt, 
Uns Fürften hier von Engelland, 
Daß wir euch rathen treu und gut, 
Da treuen Rathes Noth euch thnt. 
Darunter-bin auch ich erfchienen; 
Ich hab aud) Platz, Herr, unter ihnen. 
Auch bin ich in den Tagen wohl, 
Daß ich frei wohl darf und foll 
Laßen und thun was mir beliebt, 
Und reden was zu reden giebt. 
Ein Jeder rede bier für fi: 
Herr, fo jag ich euch für mich 
Meinen Sinn und meinen Muth: 
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Dünkt mein Sinn alddann eudy gut, 
Und gefällt er euch, fo folget Ihr 
Meinem Rathe jo wie mir. 

Die Königin und Herrn Triften 
Klagt man hier auf Argwahn an, 
Und bat fie feiner Ungebühren 

Noch jemals fünnen überführen, 

Sp weit e8 mir ward fundgethan. 
Wie mögt ihr diefen Argwahn 
Denn nun im Argen jhlidhten, 

Wie mögt ihr hier wohl richten 
Über euern Neffen und eur Weib, 
Daß es an Ehre geh und Leib, 
Da man fie nicht betroffen hat 

Auf irgend einer Mifjethat 

Und vielleicht auch nie betreffen kann? 
Leicht mag Einer Triftan 

Wohl beſchuldgen und bezichten, 
Behaupten kann ers doch mit Nichten 
Wie er wohl billig ſollte. 

So brädt aud), wer da wollte, 
Holden leiht zu Mären 

Und kann es nicht bewähren. 

Doc weil der Hof um Miſſethat 
Sie in ſo ſchwerem Argwahn hat, 
So ſollt ihr der Königin 
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Zu Tiſch und Bette fürbderhin 
Geſellt nicht fein bi8 an den Tag, 
Da fie ihre Unfehuld zeigen mag 
Sp vor euch als vor dem Lande, 
Das den Leumund weiß von diefer Schande 
Und ihn weiter fördert alle Tage. 
Denn leider, jo gethaner Sage 
Iſt ein jedes Ohr bereit, 
Zur Lüge wie zur Wahrheit. 
Ob e8 wahr jet, ob gelogen, 
Was in den Leumund wird gezogen 
Und wo man von Bezihten fprict, 
Da wählt und wuchert die Bezicht 
Und fehrt ſich ſtäts zur ärgern Hand. 
Wie e8 hierum auch fei bewandt, 
Es ſei nun Wahrheit oder Wind, 
Der Leumund und die Inziht find 
Mit Reden nun fo weit gefommen, | 
Daß ihr e8 habt für Arg genommen 
Und es der Hof verübelt hat. 
Nun weiß ih, Herr, und ift mein Kath, 
Sol meine Frau, die Königin, 

Beſprochen werben fürberhin 
Um fo unlautre Dinge, 
Daß man fie vor uns bringe 
Bor unfer Aller Angeficht, 

Triftan und Iſolde. II. 15 
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Und ver Hof nah Recht und Pflicht 
Bon euch vernehme eure Klage 
Und was fie zur Entſchuldgung ſage.“ 


„Herr“, ſprach da Mark, „id — bei 
Der Rath und eure Rede ſei, 
Bedünkt mich, gut und förderſam.“ 
Iſolde ward beſandt: ſie kam 
In den Pallas zum Concilium: 

Sie ſaß, und Alles ſaß herum. 

Der Biſchof nun, der greiſe 

Und weiſe von Thameiſe, 

Wie ihm der König gebot, 

Stand auf und ſprach: „Frau Iſot, 
Tugendreiche Königin, 

Meine Rede werde mir verziehn. 
Mein Herr der König heißet mich 
Sein Wort hier thun, mithin muß ich 
An euch leiſten ſein Gebot. 

Nun weiß es aber wahrlich Gott, 
Was eurer Würde nicht geziemt 
Und euch das reine Lob benimmt, 
Daß ich das ungern trage 

Zu Licht und zu Tage, 

Möcht es mir erlaßen ſein. 

Selge, gute Köngin rein, 
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Mir gebeut eur Herr und eur Gemahl, 
Euch anzuſprechen hier im Saal 
Um eine offene Bezicht. 
Ich weiß nicht, Er weiß felber nicht, 
Wie dieß ift angebrochen, 
Als daß ihr feid befprochen 
Bom Hof und von den Panden 
Mit feinem Neffen Triftanden. 
So Gott will, Frau Königin, 
Der Unthat, der fie Al euch ziehn, 
Mögt ihr unſchuldig fein und frei; 
Er denkt doch, daß es Wahrheit fei, 
Weil man fo bei Hofe ſpricht. 
Er jelber hat euch anders nicht 
Als rein und gut bewährt gefehn; 
Bon Reden, bie bei Hofe gehn, 
Hat er ven Wahn auf euch gewandt, 
Nicht weil ihm Wahrheit wär befannt. 
Darum fo fpriht er hier euch an, 
Daß e8 die Freunde wie fein Bann 
Bernehmen all und hören, 
Ob er damit zerftören 
Möge mit unfer aller Rath 
Den Leumund und die Miffethat. 
Kun däuchte mid) es wohlgethan, 
Wenn ihr um den Argwahn 
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Ihm Antwort gäbet und Beſcheid 
In unfrer Gegenwärktigkeit.“ 


Iſolde mit dem klugen Sinn, 
Die klugſinnge Königin, 
Da ihr zu ſprechen ward ertheilt, 
Auf ſtand fie. ſelber unverweilt. 
„Herr“, ſprach ſie, „mein Herr Biſchof, 
Die Barone hier und all der Hof, 
Ihr ſollt das alle wißen wohl, 
Wo immer ich verreden ſoll 
Mein und meines Herren Schmach, 
Da verred ich ſie der Wahrheit nach 
So wie jetzt zu aller Zeit. 
Ihr Herren, mir ward wohl Beſcheid, 
Daß ich auf dieſe Thorheit hin 
Vor einem Jahr ſchon ward verſchrien 
Über Hof und über Land. 
Euch Allen aber ift befannt, 
Wie Niemand jo glüdlich ift, 
Daß er der Welt zu jeder Frift 
So wohl zu Willen möge Ieben, 
Daß nichts ihm werde Schuld gegeben. . 
Drum foheint mir nicht Verwunderns werth, 
Wenn mir das Gleiche widerfährt: 
Man konnte Mich nicht Üübergehn; 
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Um fhmählihe Schande, _ 
Zumal ich fremd im Lande 
Und bier ſchwerlich Jemand fände, 
An den mih Blut und Sippe bände; 
Weiß id) dod Niemand naheber, 
Der meines Leides leidig fei. 
Ihr AU zumal und AU zugleich, 
Ob ihr arm feid oder reich, 
Laßt e8 euch ſchwerlich rauben, 
An meine Schmadh zu glauben. 
Könnt ich nun was beginnen 
Und guten Rath gewinnen, 
Daß. ich mein Unverfchulden 
Zu euer Aller Hulden 
Und meines Herren Ehre 
Deweife und bewähre, 
Guten Willen hätt ich wohl dazu. 
So rathet Ihr denn, was ich thu. 
Was. man mir auflegt vor Gericht, 
Ich bin bereit und weigr e8 nicht, 
Daß euer Aller Argwahn 
Befeitigt werb und abgethan; . 
Und thu e8 darum noch viel gerner, 
Daß meines Herren Ehre ferner 
Keiner Schmach mehr wird geziehn.“ 
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Der König ſprach: „Frau Königin, 
Ich laß e8 gern hiebei beftehn: 
Sol id Beweiſe von euch fehn, 
Wie uns verheißen hat eur Mund, 
So thut und Sicherheit nur Fund. 
Bor unferm Angefichte 
Berfteht zu dem Gerichte 
Euch mit dem glühnden Eifen, 
Wie euch der Hof wird weiſen.“ 
Die Königin verfagt es nicht: 

Sie gelobte das Gericht 

Wie e8 ihr ward gefprocden 
Nah den nächſten ſechs Wochen 
In die Stadt zu Carliun. 
König und Ritter ſchieden nun 
‚ Und das Concil all insgemein. 


Iſolde blieb zurüd allein 

-. Mit Sorgen und mit feibe. 

Leid und Sorge beide 

Damit war fie befangen. 

Um die Ehre muft ihr bangen; 
Auch zwang fie das verhohlne Leid, 
Daß fie ihre Unwahrheit 

Zu Wahrheit follte bringen. 

In beiden leiden Dingen 
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Wufte fie nicht aus noch ein. 

Sie ftellte beide, Furcht und Pein, 
Auf den gnadenreihen Chrift, 

Der in ven Nöthen hilfreich ift. 
Der jollte fie vertreten: 

Mit Falten und mit Beten 

Befahl fie ihm die Angft und Noth. 
In diefen Sorgen hatt Iſot 
Zuflucht zu einer Liſt gefucht 

Im Bertraun auf Gottes höffhe Zucht. 
Sie jchrieb und beftellte dann 

Einen Brief an Triften, 

Und entbot ihm, daß er kommen möchte, 
Wie er e8 auch zuwege brächte, 
Des Tages früh gen Carliun, 

Und wenn fie landen jollte num, 
Ihrer harren an dem Port. 

Nun, fo geſchahs. Es fehlte dort 
Im Pilgerkleive Triſtan nicht; 
Iedoch hatt er fein Angejicht 

Ganz entfärbt und aufgefchwellt, 
Dazu fi) anders jehr entjtellt. 


Als Hold und Marke kamen, 
Da ihr Gelände nahmen, 
Die Königin erfah ihn dort 
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Und erkannt ihn auch fofort; 

Und als das Schiff zu Lande ftieß 
Da gebot old und hieß, 

Wenn der Waller, ver da ftände, 
Starf genug wär und behende, 
Und fonft e8 gerne thäte, 

Daß man um Gott ihn bäte, 

Daß er fie durch die Flut zuhand 
Bon der Brüde trüg ans Land; 
Sie wolle fi in dieſen Tagen 
Bon feinem Kitter laßen tragen. 
Da riefen Alle glei ihn an: 
„Kommt doch näher, guter Mann, 
Und tragt die Köngin ans. Geſtad.“ 
Er leiftete was man ihn bat: 
Die Köngin auf der Brüde dort 
Nahm er auf ven Arm fofort 

Und trug fie durch die Flut ans Yand. 
Ihm raunt’ ins Ohr Solo zuhand, 
Wenn er ans Ufer käme, 

Daß er den Tall da nähme 

Mit ihr parbauz zur Erden. 

Was aud draus follte werben, 

Er thats: fohald er das Geftad - - 
Erreihend feftes Land betrat, 
Zur Erde fan? ver Wallersmann, . 
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Als hätt ers nicht mit Fleiß gethan, 
Und fiel jo ungeſchickt dahin, 

Daß er der fhönen Königin 

Im Arm und an der Seite lag. 

Da bieß es: „Laufe fehnell, wer mag!“ 
Des Gefindes eilt’ auch gleich ein Heer 
Mit Stäben und mit Stöden her 

Und dacht ihn wohl mit tüchtigen 
Schlägen dafür zu züchtigen. 

„Rein, nein, laßt ab“, rief da ot, 
„Es gefhah dem Waller nur aus Noth: 
Der Arme ift fo ſchwach und krank, 
Daß er wider feinen Willen fanf.“ 


Des fagten ihr die Weifen 
Nur Dank: fie muftens preifen, 
Und loben ihr Gemüthe, 
Daß fie es mit Ungüte 
Dem armen Manne nicht verwies. 
Lachen ſprach Iſolde dieß: 
„Was Wunder wär denn auch daran, 
Wenn dieſer wallendeMann 
Mit mir hätte Scherz getrieben?“ 
Das nahmen ſie wohl auf und ſchrieben 
Für Zucht ihrs an und höfſchen Sinn. 
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Gelobt ward die Königin 
Und geprieſen drum von manchem Mann. 
Herr Marke ſah es Alles an; 

Er hörte dieß und wieder das. 

Iſot ſprach aber noch fürbaß: 

„Nun weiß ich nicht, was werden ſoll, 
Denn ‘euer Jeder ſieht nun wohl, 

Daß ich das nicht beſchwören kann, 
Daß außer Marke nie ein Mann 

In meinen Arm gekommen, 

Oder jemals Platz genommen 

Hab an meiner Seiten.“ 

So trieben ſie im Reiten 

Ihren Scherz noch Alle 

Mit des Pilgrims Falle 

Bis Carliun; da war ihr Ziel. 

Da ſah man der Barone viel, 

Von Pfaffen, Rittern groß Gedränge, 
Gemeinen Volkes auch die Menge, 
Biſchöfe und Prälaten, 

Die da das Hochamt thaten 

Zur Einweihung des Gerichts. 

Da gebrach nun weiter nichts 

Was Noth war nach des Hofs Gebrauch; 
Im Feuer lag das Eiſen auch. 


235 


Die gute Königin Ifold, 
Die hatt ihr Silber und ihr Gold, 
Ihre Sier und mas zur Hand 
Ihr war von Pferden und Gewand 
Hingefhenft um Gottes Hulp, | 
Daß Gott doch ihrer wahren Schuld 
Nicht an ihr gedächte 
Und fie zu Ehren brädte. 
Zum Münfter war fie fo gefommen 
Und hatte da ihr Amt vernommen 
Mit inniglihem Muthe, 
Die weife, die gute. 
In tiefer Andacht lag fie da. 
Sie trug dem bloßen Leibe nah 
Ein hären Hemde hart und rauch;. 
Ein wollen Rödlein drüber auch, 
So furz, daß es zwo Hände 
Ob den Enkeln gieng zu Ende. 
Die Armel waren aufgezogen 
Schier bis an ven Ellenbogen; 
Arm’ und Füße waren bar. 
Manch Herz und Auge nahm es wahr 
Und erbarmte fi) des Weibes. 
Des Gewands und bloßen Leibes 
Ward von Allen wahrgenonmen. 
Das Heiltbum war nun aud gekommen, 
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Darauf den Eid fie jollte thin. 
Man gebot Iſolden nun, 

Ihre Schuld an diefen Sünden 
Gott und der Welt zu fünden. 
Nun hatt Iſolde Ehr und Leben 
An Gottes Güte ganz ergeben. ä 
Sie bot ihr Herz und ihre Hand 
Furchtſam, wie e8 um fie ftand, 
Dem Heilthum und dem ide. 
Hand und Herz aud, beide - 
Befahl fie Gottes Segen 

Zu bewahren und zu pflegen. 


Nun waren da auch Leute 
Sp ungezpgen heute, 
Daß fie der Königin den Eid 
Staben wollten ihr zu Leid, 
Zu Schaden und zu Falle. 
Die bittre Neidgalle, 
Der Truchſäß Mariodo, 
Der legt’ e8 fo und wieder fo 
Und vielfach auf ihr. Unheil an. 
Dod war dawider mandher Mann, R 
Der fi felber an ihr ehrte 
Und e8 ihr zu Gute fehrte. 
Sp gieng das Kriegen hin und her, | 
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Wie ihr der Eid zu ftellen wär; 
Der war ihr böfe, der ihr gut, 
Die man in folden Fällen thut. 
„Herr König“, fiel die Köngin ein, 
„Mein Eid muß fo geftellt doc fein 
Wie euch jelber wohl behagt. 
Darum fo feht nun felber zu 

Was id, ſpreche oder th, 

Ob ih e8 mit dem Eide 

Euch auch zu Dank befcheive; 

Ihr Aller Reden ift zuviel. 
Bernehmt wie ich euch ſchwören will: 
Daß meines Leibes nie ein Mann 
Jemals Kunde gewann, 

Und mir zu feinen Zeiten ‘ 

Im Arme nod zur Seiten 

Außer euh ein Mann noch lag 
Als der, den freilich ih nicht mag 
In meinem Eid verläugnen: 

Ihr faht es fi eräugnen, 

Ihr faht mir in den Armen 

Den Waller, den armen. 

So helfe mir der Jungfrau Kind 
Und alle Heilgen, die da find, 
Zum Segen und zum Seile 

Bei diefem Urtheile. 
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Wenn ihr noch nicht zufrieden feid, 
So befr ih euh auch gern den Eid 
So oder fo, wie ihr nur wollt.” 


„Nein“, ſprach ver König, „Frau Hold, 
Es dünkt mich ſchon genug hieran 
Soweit ih mich verfinnen kann. 
Nun nehmt das Eifen in die Hand 
Und wie ihr Wahrheit habt befannt, 
So helf euch Gott in dieſer Noth.“ 
„Amen“, ſprach da Schön Iſot. 

In Gottes Namen griff fies an 
Und teug e8, daß fie nicht verbrann. 
Da wurde Har ans Licht geftellt 
Und bewährt vor aller Welt, 

Daß der tugendreiche Ehrift 
Windſchaffen wie ein Ermel ift. 

Er fügt fih gern und ſchmiegt fih an, 
Wie man e8 nur verlangen fann, 
So gefüge ftäts und wohl, 

Als er nah allen Wünſchen foll; 
Er iſt ven Herzen gleich bereit 

Zum Truge wie zur Wahrheit. 

Seis zum Exnfte, feis zum Spiel, 
Er ift wie man ihn haben will. 
Das war bier wohl zu jchauen 
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An der gefügen Frauen. 
Ihr half die Verfchlagenheit 
Und ihr vergifteter Eid, 
Mit dem fie falſch vor Gott gefpielt, 
"Daß fie die Ehre behielt 
Und wurde da von Neuem 
Bon Marke dem Getreuen 
Sehr geminnt und geehrt, 
Dazu gepriejen und gehehrt 
Bon Land und Leuten allermärts. 
Woran der König ihr Herz 
Mit Berlangen nur fah bangen, 
Das war fogleich auch fein Verlangen, 
Er bot ihr Ehr und volles Gut; 
AN fein Herz und all fein Muth 
Sah man auf fie gewandt allein 
Ohn alle Falſchheit treu und rein. 
Sein Zweifel und fein Argwahn 
Waren wieder abgethan. 


XXV. 


Petiteriu. 


Triftan, Iſots Gefelle nun, 

Als er fie zu Carliun 
Getragen hatte zum Geftad 

Und fo vollbracht was fie ihn bat, 
Fuhr er vesjelben Males 

Bon Engelland gen Swales 

Zu dem Herzog Gilan: 


Der war noch ein junger Dann, 


Keih und fröhlich und Dabei 
Noch ehlihen Weibes frei. 

Der hieß ihn gerne willfommen: 
Er hatte viel von ihm vernommen 
Von mannlihen Dingen 

Und jeltfamem Gelingen, 

Und fliß fi) deswegen 

Ihn ehrenvoll zu pflegen, 
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Dot ihm Gemach und Freude da, 
Und wovon er fi) verjah, 

Es wär ihm erfreulich, 

Da wandt er getreulich 

Allen Fleiß ſogleich daran. 

Denn ber traurge Triftan 

War zu allen Stunden 

Mit Gedanken gebunden 

Zu Trauer, immer neuer, 

Um fein Liebesabenteuer. 


Eines Tages nun gefchahs, 
Als Triſtan bei Gilanen faß, 
innen und Sehnen in der Bruft: 
Da erjeufzt! er unbemuft. 
Als Gilan des ward gewahr, 
Gebot er, daß wan brädte dar 
Sein Hündelein Petiteriu, 
Seines Herzens Spiel von Avelu 
Und feiner Augen Gemad). 
Da that man feinen Worten nad): 
. Ein Burpur edel und reich, 
Einem fremden Wunder gleid), 
Nach des Tiſches Maß gebreitet 
Ward vor ihn auf ven Tijch gefpreitet, 
Ein Hündelein darauf getragen: 
Triſtan und Iſelde. II. 16 
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Das war gefeinet, hört ich ſagen, 
Und Gilanen zugeſandt 

Aus Avelun, der Feinen Land, 
Von einer Göttin drinne 

Aus Lieb und aus Minne. 

Mit ſolcher Kunſt war und ſo fein 
Geſchaffen dieſes Hündelein 

An Farb und an der Kraft — 
Daß keine Zunge redereich 

Genug, kein Herz ſo weiſe ward, 
Seine Schönheit, ſeine Art 

Zu beſchreiben und zu ſagen. 

Ihm waren Farben aufgetragen 
So künſtlich und ſo wunderſam, 
Daß Niemand recht ins Klare kam, 
Wie ſeine rechte Farbe war. 

So ſeltſam ſchillerte ſein Haar: 
Sah man von der Bruſt es an, 
Geſchworen hätte Jedermann, 

Es wäre weißer als der Schnee. 
Bon Weichen wars doch grün wie Klee, 
Eine Seite roth wie Gran, 

Die andre gelber als Safran; 
Blau wie Lazur von unten, 

Doch oben wars mit bunten 
Gemiſchten Farben übergoßen, 
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Die fo in einander floßen, - 
Daß ſich Feine vor der andern bot. 
Da fah man weder grün noch roth, 
Noch weiß, noch ſchwarz, noch gelb, noch blau 
Und doch von allen eine Schau, 
Ein rechter purpurbrauner Schein. 
Dieß Werk der Avaloner Fein 
Sah man mwiderhaar es an, 
So war fein nod) fo weifer Mann 
Seiner Farbe recht gewaltig. 
Sie ſchien jo mannigfaltig, 
Sie irrte fo und flirrte, 8 
Daß e8 den Sinn verwirrte. - 
Auch gieng ihm um den Kragen 
Eine Kette, goldgefchlagen, 
Daran hieng eine Schelle, 
Die Hang fo füß und helle, 
Sobald es ſich bewegte, 
Daß, wie er Sorgen hegte 
Bon Abend bis zum Morgen, 
Doch Triſtan feiner Sorgen 
Ledig und ohne ſaß 
Und des Leides gar vergaß, 
Das ihn um Iſolde zwang. 
So füß war des Schelle Klang, 
Daß fie Niemand vernahm, 
s Ä 16* 
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Dem ſie nicht wandte den Gram 
Und was ihm je zu Leid geſchah. 


Nun hörte Triftan und jah 
Das wunderlide Wunder an. 
. Hund und Schellen begann 
Er zu befhaun und zu betrachten, 
Auf jenes einzeln zu achten, 
Den Hund umd feine ſchöne Haut, 
Die Shellen und ven fügen Yaut. 
Ihn nahmen beide Wunder 
Und deucht ihn doch jegunder 
Das Wunder mit dem Hündelein 
Biel wunderfamer nod zu fein 
ALS jenes mit dem Schellenklang, 
Der fo füR ihm in die Ohren drang 
Und nahm ihm all feig Grämen. 
Dieß muft ihn Wunder nehmen, 
Daß er mit lichten Augen 
An feiner Augen Taugen 
Bei diefen Farben irre ward, 
Denn feine blieb bei ihrer Art, 
Im Sehn verfagt’ ihm ftäts der Sinn. 
Gefüge griff er endlich hin 
Und ftreichelt’ ihm das glatte Haar: 
Da warb ihm zu Muthe gar, 
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Als ers zu ftreisheln begann, 

AS griff er Palmatfeiden an, 

So linde war e8 und fo fein. 

Dan hört’ es bellen nie noch ſchrein, 

Noch zeigt’ e8 jemals Ungeberbe, 
Was aud) mit ihm getrieben werde; 

Es aß oder tranf auch nicht, 

Wie und die Märe von ihm fprict. 


AS es hinweg nun ward getragen, 
Triſtans Trauern war und Klagen 
So frifh da wieder wie vorher, 

Ja Eine Sorge hatt er mehr, 
Da er nun all fein Tichten 
Begann darauf zu richten, 

Auf andres nichts mehr achtete, 
Als was fein Herz ertradhtete: 
Mit ft und Hugen Sinnen 

Das Hündlein zu gewinnen, 
Das Hündlein Betiteriu. 

Er ſchickt' es gern der Herrin zu, 
Daß ihres Herzens Schwere 
‚Damit erleichtert wäre. 

Nun fonnt er fi) doch nicht verfehn, 
Wie es follte gefchehn 

Durch Bitten oder liſtgen Schlich: 
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Denn das wuft er fiherlih, . 
Außer für fein Leben 

"Würd es Gilan nicht geben 
Um alles Golves Schimmer. 
Dieß Trachten wollte nimmer 
Aus feinem Herzen weichen; 
Doc that er nicht desgleichen. 


Wie die rechte Sage Beſcheid 
Giebt von Triſtans Mannheit, 
So war desſelben Males 
Dem Lande zu Swales 
Ein Riefe ‚nah gejeßen; 
Hochfährtig und vermeßen 
Hauſt' er an dem Meeresitrand, 
Urgen li filns genannt. 
Demfelben Rieſen war Gilan 
Mit dem Lande Swales unterthan: 
Sie muften Zins ihm geben, 
Daß er die Leute leben 
Ledig ließ’ und ungeplagt. 
Dem Hofe ward nun angejagt, 
Urgan der Niefe wär gefommen 
Und hätte ſchon hinweggenommen 
Den Zins gar, Schaf und Rinder, 
Und Schweine nicht minder: 
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Die ließ' er vor ſich jagen. 
Da begann Gilan zu ſagen 

Seinem Freunde Triſtan, 

Wie dieſer Zins von Anfang an 

Wär auferlegt dem Lande 

Mit Gewalt zu ſeiner Schande. 
„Herr, nun ſagt mir“, ſprach Triſtan, 
„Wenn ich dazu verhelfen kann, 

Und ſchaffen, daß in kurzer Zeit 

Ihr ſolchen Zinſes ledig ſeid 

Und immer bleibet all eur Leben, 
Was wollt ihr mir zu Lohne geben?“ 


„In Treuen, Herr“, ſprach da Gilan, 
„Ich geb euch Alles, was ich kann.“ 
Triſtan aber ſprach fürbaß: 

„Herr, verſichert ihr mir das, 

So helf ich euch fürwahr dazu, 

Mit wie großer Noth ichs thu, 

Daß ihr binnen kurzer Zeit 

Auf immer Urgans ledig ſeid, 

Ich verlöre denn das Leben.“ 

„In Treuen, Herr, ich will euch geben 
Wieviel ihr fordert“, ſprach Gilan, 
„Was ihr gebietet, iſt gethan.“ 
Zu Pfande bot er ihm die Hand. 
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Für Triftan warb zuhand beſandt 
Sein Roſs und aud fein Eifen; 
Dann bat er, ihm zu weifen 

Den Weg, auf dem des Teufeld Brut 
Hinfuhr mit dem geraubten Gut. 


Triftanden warb gewiefen 
Die Heimfahrt des Riefen: 
Er kam in einen wilden Wald, 
Der an des Riefen Aufenthalt 
Eben bei der Brüde ſtieß, 
Über die den Raub er gehen fief. 
Raub und Riefe kamen bort; 
Doch Triften war ſchon an dem Ort 
Und hielt ven Raub gewaltfam an. 
Da nun der ſchnöde Rieſ Urgan 
An der Brüd fah die Wehr, 
Da lief er ungejäumt daher 
Und eine überlange 
Stählerne Stange 
Trug und ſchwenkt' er body empor. 
Als er den Kitter davor, 
Den mohlgewaffneten, fah, 
Verächtlich fprady er zu ihm da: .. 
„Freund auf dem Roſs, wie heißet ihr? 
Und warum laßet ihr mir ’ 
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Die Habe nicht hinübergehn ? 

Daß. das mir ift von euch gejchehn, 

Weiß Gott, das geht euch bloß ans Leben, 
Wollt ihr euch nicht gefangen geben.“ 


Der auf dem Roſſe ſprach zuhanp: 
„Freund, ih bin Triſtan genannt 
Und daß du's wißeft, fürcht ich 
Deine Stange da und did) 

Nicht eine halbe Bohne. 

Drum laß von deinem Hohne; 

Denn glaube fidher, Geſelle, 

Dein Raub kommt nit von der Stelle 
Sofern als ichs verwehren fann. 

„sa“, ſprach der Rieſe, „Herr Triſtan, 
Ihr trotzt, weil ihr beſtanden 

Morolfen von Irlanden, 

Mit dem ihr euer Gefecht 

Mit ſo großem Unrecht 

Um nichts zuſammentruget 

Und 'ihn aus Hochfahrt ſchluget. 

Es iſt noch nicht um mich bewandt 
Wie um Den von Irland, 

Zn dem ihr pralend kamet 

Und ihm die Schöne nahmet, 

Die blühende Iſolde, 
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Die er begehrt zum Sole: 

Nein, nein, die Küfte hört mir zu, 
Und heiß ih Urgan li filu. 

Nur bald mir aus den Wegen!‘ 


Da begann er zu wägen 
Und mit beiden Händen 
Auf Triſtan loszuſenden 
Einen Wurf und einen Schwang, 
Der war groß zumal und lang. 
Er hatt ihm ſeine Richte 
Im Fall und im Gewichte 
Recht nach dem Ziel gegeben, 
Daß er ſollt ans Leben 
Triſtanden ſein gegangen. 
Und als er mit der Stangen 
Ihn meinte zu erreichen, 
Triſtan begann zu weichen; 
Doch wich er nicht geſchwind genug: 
Er traf ihm vor dem Hinterbug 
Das Roſs und ſchlug es gar entzwei. 
Das Ungethüm mit freudgem Schrei 
Rief Triſtanden lachend an: 
„So helf euch Gott, mein Herr Triſtan, 
Beeilt euch nicht mit Reiten, 
Bleibt mir noch hier zur Seiten, 
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So ih euh mag erfleben, 
Damit ihr mic mein Lehen 
Mit Ehren und mit Minnen 
Noch bringen feht von hinnen.“. 


Als er das Roſs erfchlagen fah, 
Ins Gras herab jprang Triftan da 
Und mit dem Sper nun lief er ber 
Und ftad) den Kiefen mit dem Sper 
Eine Wund ins Auge, 

Daß fie zum Tode tauge. 

Der ungeheure Rieſ Urgan, 

Der Stelle eilt’ er ſich zu nahn, 
Wo feine lange Stange lag 

Und als er niebergriff darnach, 

Da hatte Triftan feinen Sper 
Bertaufht und kam gefchwind daher 
Selaufen mit dem Schwerte 

Und traf, wie ers begehrte, 

Den Rieſen; denn er ſchlug die Hand, 
AS er zur Stange fie gewandt, 
Ihm ab, daß fie am Boden lag; 
Und gab ihm wieder einen Schlag 
Ins Bein und wandte fih hindann. 
Urgen, der ſchadhafte Mann, 

Griff mit der Iinfen Hand hernieder 
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Und bob empor die Stange wieder; 
Da ward fein Feind beftanden: 
Er jagte Triftanden 
Manchmal ängftlih grad und krumm 
Unter ven Bäumen herum. 
Doh war der Blutftrom ſo groß, 
Der von Urgans Wunden floß, 
Daß zuletzt der Teufeldmann 
Sih zu fürdten begann, 
Ihm möchte von dem Blute 
An Kräften und am Muthe 
In kurzer Zeit zu viel entgehn. 
Da ließ er Raub und Ritter ftehn 
Und nahm die Hand, wo er fie fand, 
Und feiner Befte zugerannt 
Entkam er ihm balbe. 


Zriftan ftand in dem Walde 
Bei feinem Raub alleine ; 
Angft hatt er dod) nicht Heine, 
AS Urgan lebend ihm entrann. 
Da feste fih aufs Gras Triften, 
Bedenkend und betrachtend 
Und klüglich beachtend, 
Da er von der That Gelingen 
Kein Zeichen hätte zu bringen 
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Als den Zins nur und den Raub, 
Sp helf ihm Alles nicht ein Laub, 
Wieviel er auch Mühſeligkeit 

Und Angft beftanvden hätt im Streit, 
Und -forgte, Gilan dächte nun 

Des Bertrags fi abzuthun, ' 

Der unter ihnen zwein beftanv. 
Da kehrt!’ er auf den Weg zuhand 
Der Spur nachfolgend immerdar, 
In der Urgan gelaufen war, 

Und wo die Erde und das Gras 
Noch roth war von dem Blut und naf. 


- As er nun zu der Veſte Fam, 
Fleißiglich des Rieſen nahm“ 

Er wahr, wo er ihn fände dort; 
Doch traf er Ihn noch Wen am Ort, 
Der jemals Leben gewann: 

Denn der verwundete Mann, 

Wie uns die Märe thut bekannt, 
Hatte die verlorne Hand 

Auf einen Tiſch in ſeinem Saal 
Gelegt, und war hinab ins Thal 
Von der Burg gelaufen, Wurzeln graben, 
Die er zur Wunde ſollte haben, 
Dieweil ſie ihm zu geneſen 
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Behülflich wären gewefen. 
Nicht Übel hatt ers auch bedacht: 
Hätt er die Hand zum Arm gebracht 
Mit den Künften, die er wuſte, 
Eh fie verfallen mufte 
Umviderruflihem Top, 
Er wär geheilt von dieſer Noth, 
Mit dem Auge nicht, doch mit der Hand. 
Kun aber war das abgewanbt. 
Denn als Triftan fam und ſah 
Die Hand auf vem Tifche da 
Und Niemand, der fie wehrte, 
Da nahm er fie und kehrte 
Zurüd wie er gefommen war. 

Urgan kam heim und warb gewahr, 
Daß ihm verloren war die Hand. 
Er ward in bittern Zorn entbrannt: 
Die Arzenei warf er nieder 
Und Tief nad) Triſtanden wieder. 
Der war fohon über der Brüde 
Und blidte von dort zurüde 
Und fah, daß er gelaufen Fam. 
Des Rieſen Hand er eilends nahm 
Und barg fie unter einem Straud. 
Da übernahm die Angft ihn aud) 
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Bor dem ungeheuern Mann, 
Denn es war fein Zweifel dran, 
Des Einen Tod nun muft es fein, 
Es ſei des Rieſen oder fein. 

Da lief er hin zur Brüden 

Und begann den Sper zu züden, 

- Und ſtach auf ihn, daß er zerbrad. 
Und mittlerweile, daß er ſtach, 

Sp war auch ſchon der leinge lange 
Mann zur Hand mit feiner Stange, 
Die er gar haftig auf ihn ſchlug; 
Zum Glück, daß fie da übertrug, 
Er mochte font nicht genefen, 

Wär er aud von Erz gemefen. 

Dod half ihm jetzt aus der Gefahr, 
Daß Urgan ihm fo zornig war, 
Drum war er ihm zu nah gefommen, 
Und hatte feinen Schwung genommen 
Zu ferne hinter ihm ber: 

Eh nun die Stange, die war jchiwer, 
Zurüdzog der unfelge Mann, 

Da hat ihm unverſehns Triſtan 
Einen Stid) ins Auge geftoßen: 

Er ftieß zum Glüde dem Großen 
Ins andre Auge einen Stid. 

Hiemit ſchlug Urgan um fid 
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Ins Blaue wie ein blinder Mann. 
Er fieng e8 jo mit Schlagen an, 
Zriftan gieng ruhig feitwärts ftehn 
Und ließ ihn fih im Kreife drehn 
Und ſchlagen mit ver linken Hand. 
So fam es, daß er dem Rand 
Seinen Plag fo nahe nahm, 

Daß Triftan hergelaufen Fam 

Und hatt an diefe Ritterfchaft 

AU feine Macht gelegt und Kraft, 
Ihn in den Tod zu fenden: 

So jtieß mit beiden Händen 

Er ihn hinab die Brüde, 

Daß in viel tauſend Stüde 

Am Felfen von der eignen Laft 
Zerbrad der ungeheure Gaft. 


Hiemit nahm aber Triftan, 

. Der fiegbefeligte Mann, 

Die Kiejenhand und eilte fort 
Und fam dahin bald, wo von vort 
Ihm entgegenritt Herzog Gilan. 
Dem hatt e8 leid berweil gethan, 
Daß Triften ſich des unterfangen 
Mit vem Riefen kämpfen war gegangen; 
Denn nimmer hätt er .fih8 verfehn, 
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Er würd entgehn, wie nun geſchehn. 

Nun er ihn zu ſich kommen fah, 

Mit Freuden fprad er zu ihm da: 

„Ah bien venianz, gentil Triften: 

Seliger Mann, nun faget an, 

Wie ftehts um euch, feid ihr gefund 7 

Da ließ ihn Triſtan gleih zur Stund 

Die todte Hand des Kiefen fehn 

Und fagt’ ihm was da war gefchehn, 

Sein Heil und fein Gelingen 

In allen diefen Dingen. | 

Gilan erfreute fehr fein Glüd: 

Zu der Brüde ritten fie zurüd 

Und fanden in der Tiefe dort, 

Nach Triftans ungelognem Wort, 

Den zerftürzten großen Dann 

Und jahn das Wunder wundernd an. 

Dann wandten Beide fi) alsbald 

Und trieben fröhlih aus dem Wald 

Die Heerde wieder in das Land. 

Hiervon erhob fih allzuhand 

In Swales großer Jubelſchall. 

Die Leute ſagten überall 

Triſtanden Ehre, Lob und Preis: 

Der drein vernahm man, daß ich weiß, 
Triſtan und Iſolde. II. 17 
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Sp viel im Land zu feiner Zeit 
Bon eines Mannes Mannbeit. 


As nun Silan und Triften, 
Der fiegbefeligte Dann, 
Nah Haufe wieder kamen, 
Ihre Glück zum Stoffe nahmen 
Wohl in Geſprächen jpäter, 
Da fprad der Wunberthäter 
Triften zu Gilan zulegt: 
„Herr Herzog, id mahn euch jet 
An das Wort, das ihr mir gabt 
Und was ihr mir verheißen habt 
Bei eurer Treue Sicherheit.” 
Gilan ſprach: „Herr, ich bin. bereit 
Und thu e8 gern; nur faget mir 
"Was euch geliebt, was fordert ihr?‘ 
„Herr Gilan, ih muth euch zu, 
Daß ihr mir gebt Petitceriu.“ 
„So rath ich befer“, ſprach Gilan. 
Doc Triftan ſprach: „Was meint ihr dann?” 
„Laßt mir, Herr, das Hündelein 
Und nehmt die ſchöne Schwefter mein 
Und halb das Gut, das ich gewann.” 
„Nein, Herr Herzog Gilan, 
Ich mahn euch eurer Sicherheit, 
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- Denn alle Yande weit und breit, 
Die nähm ich wahrlich nicht dafür, 
So lang es ftünd in meiner Für. 
Ih ſchlug Urganen li filu 

Um nichts als um Petiteriu.” 


„In Treuen, mein Herr Triften, 
Liegt euch fo viel mehr hieran 
Als an dem .angebotnen Hort, 
Sp Iöf ich mein verpfändet Wort 
Und geb euch was euch Lieber ift. 
Ih will nimmer faljche Tıft 
Gebrauden, das fei fern, hiezu. 
Wie gar ungern ich’es thu, 
Was ihr gebietet, das fol fein.“ 
Hiemit ließ er das Hündelein 
Bor fi) und vor Triſtanden tragen. 
„Seht“, ſprach er, „Herr, ich will euch fagen, 
Und will euch ſchwören einen Eid 
Auf alle eure Seligfeit, 
Daß ich fein Ding erlangen kann 
Und nichts jo Liebes je gewann 
(Nur ausgenommen Ehr und Leben) 
Das ih nicht gerner wollte geben, 
Als dieß Hündelein Petiteriu; - 
Doch nehmt es hin und habts in Ruh 

| 17* 
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Und laß e8 Gott euch wohl befomnien. 
Ihr habt mie traun an ihm benommen 
Meiner Augen liebftes Spiel 
Und meiner Herzenswonnen viel.“ 


Als das Hündelein Triftan 
Sp zu eigen gewann, 
Dagegen hätt er Römiſch Reich 
Und die ganze Welt zugleid, 
Alle Länder, alle Meere , 
Nicht werth geachtet eine Beere; 
So lieb ihm auch noch nie gefchah, 
Als bei Iſolden, fo wie da. | 
Zu feiner Heimlichleit gewann 
Er einen gälſchen Fiedelmann, 
Der gefüge war und weife, 
Daß er ihn unterweije 
In gefügen Dingen, 
Wie er e8 follte bringen 
Hot der fhönen Königin 
Damit zu tröften Herz und Sinn. 
Er verleimt’ es dem Galotten 
Heimlich in feiner Rotten; 
Er ſchrieb aud einen Brief an fie 
Und entbot ihr wo and wie 
Er ihr das Wunder hätt erjagt. 
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Der Spielmann, wie ihm’ war gejagt, 
Beeilt' er ſich zu reifen 
Und nad Triſtans Unterweifen 
Kam er gen Zintajoel 
In König Markes Caſtel, 
Daß ihm keinerlei Mifslingen 
Widerfuhr in feinen Dingen. 
Brangänen that er Alles Fund 
Und übergab ihr Brief und Hund 
Die übergab es Iſoten. 
Als es Iſoten warb geboten 
Und fie e8 fah jeßunder 
Das wunderlide Wunder, 
Das fie an dem Hündlein fand, 
Dem Spielmann gab fie gleich zur Hand 
Zu Lohn und zu Solde 
Zehn Mark von Golde. 
Sie entbot auch zuhanden 
In einem Briefe Triftanden, 
Daß Marke wie billig 
Ihm wieder hold und willig 
Zu Lieb und Freundſchaft wäre, 
Und ſich der Kläffer Märe 
Nicht mehr zu Herzen nähme; 
Daß er nur wieder fame: 
Site hätt e8 Alles abgethan. 
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Dem Rathe folgte Triftan: 
Er fehrte wieder heim zuhand. 
Hof und König, Leut und Land 
Boten ihm Ehre wie vorher. 
Man hatt ihm Ehren niemals mehr 
Am Hof geboten als geſchah, 
Obgleich Mariodo ihm da 
Ehr außerhalb des Herzens bot, 
Und fein Gefell Petit Meelot. 
Ihr Ehren mochten jparen, 
Die feine Feinde waren: _ 
Nur wenig Ehre war dabei. 
Nun fpredhet Alle wie dem fe: 
Wo ſolch äußrer Schein befticht, 
Iſt das Ehre oder nicht? 
Ih ſpreche Nein und jpredhe Ya: 
Ja und Nein find beide da. 
Kein an jenem, der fie beut, 
Ja an dem, ven fie erfreut. 
Die Zwei find beide an ven Zwein: 
Dean findet da jo Ja als Nein. 
Was lehrt uns nun die Lehre? 
Es ift Ehre ſonder Ehre. 


* 


Frau Iſot, die Königin, 
Sagt' ihrem Herrn mit ſchlauem Sinn, 
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Bon der Mutter wär ıpr zugejandt 
Das Hünbelein aus Irenland. 

Auch ließ fie ihm machen 

Bon Böftlihen Sachen, 

Don Gold und von Gefchmeibe, 
Zu aller Augen Weide 

Ein wonniglihes Häufelein; 

Ein reicher Pfellel war. darein 
Ihm gejpreitet, drauf er lag, 

So daß es immer, Naht und Tag, 
Sp geheim als offenbar 

Holden vor den Augen war. 

Die Gewohnheit ward ihr lieb: 
Wohin fle ritt, wo fie verblieb, 

Es kam ihr aus den Augen nimmer: 
Man führt! e8 oder trug es immer, 
Daß fies mit Augen vor fid) ſah; 
Was nicht um ihr Gemach geſchah: 
- Wie ung die Märe fagt,. gefhahs, 
Daß fie ihr Herzleid nie. vergaß, 
Und der Liebe Triftans willen, 

. Der e8 ihr gefandt, ihr Leid zu ftillen. 
Nicht Gemach gab ihr Petiterin: 
Sie gewann von ihm nicht Troſt und Ruh, 
Denn die getreue Königin, | 
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Als ihr des Hündeleins Gewinn 

Zu allererft zu Statten kam, 

Und fie die Schellen vernahm, 

Bon der ihr all ihr Leid entſchwand, 
Da erwog fie zuhand, 

Wie Triften ihr Freund belaven 
Wär um fie mit Herzensihaden, 
Und gedacht alsbald bei ſich: 

„O weh, o weh, und freu ich mid 
Wie thu ich Ungetreue fo? 

Wie mag id jemals wieder froh 
Sein die allerfleinfte Frift, 

Dieweil er um mic traurig ift, 

Der feine Freude und fein Leben 
-Für mid der Trauer hat ergeben? 
Was freu ih) mid) wohl ohne Ihn, 
Des Leid und deſſen Freud ich bin? 
Warum erlady ich jemals noch, 

Da Er in feinem Herzen doch 

Nicht weiß was Ruh und Friebe fei, 
Es wär mein Herz denn auch Dabei? 
Er hat fein Leben ohne mid, 

Und ich lebte freudiglich 

Und frob je ohne Sünde, 


Da er in Trauer ftiinde! 


Nicht wolle Gott der Gute, 
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Daß ich in meinem Muthe, 

Ohn Ihn der Freude mid) geſelle!“ 
Hiemit brach fie ab die Schelle 

Und ließ die Kette bangen. 

Damit war aud) vergangen 

Der Schelle Kraft und Tugend all: 
So herzerquidlihen Schall 

Gab fie nicht wieder wie vorher. 
Man jagt, daß fie hinfort nicht mehr 
Erlöfchte noch zerftörte, 

Wie oft man fie auch hörte, 
Bedrängter Herzen Weh und Ad. 
Iſolde fragte nicht darnach, 

Sie wollte doch nicht fröhlich fein. 
Die Schwelgerin in Sehnfuchtspein 
Hatt alle Freude, all ihr Leben | 
Dem Sehnen und dem Freund ergeben. 


XXVI. 


Verbannung. 


Run hatten Triſtan und Iſot 
Überwunden wieder Sorg und Noth 
Und fühlten ſich am Hofe wohl. 
Der Hof war ihrer Ehren voll, 

Nie war da ihres Lobes mehr. 

Sie waren Marken wie vorher 
Vertraut und wurden nicht bewacht. 
Auch nahmen ſie ſich wohl in Acht, 
Denn fanden ſie nicht Ort und Zeit 
Zu geheimer Traulichkeit, 

So genügt' es ihnen an dem Willen, 
Der verliebte Herzen oft muß ſtillen. 
Das Trachten und das Denken 

Es an das Ziel zu lenken, 

Das den Herzen Frieden leiht, 

Das mag den Herzen alle Zeit 
Zum Leben Luſt und Freude geben. 
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Das ift das rechte Liebesleben, 
Das find die beten Sinne, 

Die da frommen bei der Minne: 
Wo man der That entrathen muß, 
Und rechter Minne Vollgenuß, 

Da fol man fid) bequemen, 

Für die That den Willen nehmen. 
Wo der gewiffe Willen ift, 

Da fei auch günftig Raum und Frift. 
Man foll Berlangen ftillen 

Mit dem gewiffen Willen. 

Gejellen und Gefpielen 

Die follen nichts erzielen, 

Verſagt e8 die Gelegenheit, 

Sie zielen fonft nad) ihrem Leid. 
Wer mo e8 nicht geſchehn kann will, 
Der ſpielt ein fehr gefährlich Spiel. 
Wo es ſich fügt, da greife zu, 

Bei diefem Spiel gewinneft bu, 

Es bringt nicht Herzeleid und Noth. 
Die Gefpielen, Triftan und ot, 
Lag ihnen Zeit und Stätte fern, 
Sie gaben Zeit und Stätte gern 
Mit ihrer Beider Willen bin. 

Der Wille ſchlang in Beider Sinn 
Sich Tieblich durch die Weile, 
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Süß ohne Haß und Eile: 
Einige Liebe, gleiher Muth 
Bedäuchte Beide ſüß und gut. 
Die Liebe ſtäts verhehlten 

Die zu ftäter Lieb Erwählten 
Bor Mark und dem Geſinde 
Sp gut als e8 die blinde 
Liebe geftatten wollte, 

Der ihr Herz Gehorfam zollte. 


Do iſts um eiferfudtgen Wahn 
Und feinen Samen fo gethan, 
Wo man ihn in den Ader trägt, 
Daß er da taufend Wurzeln ſchlägt. 
Da wucdert er fo mächtig, 
Sp giebig und fo trädtig, 
Wenn er nur in der Feuchte fteht, 
Daß er fo leicht nicht vergeht 
Und wohl nie vergeben Tann. 
Der gefhäftge Argwahn, 
Der trieb an den Gelieben, 
‚Wie er zuvor getrieben, 
Seinen Wucher wieder und fein Spiel. 
Da war der Feuchte gar zu viel, 
Der füßen Geberbe, 
An der man die Bewährde 
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Der Minne fah zu jever Stunv. 

Das alte Sprichwort hat wohl Grund: 
Und hüte man ſich noch fo fehr, 

Sp blieben doch zu trennen ſchwer 

Die Augen von dem Herzen, 

Der Finger von den Schmerzen. 

Des Herzens Leitefterne, -— 

Die weinen da zu gerne 

Wo das Herz ift hingewandt; 

Auch mag der Finger und die Hand 
Sich von dem Ort nicht fcheiden, 

Wo der Schmerz liegt und das Yeiden. 
So that auch dieß verliebte Paar: 
Wie groß auch ihre Sorge war, 

So fonnten fie doch nie umhin 

Die Saat des Argmahns groß zu ziehn 
Mit der Augen füßem Spiel; 

Sie triebens oft und allzu viel, 

Denn leider, aljo beißt e8 ja, 

Des Herzens Freund, das Auge, fah 
Stäts wieder nady dem Herzen hin, 
Die Hand muß nad den Schmerzen ziehn. 
So muſten fie auch unter ſich 

Herz und Augen inniglich 

Mit Bliden fo verftriden, 

Daß fie aus ihren Bliden 
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Dft und zu manden Zeiten 
Sich nicht fo ſchnell befreiten, 
Daß Marke nicht darinne 
Den Balfam fand der Minne. 


Drum hatt er immer Acht auf fie, 
Sein Auge ließ von ihnen nie: 
Aus ihren Augen immer 
Blidt ihm der Wahrheit Schimmer; 
Sonft verrieth fie fi) ihm nicht, 
Als nur in ihrem Angefiht: 
Das war jo minniglih, fie fahn 
Sic fo füß und jehnlih an, 
Daß ed Ihm an bie Seele gieng, 
Und ihn folder Zorn befieng, 
Solder Neid und folder Haß, 
Daß er dieſes jo wie das, 
Den Zweifel und den Argmahn 
Auf einmal hatte hingethan: 
Bon Leid und. Zorn befangen 
. War ihm Sinn und Maß vergangen. 
Das war feines Sinnes Tod, 
Daß fein Herzelieb, ot, 
Einen Andern meine 
In Treun als ihn alleine, 
Denn Ihm gieng vor der holden 
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Nichts auf der Welt, Holden. 

' Und zürnt er ihr auch noch fo fehr, 
Er ließ davon doch nimmer mehr, 
Sie war fein liebes Weib und blieb 
Ihm mehr als Leib und Leben lieb. 
Jedoch wie er, fie liebte, 

Dieß Leid, das ihn betrübte 

Und dieſe wüthende Bein | 
Trieb ihn in ſolche Wuth hinein, 
Daß er Alles aus dem Sinne fchlug: 
An feinem Zorn war ihm genug. 
Er gäbe jeßo nicht ein Haar 
Darum, obs falſch wär oder wahr. 


In diefem blinden Leide 
Defandt er fie Beide 
Bor den Hof in den Saal 
Und vor fein Hofgefind zumal. 
Laut ſprach er zu Iſoten da, 
Daß all der Hof es hört’ und fah: 
„Meine Frau Iſot von Srenland, 
Land und Leuten ift es wohlbefannt, 
Wie jchwer ihr im Verdachte feib 
Kun lange feit geraumer Zeit 
Mit Triftan, meinem Schwefterfohn: 
Ich ließ auf alle Weife ſchon 
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Eud Hut und Warte legen, 

Ob Ihr nit meinetwegen 

Die Thorheit ließet bleiben; 

Doch wollt ihrs weiter treiben. 

Ich bin doch fein jo dummer Mann, 
Ic weiß e8 wohl und feh euh an 
Inögeheim und offenbar, 
Euer Herz und euer Augenpaar 
Die find zu allen Stunden 

An meinen Neffen gebunden. 

Dem bietet und erzeiget ihr 

Biel ſüßere Geberd als mir. 

Diefe Geberde lehret mich, 

Daß er euch lieber ift als id). 
Alle Hut, die ich erdenke, 

Daß ich euch und ihn verjchränfe, 


Die mag mir nit zu Statten fommen: 


Es iſt umſonſt und will nicht frommen, 
Wie lang ich es ſchon treibe. 

Ich habe Leib von Leibe 

Geſondert lang jo fleißig, 

Kein größer Wunder weiß id), 

Als wie ihr doch in all der Zeit 

Im Herzen Eins geblieben ſeid. 
Wehrt' ich euch oft mit fühen 

Bliden der Augen Grüßen, 


\- 
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So fann ih an euch Beiden 
Die Liebe doch nicht fcheiden 
Und hab e8 euch zu lang vertragen. 


„Run will id) euch das Ende fagen. 
Ich will dieß Leid und dieſe Schmach, 
Die ihr mir fügt (das Herz zerbrad 

Mir ſchier von euern Schulden), 
Mit euch nicht länger dulden, 
Die Schande nicht mehr leiden 
Hinfüro von euch Beiden. 
Auch will ich zu fo ſchwerer Rache 
Euch nicht ziehn um diefe Sache 
Als ich wohl billig follte, 
Wenn ic mid) rächen wollte. 
Neffe Triftan, Frau- Hot, 
I will euch Beiden ven Top 
Nicht anthun oder fonft ein Leid, 
Weil ihr zu lieb dazu mir feid, 
Wie ungern ich8 geftehe. 
Dod weil ihr, wie ich ehe, 
Euch Beid einander immerbar 
Wider allen meinen Willen gar 
Biel lieber ſeid als ich euch bin, 
So fein beifammen immerhin 
Nah Herzenswunſch denn und Begehr: 
Triſtan und Iſolde. II, 18 
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Euch hindre Furcht vor mir nicht mehr. 
So groß als eure Liebe iſt 

Will ich euch nach dieſer Friſt 
Nicht mehr in euern Dingen 
Beſchweren oder zwingen. 

Nehmt einander an die Hand 

Und räunit den Hof mir und das Land. 
Soll mir Leid von euch geſchehn, 
So will ichs hören nicht noch ſehn. 
Die Gemeinſchaft währt nicht mehr 
Unter uns Dreien wie vorher: 

Ich laße ſie euch Beiden; 

Ich ſelbſt will aus ihr ſcheiden. 
Aus der ich ſo mich löſe, 

Die Gemeinſchaft dünkt mich böſe, 
Ich will ſie gerne miſſen. 
Ein König, der mit Wißen 
Gemeinſchaft duldet in der Minne, 
Das zeugt von unedelm Sinne. 
Fahrt Beide Gott ergeben 

Und leitet Lieb und Leben 

Wie es euch gefällig ſei; 

Mit der Gemeinſchaft iſts vorbei.“ 


Nun, es ergieng denn und geſchah, 
Wie es Herr Marke ſprach und ſah. 
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Triſtan und feine Frau Iſot, 

Sie neigten ſich mit mäßger Noth, 
Mit Fühlem Herzeleive 

Ihrem Herrn und König beide, 
Dann vor des Hofgefindes Schar. 
Das getreue Liebespaar 

Nahm ſich traulich bei der Hand 
Und gieng aus dem Hof zuhand. 
Sie ſchieden von Brangänen, 
Der Freundin, ſich mit Thränen, 
Und baten, daß ſie bliebe, 

Die Zeit am Hof vertriebe, 

Bis daß ſie Kund empfienge, 
— es den Beiden gienge: 

Das befahlen ſie ihr dringend an. 
Zwanzig Mark dann nahm Triſtan 
Von Iſoldens Golde 
Für ſich und Iſolde 
Zur Nothdurft und zur Speiſe. 

Auch brachte man zur Reiſe, 

Wie er gebeten und begehrt, 

Ihm ſeine Harfe und ſein Schwert, 

Sein Horn und ſeine Hirſcharmbruſt. 
Auch erkor er ſich zur Luſt 
Von ſeinen Bracken einen 

Schönen und kleinen; | 
18* 
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Heudan war der Hund genannt: 

Den nahm er felber an die Hand. 
Sein Gefinde hieß er Gott bewahren, 
Und gebot ihm, heimzufahren 

Zu feinem Vater Rual, 
Ausgenommen Curvenal, 

Den bat er, mit ihm fortzuziehn. 

Er bot ihm auch die Harfe hin; 

Die Armbruft wollt er jelber tragen 
Und das Horn, und mit dem Hunde jagen, 
Mit Heudan, nicht Petiterin: 

So ſchieden fie und ritten zu. 


Brangäne bie reine & 
Berblieb nun ganz alleine 

In Trauer und Bebrängnifs. 

Die traurige Berhängnifs 

Und dieſes leide Scheiden 

Bon ihren Freunden beiden, 

Das ſchuf ihr ſolche Schmerzen 
Und gieng ihr ſo zu Herzen, 

Daß es ein großes Wunder ſchien, 
Daß ſie vor Leid nicht ſiechte hin. 
Auch Jene ſchieden Beide 
Von ihr mit großem Leide, 
Obgleich mit wohl erwogner Liſt 
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Sie dort fie eine kurze Frift 
Berziehn und weilen hießen 
Und fie am Hofe ließen, 


Daß ihr bei Marken dann den Frieden 
Für fle zu fliften wär beſchieden. 


XXVII 


Die Minnegrotte. 


— 


Nun ritten tiefer in ben Wald 
Die Dreie fonder Aufenthalt; 
Über Berg und über Haiben 
Gieng e8 ſchier zwei Tageweiden. 
Da wufte Triftan lange wohl 
In einem wilden Stein ein Hohl, 
Das er vor manden Jahren 
Durch Zufall hatt erfahren; 
Es hatt ihn einft beim Jagen 
Der Weg dahin getragen. 

Diefes Hohl war tief und weit 
In der heidniſchen Zeit 

Bor Koroneis Yahren, 

Als Riefen Herren da waren, 
Gehauen in den wilden Berg. 
Die hatten drinnen ihr Geberg, 
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Wenn fie heimlih und allein 

Im Dienft der Minne wollten fein. 
Wo foldy ein Hohl gefunden ward, 
Da war ed wohl mit Erz verwahrt 
“Und nad) der Minne benannt, 

2a foflure a la gent amant, 

Das heift der Minnenden Hohl; 
Der Name ziemt’ ihm auch gar wohl. 
Noch meldet uns die Märe, 

Diefe Yoffüre wäre 

Weit, body und rund, wie Schnee fo weiß 
Die fhlihten Wände rings im Kreiß, 
Das Gewölbe wohl zu loben, 

Und wo der Schluß war oben, 

Da ſah man mit Prangen 

Eine fhöne Krone bangen 

Und Glanz von edeln Steinen 

Aus dem Gefchmeide fcheinen. 

Slatt war der ſchöne Eftrid) 

"And lauter, daß er Spiegeln gli 
Aus grasgrünem Marmorftein. 

Ein Bette ſah man ſchön und rein 
Aus Kryſtall geſchnitten 

Sich heben in der Mitten, 

Hoch und weit, und Buchſtaben 
Ringsumher hineingegraben. 
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Die meldeten die Märe, 

Daß e8 gewidmet wäre 

Der BSöttin, Frau Minne. 

Unter des Steines Zinne 

Liegen Heine Fenfterlein, 

Wohl eingehaun, das Licht hinein 
Und gaben Helle rings im Haus. 
Wo man eingieng oder aus, 

Da war ein ehern Thor davor 
Und außen fanden vor dem Thor 
Üftereicher Finden drei, 

Und fonft feine mehr dabei, 

Aber ringsumher zu Thal 
Giengen Bäume fonder Zahl, 
Die mit grünem Laub in Schatten 
Des Berges Fuß gefleivet hatten. 
In dem Grün war eine Bläne, 
Da floß die Fontäne, 

Ein frifcher Fühler Bronne, 
Durdlauchtig wie die Sonne; 
Drei Linden ftanden auch daran, 
Schön und zu Lobe wohlgethan, 
Die fihirmten den Bronnen 

Bor Regen und vor Sonnen. 
Blumen licht, und grasgrün Feld, 
Womit die Pläne war erhellt, 
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Schienen lieblih um die Wette, 
‚Als ob eine das andre hätte 
Überfchienen gern im Wetteftreit. 
Auch fand man da zu feiner Zeit 
Das ſchöne Vögelgetön. 
Das Getöne war ſo ſchön 
Und ſchöner als an anderm Ort. 
Aug und Ohren hatten dort 
Weide und Wonne beide: 
Das Auge ſeine Weide, 
Die Ohren ihre Wonne. 
Da war Schatten und Sonne; 
Die Luft und die Winde 
Sanft und gelinde. 
Von dieſem Berg und dieſem Hohl 
War eine Tageweide wohl 
Felſen ohne Gefilde, 
Nur Wüfte rings und Wilde. 
Aud führten weder Weg noch Steg 
Zu diefem einfamen Geheg. 
Doch wie unwegſam e8 auch war 
Und aller Waldpfade bar, 
Doch wandte Triftan fih dahin 
Und feine traute Freundin, 
Und nahmen da Herberge 
In dem Felſen und dem Berge. 
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Sie ſchickten, angelommen bort, 
Gurvenalen wieder fort, 
Am Hof zu fagen Märe, 
Und wo es nöthig wäre, 
Bon Triften und Schön ot, 
Daß fie mit Leid und großer Noth 
Gen Irland wären gefahren, 
Ihre Unſchuld dort zu offenbaren 
Gegen Leut und gegen Land. 
Sie befahlen ihm, daß er zuhand 
Am Hof fih niederließe 
Wie e8 ihn Brangäne hieke, 
Und mit treubeflifnem Sinn 
Der treubeflignen Freundin 
Ihre Lieb und Freundſchaft kündete 
Fir die fo ftät Verbündete; 
Er ſollt auch Markes Willen 
Zu erſorſchen ſehn im Stillen, 
Ob er etwa argen Rath 
Einer arglichen That 
Wider ihr Leben richte: 
Daß er das gleich berichte. 
Dazu ward ihm geboten, 
Daß er Triſtan und Iſoten 
Sich wohl zu Herzen nähme, 
Und her zu ihnen käme 
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In den Wald mit ſolchen Mären, 
Die ihnen wichtig wären, 

Ye einmal ftäts in zwanzig Tagen. 
Was brauch ich mehr davon zu jagen? 
Er leiftete was man gebot. 

Hiemit war Triftan und Iſot 

In diefer wilden Klauſe 

Angefiedelt und zu Haufe. 


Wohl Manchen nimmt jeunder 
Aus Neubegierve Wunder, 
Zu fragen treibt ihn große Noth, 
Wie doch Triftan und Yfot, 
Die beiven Gefährten, 
Sih in der. Wüſte nährten. 
Des will ich ihn berichten 
‚Und feine Neugier jchlichten: 
Sie fahen ſich einander an, 
Das ernährte Frau und Mann. 
Die Tülle, die das Auge trug, 
Gab ihnen Nahrung genug. 
Nur hoher Muth und Minne 
Erquidten ihre Sinne. | 
Das felge Paar war Ehen 
Und Trinken gar vergefßen, 
Das ſchuf ihm wenig Sorgen. 
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Unterm Kleid verborgen 

Trug es die befte Speife, 

Die auf dem Erdenkreiſe 
Menſchenherzen Iaben kann. 

Gie trug fi ſtäts von felber an 
Und erfrifchte fih aufs Neue: 

Das war die reine Treue, 

Die gebalfamte Minne, 

. Die dem Leib und dem Sinne 

So wohl thut und fo innig gut, 
Das Herz befeuert und den Muth. 
Das war die befte Koft für fie. 
Sie nahmen felten oder nie 

Eine Speife zu ſich außer, ihr, 
Bon der dem Herzen die Begier, 
Dem Auge feine Wonne kam; 
Dazu war ihr ver Leib nicht gram: 
An diejer hatten fie genug. 
Die Liebe zog ihren Pflug z 
Und gieng auf Schritt und auf Tritt 
Den Zwein zu jeder Stunve mit, 
Und gab in Füll und Überfluß 
Was man zum Glück nur haben muß. 


Auch ſchuf es ihnen wenig Bein, 
Daß fie fo einfam und allein 
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Und ohne Leute muften leben. 

Nun, wes bevurften fie daneben? 
Was follt ein Dritter in dem Thal? 
Sie waren eine grade Zahl, 

Eins und eins, das madt ein Paar. 
And hätten in die grade Schar 

Sie noch den Dritten fidh erlefen, 
Sie wären ungerad gemefen 

Und mit dem Ungeraden 

Überlaftet und belaben. 

Sie Zweit allein und Niemand mehr, 
Das deuchte fie ſolch herrlich Heer, 
Daß Artus, der reihe Mann, 

Sp große Feſtſchar nie gewann 
Daheim in feinem Fürftenhaus, 
Daß ihnen größre Luft daraus 

Und Wonne wär entitanden. 

Man hätt in allen Landen 

Solche Freude nicht gefunden; 

Die Beiden würden, jo verbunden 
Und befeligt dazumalen, 

Keinen gläfern Ring dafür bezahlen. 


Was Femand konnt ertrachten, 
Für das fchönfte Leben achten 
In allen Yanden weit und breit, 2 
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Sie hätten um ein beßer Leben 
Nicht eine Bohne hingegeben 
Als ihrer Ehre halb vielleicht. 
Was hätten fie auch mehr erreicht? 
Sie hatten Hof und volles Gut, 
Worauf doch alles Glück beruht. 
Ihr ſtätes Ingeſinde, 
Das war die grüne Linde, 
Der Schatten und die Sonne, 
Die Flur und der Bronne, 
Gras und Blumen, Laub und Blüthe, 
Was Augen freuet und Gemüthe. 
Ihr Geſind war ſüßer Vogelſchall: 
Die kleine, reine Nachtigall, 
Die Droſſel und das Merlein 
Und andre Waldvögelein, 
Zeiſig und Galander 
Sangen gegen einander 
Eifrig wie zum Wetteſtreit. 
Dieß Geſinde diente jederzeit 
Ihren Ohren, ihrem Sinne. 
Ihr Hoffeſt war die Minne, 
Sie, die Krone ihrer Luſt, 
Die zauberte in Aug und Bruſt 
Den Zwein zu jeder Stunde 
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Artufens Tafelrunde 

Und alle Pracht in feinem Saal. 
Bedurften fie wohl befer Mahl, 

Wohl andrer Zeitvertreibe? 

Da war doch Mann bei Weibe, 

Und bei dem Weibe ver Mann: 

Mes bedurften fie dann? 

Sie hatten was fie follten, 

Und waren, wo fie wollten. 


Nun treiben Manche jedoch 
Mit Reden ihren Unfug noch, 
Dem aber ich nicht folgen will. 
Sie fagen, zu jothanem Spiel 
Gehör aud andre Speife. 

Ich weiß nicht, iſt Das weife, 
Denn mid) bevünft genug hieran. 
Sit aber fonft hier ein Mann, 
Der von befrer Nahrung 

Auf Erden hat Erfahrung, 

Der laß e8 uns doch wißen. 

Ich war auch einft befligen 
Sogethaner Lebensweiſe: 

Da deuchte mich genug der Speife. 


Nun mög. euch nicht verbrießen, 
Und laßt mich euch entjchließen 
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In welchem Sinn ich8 meine, 

Daß die Höhlung im Geſteine 

Solche Bildung juft befaf. 

Sie war, wie ich euch früher las, 

Weit, hoch und rund, wie Schnee fo weiß 
Die ſchlichten Wände rings im Kreiß. 
Die runde Wölbung drinne 

It Einfalt in der Minne; 

Einfalt ziemt ver Minne wohl, 

Die feinen Winkel haben fol. 

Der Winkel, ver am Minnen ift, 
Bedeutet Falſchheit und Lift. 

Die Weite ijt der Minne Kraft, 

Der nichts Ziel und Ende fchafft. 
Die Höhe ift der hohe Muth, 

Der in den Wollen ſchwebt und ruht; 
Denn keine Höh ift ihm zu viel, 
Wenn er fi) oben halten will, 

Wo aller Tugenden Guß 

Sich zufammen wölbt im Schluß. 

Es gebriht auch daran nimmer: 

Die Tugenden find immer 

Sp geſchmückt mit Geftein 

Bon alſo preislihem Schein, 

Daß wir, die nieder find gemuth, 
Deren Muth am Boden ruht 
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Und auf dem Eftriche ſchwebt, 

Weder jchwebt fo recht noch Mebt — 
Wir gaffen aufwärts immerfort 

Und ſchaun nad) dem Gefchmeide bort, 
Das ihre Tugenden fehmüdt, 

Bon ihrem Preife niederzüdt, 

Die ob uns in den Wolken ſchweben 
Und ihren Schein hernieder geben: 
Wir gaffen nad) den Wunderbingen, 
Und davon wachen uns die Schwingen, 
Daß bald der Muth fid, flüde wiegt 
Und »g der Tugend Lob erfliegt. 


Die Wand war glatt, wie Schnee fo weiß, 

Nach der Volllommenheit Preis: 

An ihrem gleichen weißen Schein 

Darf fein Varbenwechfel fein; 

Der Argwahn finde mit Nichten 

Grub und Bühel an der ſchlichten. 

Der marmorne Eſtrich, 

Der Stätigkeit vergleicht er ſich 

An Grüne und an Feſte. 

Das iſt für ihn das Beſte 

An Farbe und Beichaffenheit, 

Denn e8 joll die Stätigfeit 

Billig grün fein wie das Gras, 
Triſtan und Iſolde. II. 19 
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Slatt und lauter auch wie Glas. 

Das Bette mitten inne, 

Mit der kryſtallnen Minne : 
Namen war es vet benannt: 

Ihm war ihr Recht wohl redht bekannt, 
Der ihr Bett und Lagerſtatt 

Aus Kryſtall geſchnitten hat, 

Denn Minne ſoll kryſtallenrein, 
Durchſichtig und durchlauter ſein. 


Innen an dem ehrnen Thor 
Zwei Riegel lagen davor. 
Eine Klinke war darinne 
Mit kunſtreichem Sinne 
Hinausgeleitet durch die Wand, 
Wo ſie Triſtan denn auch fand, 
Die eine Handhabe hob, 
Die von außen ſich nach innen ſchob 
Und ſie bewegte hin und her; 
Sonſt war nicht Schloß noch Schlüßel mehr. 
Ich will euch fagen weshalbb. 
Das Schloß gebrad da deshalb: 
Mas man Gerüftes vor das Thor, 
Ich meine außerhalb daver, 
Zum Öffnen oder Schließen Iegt, 
Damit ift Falſchheit ausgeprägt: 
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Wer eingehn will zum Thor der Minne, 
Den man nit haben will darinne, 
Der thut nicht nad) der Minne Fug: 
Er übt Gewalt oder Trug. 
Darum liegt dem Minnethor 
Die eherne Thüre vor, 
Die Niemand mag gewinnen, 
Er gewinne ſie mit Minnen. 
Ehern ſei die Thür am Thor, 
Daß kein Gerüſte davor, 
Sei es nun Gewalt und Kraft, 
Liſt oder Meiſterſchaft, 
Sei es Falſchheit oder Lüge, 
Sie zu bewältigen genüge. 
Und innen die zwei Riegel, 
Der Minne zwei Inſiegel, 
Zum andern Jeglicher gewandt 
Zu beiden Seiten an der Wand, 
Von Cedernholz der eine, 
Der andre von Elfenbeine, 
Vernehmt die Deutung beeder: 
Der eine von der Ceder 
Bedeutet an der Minne 
Die Weisheit und die Sinne, 
Und der von Elfenbeine 
Die Keuſchheit und die Reine. 
19 * 
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Mit diefen zwein Inſiegeln, 

Mit dieſen eveln Riegeln 
Bewahrt ihr Haus die Minne 
Bor Gewalt und falihem Sinne. 


Die geheime Handhabe, 
Die, wie ich gemelvet babe, 
Bon aufen nad) der Klinke gieng, 
War nur von Zinn und gar gering; 
Doch ſah man an der Klinfen 
Das Gold, das lautre, blinken. 
Die und jene, Klinf und Haft, 
Mochten nad ihrer Eigenſchaft 
Nicht beßre Bildung empfahn. 
Das Zinn zeigt ven Willen an 
Zu heimliden Dingen; 
- Das Gold ift das VBollbringen. 
Zinn und Gold ftehn bier wohl an: 
Den Willen mag wohl Jedermann 
Sich nad) Belieben leiten, 
Ihn ſchmälern oder breiten, 
Verkürzen over längen, 
Defreien oder zwängen, 
So oder fo, her oder hin 
Mit leichter Mühe gleih dem Zinn, 
Er thut ihm feinen Schaven an; 
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Doch wer mit rechter Güte kann 
Auf Minne wenden feinen Sinn, 
Den trägt doch diefer Haft von Zinn, 
Das unfheinbare Stüd, 
Fürwahr zu goldenem Glüd 
Und zu lieber Aventüre. 


Oben in der Foſſüre 
Waren nur drei Tenfterlein 
Schön und heimlich hinein 
In den feften Feld gehauen, 
Durch die die Sonne konnte ſchauen. 
Die dreie hießen Güte, 
Demüthiges Gemüthe 
Und Zudt. Zu diefen Fenftern ein 
Lächelte der ſüße Schein, 
Der jhöne Glanz, der hehre, 
Der Lichter beftes, Ehre, 
Und erhellte die Foſſire 
Seliger Aventüre. 
Auch weiß ich was es meine, ' 
Daß die Höhle fo alleine 
In diefer wüften Wilde lag, 
Was fi) wohl dem vergleichen mag, 
Daß der Minne Statt und Ort 
Nicht an der Straße liegen dort, 
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Noh auf offenem Gefilve: 

Sie lauft in der Wilde. 

Zu ihrem ftillen Gehege 

Führen nur verwachſne Wege; 

Denn Berge liegen umber, 

In mander Krümme, Kreuz und Quer 
Irren wir bin und wieder. 

Die Pfade find auf und nieder 

Uns armen Märtrern allen 

Bon Felſen fo verfallen, 

Gehn wir nicht recht dem Wege mit, 
Berfehen wird an Einem Tritt, 

Wir mögen nie uns finden 

Aus diefen Irrgewinden. 

Dch wer fo guten Glüds genießt, 

- Daß fi die Wildniſs ihm erjchließt, 
Der hat, wie: viel er Arbeit fand, 
Sie doch gar feliglich verwandt: 

Er findet feines Herzens Spiel; 
Denn was das Ohr vernehmen will 
Und was das Aug ergeben foll, 
Des Allen ift die Wildniſs voll. 

So wär er ungern wieder fort. 
Das weiß ich wohl, denn Ich war bort. 
Ih bin auch in der Wilde 

Den Bögeln und dem Wilde, 
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Den Hirschen und dem Thiere 

Im fernen Waldreviere 

Gefolgt und nachgezogen, 

Und ward dod fo betrogen, 

Daß ich nimmer fah den Ball. 

Aller meiner Arbeit Laſt 

War fonvder Aventüre. 

Ih fand an der Foflüre 

Die Habe mit der Klinfen, 

Ich hab auch fehen blinken 

Den Kryftall inmitten, - 

Ich bin ven Reihn geſchritten 

Oft hin und her und wieder hin 
Und durfte doch nicht ruhn darin: 
Jenen blanken Eſtrich gar, 

Wie hart er auch von Marmor war, 
Hab ich mit Tritten ſo zerſchlagen, 
Die Grüne half es ihm ertragen, 
An der all ſeine Tugend lag, 
Durch die er wächſt von Tag zu Tag, 
Man ſähe ſonſt an feinen Steinen 
Der wahren Minne Spur erſcheinen. 
Auch hab ich an die lichte Wand 
Meiner Augen Weide oft gewandt, 
Oben am Zuſanmenfug, 

An des Gewölbes. Schluß genug 


“ 
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Mit Bliden mich beflißen, 

Die Augen fehr verſchlißen 

An der Zier daran und Pradt, 
Die fo preislich ift erdacht. 

Die fonnenoffnen Yenfterlein 
Haben ihren lichten Schein 

Dft mir in,das Herz gefandt: 
Die Foſſür ift mir befannt 
Schon feit meinem eilften Jahr, 
Obwohl ich nie in Cornwal war. 


Das treue Paar, das holbe, 
Triſtan und Iſolde, 
Sie hatten in der Wilde, 
Im Wald und im Gefilde 
Muße und/Unmuße 
Genug der Luſt zur Buße: 
Sie waren alle Zeiten 
Einander an der Seiten. 
Des Morgens in dem Thaue 
Schon giengen ſie zur Aue, 
Wo Gras mit Blumen gemiſcht 
Stand vom kühlen Thau erfriſcht. 
Die kühlen Prärieen 
Entlang ſah man ſie ziehen, 
Da wandelten ſie hin und her 
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Und fagten ſich viel holde Mär 
Und laufchten bei dem Gange 
Dem füßen Bugelfange. 

Dann wandten fie wohl auch den Gang 
Hin, wo ber fühle Bronne Klang, 
Und laufchten feinem Klange, 
Seinem jchleihenden Gange, 
Und wo er in bie Pläne ſchlich, 
Da ſaßen fie und rubten fid 
Und borchten auf fein Gießen 
Und lauſchten feinem. Fließen 
Und war das ihre Wonne. 


Wenn dann die lichte Sonne 
Begann den Blid zu blenden 
Und Glut herab zu fenden, 
Da giengen fie zu Linden 
Und ihren linden Winden: 
Die Iabte fie mit neuer Luft 
Außen und aud in der Bruft, 
Sie erfreuten Sinn und Augen ba; 
Die füße Linde ſüßte ja 
Luft und Schatten mit dem Blatte. 
- Den Winden gab ihr füßer Schatte 
Kühlung, ſüß und linde. 
Die Ruhebank der Linde 
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Bon Blumen wars und Graſe 
Der beftgemalte Raſe, 
Der je um eine Linde fland. 


Da faßen Beide Hand in Hand, 
Die fehnenden Gelieben, 
Die ihre Mären trieben 
Bon Sehnenden, die vor Jahren 
Bor Sehnen verborben waren. 
Sie bereveten, bejagten, 
Betrauerten, beklagten 
Der thrazifhen Phillis Weh 
Und der armen Kanace 
Leidig Liebesungemad), 
Und ver Biblis, der das Herz zerbrad) 
Bon ihres Bruders Minne. 
Sie wurden ſchmerzlich inne 
Der Schmerzen, die Didone, 
Die Köngin von Sidone, 
Erlitt im Liebesleide. 
Mit ven Mären waren Beide 
Unmäßig mande Stunden. 


Wenn folder Liebeskunden 
Dann vergeßen wollt ihr Sinn, 
So giengen fie zur Rlaufe bin 
Und nahmen da zu Handen 
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Woran fie Freude fanden. 

So ließen fie erklingen 

Ihr Harfen und ihr Singen 
Sehnlich, voll und kräftig. 

Sie wechſelten gefchäftig 

Mit Handen und mit Zungen. 
Geſpielt ward und gefungen 

Da mander Leich von Minnen. 
Sie wandelten mit Sinnen 

Ihr Wonnenfpiel mit freier Luft. 
Harfete der Eine juft, 

So wars dem Andern nie zu viel, 
Die Noten wollt er zu dem Spiel 
Immer füß und fehnlich fingen. 
Da ftimmte Beider Klingen, 

Der Harfe zu der Zungen 
Gepaart und verfehlungen 

So füß und lieblid überein, 

Daß ihre Klaufe wohl und fein 
Die Minnegrotte ward genannt 
2a fofjure a la gent amant. 


Was je von der Foflüre 
In alter Aventüre 
Gerühmt warb und gepriefen, 
Das bewährte fih an biefen. 
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Ihre Wirthin Minne, 

Die hatte nun darinne - 

Ihr Spiel erft recht begonnen: 
Was noch je darin erfonnen 
War von Kurzweil oder Spiel, 
Das reichte nidht an diefes Ziel. - 
Ihr Spielen war und Scherzen 
Nicht aus fo lautern Herzen 
Gekommen als bei den Gelieben. 
Die Zeit mit Minnefpiel vertrieben 
Zwei Gelieben nimmer baß. 
Sie thaten nichts als immer das 
Wozu fie Herz und Wille trug. 


Der Rurzweile war genug, 
Die fie am Tage trieben. 
Bald ritten die Gelieben 
Nach wechſelndem Gelüften 
Mit ven Armbrüften 
Birſchen in die Wilde 
Nach Vögeln und. nad Wilde, 
Und bald an andern Tagen 
Das Rothwild zu erjagen 
Mit Heudan, ihrem Hunde, 
Der nie mit ſtummem Munde 
Noch hatte nady dem Wild gefegt; 
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Triſtan lehrt’ ihn aber jett 


Spüren in dem Jagdrevier | 
Nach dem Hirſch und nach dem Thier, 
Und auch nad anderm Wilde 

Durch Wald und durch Gefilve 
Laufen und jagen 

Ohne jemals anzujchlagen. 

Damit warb mancher Tag verbracht; 
Und nicht der Beute galt die Jagd, 
Der Nothdurft noch dem Unterhalt, 
Der Kurzweil war es, der ſie galt, 
Die man am Jagen haben ſoll. 

Sie brauchten, das weiß ich wohl, 
Den Bracken und die Armbruſt 
Mehr zu ihres Herzens Luſt 

Um der Bewegung willen, 

Als ihre Noth zu ſtillen. 

Ihr Treiben und ihr Pflegen 

War nichts andres allerwegen 

Als was ihnen wohlgefiel, 

Ihres Herzens Freubenfpiel. 


XXVIII. 


Täuſchung. 


Wahrend aller dieſer Zeit 

Rang mit großem Herzeleid 

Der traurige König. 

Er trauerte nicht wenig J 
Um ſeine Ehre und ſein Weib. 

Er wurde krank an Seel und Leib, 
Täglich ſchwand ihm der Muth, 
Kaum fragt’ er noch nah Ehr und Gut. 
Da ritt er in benfelben Tagen 

In demfelben Walde jagen, 

Mehr um fein Leid zu ftillen 

Als der Abentener willen. 

ALS fie zu dem Walde famen, 

Die Jäger ihre Hunde nahmen 
Und fanden da ein Rudel ftehn, 
Da ließen fie die Hunde gehn 
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Und in derjelben Stunde ‚ 
Schieden des Königs Hunde 
Einen feltnen Hirfh vom Troſs, 
Der gemähnt war wie ein Rofs, 
Groß und ftarf und blank dabei; 
Gezackt doch kurz war fein Geweih, 
Kaum wieder ausgeworfen, 

Wie er es abgeworfen 

Hatte vor unlanger Zeit: 

Den jagten fle im Wetteftreit 
Und festen ihm im Trabe nad 
Bis herein der Abend brad. 

Da verloren fie die Spur 

Des Hirihen, ver zu Walde fuhr 
Und feine Flucht dahin genommen 
Hatte, wo er hergelommen, 
Dort, wo fih die Grotte fand: 

So entkam er und entihmand. 


Nun verbroß e8 Marken jhwer 
Und feine Jäger noch viel mehr, 
Was mit vem Hirfhen war gejhehn: 
Denn gar fremde hatt er ausgejehn 
Nach der Farb und langem Haar. 
Unmuthig ward die ganze Schar. 
Sie fiengen ihre Hunde wieder 
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Und ließen fih die Nacht da nieder, 
Denn Allen that vie Ruhe Noth. 
Nun hatten Triftan und Iſot 
Tagüber wohl ven Schall vernomneen, 
Der in den Wald war gekommen 
Bon Hörnern und von Hunden, 

Und hatten wohl befunden 

Ber fih, nur Marke könn es fein. 
Darüber war ihr Leid nicht Hein: 

Sie ſchwebten Beid in Angft und Sorgen, 
Er wüſte fie im Wald verborgen. 


Bor des andern Tages Licht 
Der Yägermeifter ſäumte nicht 
Bis er ſäh das Morgenroth: 
Seinen Unterthanen er gebot, . 
Bis an den Tag zu weilen 
Und dann ihm nadjzueilen. 

Un ein Leitfeil nahm er drauf 

Einen Braden ſchnell von Lauf, 

Und bracht ihn auf die Fährte. 

Da führt’ ihn der Gefährte 

Biel ungebahnte Pfape, 

Zwiſchen Velfen krumm und grade 
Über Stod und Stein empor, 

Wo ihm der Hirih des Nachts zuvor 
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Entflohn war und entwichen. 
Jetzt fam er nachgeftrichen, 

Dis die Schludt ein Ende nahm 
Und ihm die Sonne wieder fam: 
Da ftand er auf der Pläne 

Bei Triftans Fontäne. 


Desfelben Morgens Zriftan 
Und fein Gefpiel — fie hatten an 
Den Hänven fid) gefangen 
Und famen hingegangen 
Gar früh und in dem Thaue 
Zu der geblümten Aue 
Und in das wonniglihe Thal. 
Salander fieng und Nadıtigall 
Da an zu organieren, 
Ihr Geſind zu falutieren: 
Sie grüßten ihre Holpen, 
Triftanden und Iſolden. 
Die wilden Waldvöglein aud) 
Empfiengen fie, das war ihr Brauch, 
Gar füß in ihrem Yatein. 
Manchem füßen Vögelein 
Waren fie da jehr willfommen. 
Sie hatten all fid) angenommen 
Wonniger. Unmuße, 
Triftan und Iſolde. II. 20 
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Den Gelieben zum Gruße 

Sangen fie von dem Reife 

Ihre wonnige Weife 

Und wandelten fie wunderbar. 

Wie mande füße Zunge war, 

Die da Shantoit und discantoit 
Ihr Schanzun und ihr Refloit 
Dem verliebten Paar zur Wonne! 
Sie empfieng ver fühle Bronne, 
Der ſchön vor ihren Augen jprang 
In ihren Obren ſchöner Hang, 
Ihnen entgegen murmelnd gieng, 
Mit feinem Murmeln fie empfieng: 
Er murmelte gar füße 

Entgegen füße Grüße. 

Sie grüßten auch die Linden 

Mit ihren füßen Winden, 

Die freuten aus und innen 
„Ihnen Ohren, Herz und Sinnen. 
Die blühenden Bäume, 

Die grünenden Räume, 

Die Blumen, das ingrüne Gras, 
Und was da blühte, Alles das 
Entgegen lacht! e8 diefen Zwein; 
Auch grüßte fie der Funkelſchein 
Des Thaus mit ſeiner Süße 
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Und fühlte ihre Füße 
Und erlabte Herz und Bruſt. 


ALS genug war diefer Luft, 
Sie giengen wieder in den Stein 
Und wurden Rathes ‚überein, 
Wie fie fih wollten wahren, 
"Da fie in Angften waren 
Und forgten, wie e8 auch geſchah, 
Daß von den Jägern etwa 
- Jemand zu ihnen fäme, 
Ihr Wefen da vernähme: 
Dazu fand Triftan Mugen Rath, 
Der ausgeführt ward mit der That. 
. Sie giengen an ihr Bette wieder 

Und legten fi) da wieder nieder 
Bon einander weit hindann, 
Wie der Mann liegt bei vem Mann, 
Nicht wie der Mann bei dem Weib. 
Da lagen Beide, Leib von Yeib 
Gewendet, wie man felten pflegt. 
Auch hatte Triſtan gelegt 
Sein Schwert, das bloße, zwiſchen fie; 
Nah Rechts lag Er, nad Links lag Sie. 
Sie wollten da geſondert fein. 
So fhliefen fie beifammen ein. 

20 * 
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Der Jäger, wie ihr babf vernommen, 
Der zu dem Brunnen war gekommen, 
Der fah die Spuren in dem Thau, ° 
Wo Triften und ferne Frau 
Bor ihm hingegangen waren. 

Da kam' ihm in den Sinn gefahren, 
Die Spur ſeis von des Hirſchen Tritt. 
Da fprang er von dem Roſs und fehritt 
Der Spur nad und der Fährte, 
Wie der Strich im Thau ihn lehrte, 
Bis hin zu der Foſſüre Thor. 

Dem lagen die zwei Riegel vor: 

Er konnte da nicht weiter fommen. 
Als fo der Weg ihm war benommen, 
Verſucht' er e8 im Bogen, 

Kam um und um gezogen, 

Und fand von Aventüre 

Dben an der Foflüre - 

Ein verborgen Yenfterlein. 

Borfichtig blidt’ er hinein 

Und erfah alsbald darinne 

Das Ingefind der Minne, 

Nur Ein Weib und Einen Mann. 
Die gafft' er als ein Wunder an: 
Ihn gedeuchte von dem Weibe, 

Nie ſei von Weibes Leibe 
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An diefe Welt geboren 

Ein Geſchöpf fo auserkoren. 

Doc lange blidt’ er nicht dahin. 
Denn als ihm in die Augen jchien 
Das Schwert, das lag da fo entblößt, | 
Da war ihm Schreden eingeflößt..,r 
Schnell hob er fid) von binnen; 

Er ahnte was darinnen 

Bon unheimlihen Dingen 

- Und begann mit Furcht zu ringen: 
Er lief ven Felfen wieder niever _ 
Und ritt zu ‚feinen Hunden wieder. 


Auch Marke war, der König, 
Seinen Jägern ein wenig - 
Borausgeeilt auf feiner Fährte, 

Und traf ihn, als er wiederfehrte. 
„Herr König“, fprad der Jägersmann, 
„Märe fei euch kundgethan: | 

Ich hab in dieſen Stunden 

Schöne Aventür gefunden.“ 

„Sprich, was für Aventüre?“ 

„Eine Minnenfoffüre.“ 

„Wo fandeft du die, fag, und wie?” 
„Herr, in diefer Wilonifs hie.” 
„In diefer wüften Wilde?” — „Ja!“ 
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„Iſt denn ein lebend Weſen da?“ 

„Freilich, Herr, es ift darin 

Ein Mann und eine Göttin: - 

Sie liegen anf dem Bette 

Und ſchlafen wie zur Wette. 

Der Mann ift wie ein andrer Mann; 

Doch großen Zweifel hab ih dran, 

Die fhöne Schläferin dabei 

Ob die em menſchlich Wefen fei. 

So ſchön ift feine Feine. 

Bon Fleiſch noch von Gebeine 

Mocht auf diefer Erden 

Sp Schönes nimmer werben. 

Ein Schwert, das lauter ift und Har, 

Liegt zwifchen ihnen bloß und bar; 

Des rundes ich unfundig bin.“ 

Herr Mark ſprach: „Weife mich dahin!‘ 
Da wandte jih und führt’ ihn fort 

Der Sägermeifter an den Dirt, 

Wo er geftiegen war vom Pferd. 

Da fprang der König auch zur Erd 

‚Und eilte weiter durch den Thau; 

Zurüd blieb Iener auf der Au. 

Herr Marke gieng dem Thore zu, 

Das ließ er bald in guter Ruh, 
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Um an des Steines Wänden 

Im Bogen ſich zu wenden. 

So nahm er manche Kehre 

Nach des Jägermeiſters Lehre 

Und fand zuletzt das Fenſterlein, 
Und ließ die Augen da hinein 

Zu Lieb ſich und zu Leide. 

Er ſah ſie auch da Beide 

Auf dem kryſtallnen Bette 

Noch ſchlafend um die Wette. 

Er fand ſie auch, wie Jener fand, 
Von einander abgewandt, 

Das links, das Andre rechts — 
Und zwiſchen ihnen bar ein Schwert. 
Er erkannte Neffen und Weib. 

Das Herz in ihm und all ſein Leib 
Erkalteten ihm beide 

Vor Lieb und auch vor Leide. 

Der Beiden Abgelegenheit 

War ihm lieb und wieder leid. 

Tieb, mein ich, um den falfchen Schein, 
Als wären fie des Falſches rein; 
Leid, daß er fie beifammen ſah. 

In feinem Herzen fprady er ba: 
„Gnädger Gott und Herre mein, 
Was mag an diefen Dingen fein? 
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Wenn unter ihnen je geſchah 

Wes ich jo lange mid) verfah, 

Wie liegen diefe Beiden dann? 

Weib fol doch geliebtem Mann 

Im Arm zu allen Zeiten 

Und liegen an der Seiten: 

Wie liegen fo denn diefe Zwei?“ 

Zu ſich felber ſprach er auch dabei: 
„Was ift nun hier zu glauben Pflicht? 
Sind fie ſchuldig oder nit?“ 

Alsbald war auch der Zweifel da. 
„Schuldig?“ ſprach er, „wahrlich, ja! 
Schuldig?“ ſprach er, „wahrlid, nein!“ 


Sp trieb ers fort mit diefen Zwein, 
Bis der wegelufe Mann 
Marke zu zweifeln begann 
An dieſer Beiden Minne. 
Die Sühnerin, Frau Minne, 
Kam da herzugefchlichen, 
Geſchmückt und aufgeftrichen 
Mit wunderſamem Fleiße. 
Sie hatt auf das Weiße 
Gelegt mit feinen Zügen 
Das rothe Gold der Lügen 
Mit der beſten Schminke: Nein! 
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Das Wörtlein jchien mit goldnem Schein 
Dem König in des Herzens Grund. 
Bon dem andern, draus ihm Schmerz entftund, 
Dem ungenehmen Worte Ja, 

Sah Marke keine Spur mehr da: 

Das war mit Eins hinweggethan, 

Daß ihm fein Zweifel blieb noh Wahn. 
Minne, die Übergolverin, 

Die goldne Unſchuld zog ihn hin; 

Herz und Augen wandte, 

Berlodte fie und bannte 

Hin, wo der ofterlihe Tag 

Aller feiner Freuden lag. 

Er ſchaute auf die Holde, 

Seines Herzens Luft, Iſolde; 

Sie deucht ihn auch zu feiner Zeit 

So ſchön und fo voll Lieblichkeit. 


Ich weiß zwar nicht, von — nn 
Sie diefe Märe läßt erglühn; 
Sie ſchildert fie jedoch erhikt, 
Und ihre Farbe ſchien anitt 
So ſüß und alſo loſe 
Wie eine zarte Roſe 
Empor zu dem bethörten Mann. 
Ihr Mund, der feurige, brann 
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Wie glühnde Kohlen brennen. 

Nun kann ich e8 erkennen, 

Was es für Mühen waren: ” 
Sie war, ihr habts erfahren, 

Des Morgens in dem Thaue 
Gewandelt zu der Aue 

Und war davon entbronnen. 

So fam auch von der Sonnen 

Ein Stral hinein gegangen 

Und ſchien auf ihre Wangen, 

Auf ihr Kinn und auf den Mund. 
Zwei Wunder hatten einen Bund 
Der Schönheit aufgerichtet; 

Licht war durch Licht gelichtet. 

Die Sonne und die Sonne, 

Die hatten eine Wonne 

Und eine Hochzeit angeftellt, 

Daß fie die Krone ſchien der Welt. 
Ihr Kinn, ihr Mund, ihr Wangenpaar, 
Das war fo ſchön, fo wunderbar, 
Sp lieblich und fo wonnefam, 

Daß Marken ein Gelüfte kam: 

Ihn gelüftete Verlangen 

Zu füllen Mund und Wangen. 
Ihre Flammen warf die Minne. bin, 
Minn entflammte ihm ven Sinn 
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Mit der Schönheit ihres Leibes: 
Die Schönheit des MWeibes 
Berlodte feine Sinne 

Zu ihrer Lieb und Minne. 

Gein Auge war gebannt dahin. 
Er jah mit inniglihem Sinn, 
Wie fhön aus den Gewanden , 
Ihr Hals und Brüfte fanden, 
Ihre Arme, ihre Hände. 

Ohne Gebände 

Ein Schapel trug fie von Klee. 
Ihrem Herren mehr denn je 
Schien fie reizend, wonniglich. 


Der Sonne nun verjah er fid, 
Die von oben dur) den Stein 
Auf ihr Antlig warf den Schein. 
Er forgte fehr, zum Schaden feis 
Ihrer lichten Haut fo weiß. 

Da nahm er Blumen, Gras und Rraut, . 
Und als das Fenfter war verbaut, 
Bot er der Schönen feinen Segen, 
Bat Gott den guten, fie zu pflegen, 
Und ſchied mit Weinen bindann. 

AS ein trauriger Mann 

Kam er zu den Hunden wieber. 
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Sein Iagen legt’ er nieder 
Und hieß zu Haufe Tehren 

Alle die mit ihm wären, 

Die Jäger und die Hunde. 
Das that, er aus dem runde, 
Daß Niemand anders käme 
Und ihrer wahr da nähme. 


Sobald der König war hindann, 
Erwachten Iſot und Triften. 
Da begannen fie umherzufpähn 
Und nad dem Sonnenfchein zu fehn: 
Da ſchien die Sonne nidht herein 
As nur durch zwei der Yenfterlein. 
Nun nahmen fie des dritten wahr 
Und fanden e8 des Lichtes bar. 
Deſſen wunderte fie fehr. 
Da fäumten fie nicht [ange mehr: 
Bom Bette fprangen fie empor 
Und giengen auf den Stein davor; 
Laub und Blumen, Gras und Kraut, 
Womit das Fenfter war verbaut, 
Das fanden fie da allzuhand. 
Sie ſahn auch Spuren durch den Sand 
Bon zweier Männer Tritten, 
Die bin und ber gefchritten 
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Waren vor und auf dem Stein. 
Darüber war ihr Schred nicht Hein 
Noch ihrer Sorge wenig. 

Sie dachten, Marf der König 
Wär an ihren Stein gefommen 
Und hätte fie da wahrgenommen. 
So meinten jie zur Stunde; 
Allein gewilfe Kunde 

Hatten fie darüber nicht. 

Doc gab es ihnen Zuverfidt: 
Wer immer. fie da hätte 

Gefehen auf dem Bette, -, 
Daß der fie aljo liegen fand, 
Einander fern und abgewandt. 


XXIX. 


Enttäuſchung. 


Der König ließ zuhanden 

Am Hof und in den Landen 
Seine Räth und Freund entbieten, 
Auf daß ſie ihn beriethen. 

Er ſprach, und that es ihnen kund 
Wie ich euch that zu dieſer Stund, 
Wie er ſie fand im Steine, 

Und ſprach, wie er nicht meine, 
Daß jemals wider ihn gethan 
Iſolde hätte noch Triſtan. 

Die Räthe merkten allzuhand, 

Wie es um ſeinen Willen ſtand, 
Und das ſei ſeiner Rede Kern, 
Daß er fie wieder nähme gern. - 
Sie riethen, wie die Weiſen pflegen, 
Seinem Herzen nicht entgegen, 
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Nein, wie er felber wollte: 
Daß er beſenden follte 
Holden und Triftanden, 

Da Inziht nicht vorhanden 
Sei wider ihre Ehre 

Und er fih arger Märe 
Zu ihnen nicht verfähe. 
Eurvenal war in der Nähe: 
Den wollten fie zu Beiden 
Als Boten hinbefcheiven, 
Denn.er wufte fie zu treffen. 
Marfe gebot dem Neffen 
Und der Köngin Gruß zu fagen, 
Huld und Minne anzutragen 
Und daß fie kommen follten 
Und fi binfort nicht wollten 
Args verjehen wider ihn. 


Curvenal der fuhr dahin 
Und fagte ihnen Markes Muth. 
Das deuchte den Gelieben gut: 
Sie wurden herzlich drüber froh. 
Jedennoch freuten fie ſich fo 
Weit mehr un: Gottes Segen 
Und ihrer Ehre wegen 
Als um des eignen Herzens Glüd. 
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Sie kehrten an den Hof zurüd 

- Und lebten herrlich wie vorher. 
Sie wurden aber nimmermehr 
So heimlich nad) ven Jahren 
Wie fie geweſen waren, 
Und fanden zur Vertraulichkeit 
So gäünftig nie mehr Ort und Zeit. 
Herr Marke war, der König 
Und fein Geſind, nicht wenig 
Bedacht auf feine Ehre. 
Sie fanden zum Berfehre 
So offne Freiheit nun nit mehr. 
Der Zweifler Marke hatte fehr 
Gebeten und geboten 
Triftanden und Iſoten, 
Daß fie um Gott und 'ſeinetwegen 
Beſcheidnen Maßes möchten pflegen 
Und jene füßen Stiide 
Ihrer inniglihen DBlide - 
Vermieden und entbehrten, 
Auch jo traulich nicht verkehrten 
Und ſich beſprächen wie vorher. Ä 
Dieß Gebot fiel den Gelieben ſchwer. 


Marke war nun wieder froh. 
Zu Freuden hatt er wieder jo 
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An feinem Weib als Gatte 
Was er zu wünſchen batte: 
So ſchien e8 nad) dem Leibe; 
Do hatt er an dem Weibe 
Der Seligfeiten feine, 
Minne noch Meine, 
Die Gott an Frauen werden lief. 
In feinem Namen freilich hieß 
Sie eine Frau und Königin, 
Da wo das Reich ihm war verliehn. 
Dieß nahm er Alles hin für gut 
Und trug ihr immer holden Muth, 
Als hätte fie ihn gerne. 
Dieß war die alberne, 
Die wejenlofe Blindheit, 
Bon der das Wort gilt weit und breit: 
„Die Blindheit in der Minne 
Blendet außen, blendet inne, 
Sie blendet Augen und Sinn: 
Was zu fehen fein Gewinn, 
Das wollen fie nicht ſehen.“ 
Sp war Marten gefchehen: 
Er wuſt e8 fiher wie den Tod 
Und fah wohl, daß fein Weib „ot 
Mit Herzen und mit Sinne 
Auf feines Neffen Minne 
Triftan und Ifolde. I. 21 
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Alleine war befligen, 

Und wollt e8 doch nicht wißen. 

Wem ift nun die Schuld zu geben 
An dem freudenlofen Leben, 

Das er fo mit ihr führte? 

Denn wahrlich, e8 gebührte 

Sich nit, um falſch Betragen 
Holden zu verklagen : | | 
Sie trog ihn nicht, noch auch Triſtan. 
Er ſah. es doch mit Augen an 

Und wuſt es blinblings Har genug, 
Daß fie ihm keine Liebe trug, 

Und liebte fie doch ohne Daß. 
„Barum denn, jagt mir, und um was 
Trug er ihr inniglihen Muth?" 
Warum es heut noch Mander thut: 
Gelüſten und Verlangen 

Muß leiden mit Bangen 

Was ihm zu leiden Noth geſchieht. 


Ach, was man ihrer heut nad ſieht, 
Der Marken und Iſoten, 
Wärs zu fagen nicht verboten, 
Die blinder oder auch fo blind 
Bon Herzen und von Augen find ! 
Da ift nicht etwa Keiner, 
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- Da ift Mander, ift mand Einer 

Der Blindheit ſo beflißen, 

Er will davon nicht wißen 

Was ihm doc Liegt vor Augen, 

Als Könnt ihm Läugnen taugen 

Was er do weiß mit Lammgeduld: 

Wer ift an feiner Blindheit Schuld ? 

Auf Billigfeit zu hauen, i 

Sp geben wir den Frauen 

Weiter keine Schuld hieran: 

Sie find unfchuldig vor dem Mann, 

Den fie mit Augen laßen fehn 

Was fle treiben und begehn. 

Hat man die Schuld vorm Angeficht, 

So ift man von dem Weibe nicht 

Belogen noch betrogen; 

Da bat Gelüft gezogen 

Den Naden vor das Augenpaar. 

. Das Gelüft das ift der. Star, 

Der der gedukdgen Männerwelt 

Sid) vor die Haren Aügen ftellt. 

Was man auch von Blindheit fpricht, 

Die blindfte Blindheit hat fo dicht 

Die Augen nie verhangen 

Als Gelüften und Verlangen. 

Verſchweigen wir e8 noch fo gern, 
21* 
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Ein wahres Wort ift do, ihr Herrn: 
„Schöne führt zur Höhne.“ 
Die wunderbare Scyöne 
Der blühenden Iſolde 
Blendete gleich dem Golde 
Marken auß- und innen 
An Augen und an Sinnen, 
Daß er an ihr nichts fah und fand 
Was er ihr zu Arg verftand, 
Und was er an ihr wuſte 
Für Tugend halten mufte. 
Und daß der Red ein Ende fei, 
Er war fo gern ihr nahebei, 
- Daß er ihr Alles überjah 
Mas ihm von ihr zu Leid gefchah. 


Was in dem Herzen alle Frift 
Berborgen und verichloßen ift, 
Mag nicht verhohlen bleiben. 
Man will das gerne treiben 
Mas die Gedanken dränget. 
Das Auge das hänget 
Zu gern an feiner Weide. 

Herz und Augen beide 
Weiden fleigig auf der Trift, 
Wo jedes feine Freude trifft. 
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Und Wer fol Spiel verleiden will, 
Biel lieber macht er nur ſolch Spiel. 
‚se härter man fie dannen jagt, 

Je Tiebliher das Spiel behagt, 

Je fefter hängen fie ibm an. 

So that Hold auch und Triftan. 
Als ihnen fo gefchehen war, 

Daß ihre Luft und Freude gar 

Die Hut verfperren wollte, 

Ein Verbot verwehren ſolle, 

Ergriff ſie ſehnlich Bangen. 

Das lockende Verlangen 

That ihnen da erſt wehe, 

Viel weher noch denn ehe. 

Sie ſehnten ſich zuſammen 

Mit bangern Sehnſuchtflammen 

Als ſonſt geſchehn ſein würde. 

Die bergſchwere Bürde 

Der verruchten Hut, der leiden, 
Die lag auf ihnen Beiden 

Wie ein Berg von Blei ſo ſchwer. 
Die Hut, vom Teufel kommt ſie her: 
Die Feindin der Minne, 

- Nahım ihnen alle Sinne. 

Und ſonderlich Iſote 

Litt unter dem Verbote. 
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Triftans Ferne war ihr Tod. 

Je mehr ihr der Gemahl verbot, 
Ihn traulich anzubliden, 

Je mehr fie in den Striden 

Hieng mit Sinnen und Gebanlen. 
Das hat man auch der Hut, zu danken. 
Die Hut die füttert und trägt, 
Wenn man fte füttert und pflegt, 
Nur den Hagen und den Dorn. 
Das ift der wachſende Zorn, 

Der Ehr und Rob verjehret 

Und mandes Weib entehret, 

, Die gern nah Ehre zielte, 

Wenn man fie ehrlich bielte. 

Wenn man ihr aber Unrecht thut, 
Sp wird fie krank an Ehr und Muth. 
Die Hut muß fie verkehren 

Am Muth und an den Ehren. 

Und dennoch, wie mans treibe, 
Hilft feine Hut beim Weibe; 

Denn auf Erden lebt fein Dann, 
Der eine Üble hüten kann. | 
Die Gute braucht des Hütens nicht, 
Sie hütet felber, wie man ſpricht, 
Und wer fie hütet noch dazu, 

Der ift ein Feind der eignen Ruh, 
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Der will das Weib verfehren 

Am Leib und an den Ehren, 

Und thut es wahrlich aljo fehr, 
Daß fie ſich gänzlich nimmermehr 
Bon böſen Sitten mag erholen: 
Stäts haftet ihr noch an verftohlen 
Der Hagedorn in fpätern Tagen. 
Denn hat einmal der feharfe Hagen 
In ſolchem fetten Grunde 
Gewurzelt furze Stunde, 

Zu tilgen ift er ſchwerer dort 

AS auf dem dürren fteingen Ort. 


Ich weiß wohl, daß dem guten Muth, 
Wenn man fo lang ibm Unreht tut 
Bis er üble Früchte bringt, 

Noch viel ärgre Saat entipringt, 
Als wär er immer ſchlimm gewefen. 
So ifts, id hab es oft gelefen. 
Darum fo fol ein weifer Mann, 
Der Weibesehre pflegen Tann, 

Nie wider ihren guten Muth 

In Heimlichfeiten andre Hut 
Verwenden over Tehren, 

Als weifen und lehren: 

Mit Sanftmuth und Güte 
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Wil ich, daß er fie hüte, 

Und wiß er dann mit Zuverficht, 
Er mag fie befer hüten nicht. 

‚ Denn fei fie übel oder gut, 

Wer ihre mandmal Unrecht thut, 
Sie faßt ſich leicht ein Müthelein, 
Des er wohl ledig möchte fein. 
Wohl fol ein jeder bievre Mann, 
Und der je Mannes Muth gewann, 
Bertrauen feiner Frauen 

Und auch ſich felbft vertrauen, 

Sie werb ihm zu Gefallen 

Vom rechten Weg nicht fallen. 
Wie man e8 auch beginne, 

Dem Weibe mag die Minne 

Doch Niemand aberzwingen 

Mit ungenehmen Dingen; 

Man erftidt fie eher auch. 

Hut ift übler Minnebrauch; 

Sie erwedt nur übeln Zorn: 

Das ift dem Weibe gar. ein Dorn. 


Wer auch Berbieten ließe fein, 
Er hätt e8 ſchwerlich zu bereun. 
Bei Frauen bringt e8 Spott und Noth. 
Zu Mandhem reizt uns ein Derbot, 
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‚Wozu und Niemand triebe, 

Wenn e8 unverboten bliebe. 

Diefe Diftel, dieſer Dorn 

Iſt traun den Frauen angeborn. 
Die Fraun, die jo geartet fing, 
Sind ihrer Mutter Eva Find: 

Die brach das erfte Verbot. - 
Ihr erlaubte unfer Herre Gott 
Dbft und Kraut und Alles gar 
Was im Paradiefe war, 

Nach eigenem Behagen 

Damit ſich zu betragen, 

Bis auf Eins, das er verbot 

Bei Leib und Leben, bei dem Tod, 
(Die Pfaffen hört man leſen, 

Die Feige ſeis gewefen) : 

Das brad fie, brach des Herrn Gebot 
Und brachte fih und uns in Noth. 
Es ift auch noch mein fefter Wahn, 
Eva hätt e8 nie gethan, 

Wenn es ihr unverboten blieb. 
Das erfte Werk, das fie betrieb, 

- Bererbte fie auf ihre Art 

Und that was ihr verboten warb. 
Erwägt man es befcheiventlich, 

So mochte Eva unſchwer ſich 
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Der Einen Frucht enthalten: 
Mochte fie doch ſchalten 

Nach eigenem Gefallen 

Mit den andern allen. 

Es geftel ihr aber keins als Das, 
Woran fie ihre Ehre aß. 

So find fie al nun Evens Kind, 
Die Even nadhgeevet find. | 
Ja, Wen Verbot zuftände, 

Wie viel der Even fünde Ä 
Noch heutges Tags, die ums Verbot 
Bon fi felber Liegen und von Gott! 
Da ihre Art das mit fi bringt 
Und e8 der Fraunnatur entfpringt, 
Wenn Eine ſichs enthalten Tann, 

Da liegt viel Lob und Ehre dran. _ 
Geräth fie wider ihre Art, 

Die wider ihre Art bewahrt 

Ihre Chr, ihr Lob und ihren Leib, 
Die ift von Namen nur ein Weib, 
Ein Mann nad) ihrem Muthe. 

Der fol man auch zu Gute, 

Zu Lob und zu Ehren 

AN ihre Dinge kehren. 

Denn wo ein Weib weibliden Muth, 
MWeiblihen Leichtfinn von fi) thut - 
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Und artet fih dem Manne, 

Da honigt die Tanne, 

Balfamt das Kraut, das Schierling trägt, 
Die Neßel, die zu brennen pflegt, 

Die rofet ob der Erben. 


Was mag aud) immer werben 
KReineres am Weibe, 
Als daß fie mit dem Leibe 
Nach ihren Ehren fechte 
Und jevem thu das Rechte, 
Dem Leibe wie ven Ehren? 
Sie ſoll fih alfo wehren, 
Daß fie ihr Recht den beiden wahrt, 
Und ftehe jedem vor fo zart, 
Daß das Andere babei 
Unverfäumt geblieben fei. 
Das ift nicht ein biever Weib, 
Die ihre Ehre um ben Leib, 
Den Leib ver Ehre halb verläßt. 
Sie hat doch Macht, das fteht wohl feit, 
Sie beide zu bewahren. 
Sie laße feines fahren, 
Behalte fte beibe 
Mit Liebe und mit Leibe, 
Wie e8 auch fteh und falle. 
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Weiß Gott, fie müften Alle 
Steigen in der Würdigkeit. 
Mit Sorgen und mit Arbeit 
Soll fie ihr Leib und Leben 
Dem goldnen Maß ergeben, 
Die Sinne fo regieren 

Und Leib und Sitte zieren: 
Maß allein, das hehre, 
Mag behren Leib und Ehre. 


Bon allen Dingen auf ver Welt, 
Die der Sonne Schein erhellt, 
Iſt keins fo heilig als ein Weib, 
Die ihr Leben, ihren Leib 
An das golone Maß ergiebt, 
Sich jelbft mit rechter Liebe liebt; 
Und al die Weil und all die Frift, 
Daß fie fich ſelber Lieb ıft, 
So ift e8 billig aud Dabei, 
Daß fie ver ganzen Welt lieb jet. 
Doch die ſich felbft zuwider thut 
Und fo geftellt hat ihren Muth, 
- Daß fie fich felhft wird ungenehm, 
Wer fol die minnen außerdem? 
Die fih fo felbft entehrte 
Und das der Welt bewährte; 
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Wie ſollte Lieb und Ehren 

Wohl Jemand an ſie kehren? 
Man löſcht das Verlangen, 

War es ſchon aufgegangen, 

Der Liebe namenloſes Leben 
Geheertem Namen ' hinzugeben. 
Minne trägt ſich ſo nicht feil, 

Es iſt der Minne Gegentheil, 

Die aller Ehren bloße, 

Die böſe, zügelloſe. 

Die höht der Frauen Würde nicht, 
Das weiß das Sprichwort, das da ſpricht: 
Die Manchem Minne ſinnet, 
Iſt Manchem ungeminnet. 

Der darnach ſtehn die Sinne, 

Daß alle Welt ſie minne, 

Die minne recht ſich ſelber nur 
Und zeig uns ihrer Minne Spur: 
Iſt es der rechten Minne Tritt, 
All die Welt die minnet mit. 


Ein Weib, die ihre Weiblichkeit 
Behütet vor des Leibes Streit, 
Daß ſie der Welt gefalle, 

Die ſoll die Welt auch „alle 
Würden und ſchönen, 
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Dlümen und krönen 

Mit täglichen Ehren 

Und fo die eignen mehren. 
Wem die ſich einft verpfänbet 
Und Alles an ihn wendet, 
Das Leben mit den Sinnen, 
Ihr Meinen und ihr Minen, 
Der’ warb felig geboren, 

Der ift geboren und. erforen 
Zu felgem Leben alleweis, 
Das lebendge Paradeis 

Liegt im Herzen ihm begraben. 
Der darf feine Sorge haben, 
Daß ihn der Hagen fange, 
So er nah Blumen lange; 
Daß der Dorn ihn fteche, 
Wenn er die Rojen brede. 
Da ift fein Hagen, ift fein Dorn, 
Da ift der Diftel, dem Zorn 
Zu wachſen nicht befchieven. 
Der rofige Frieden 

Hat es alles ausgefchlagen, 
Dorn und Diftel und. Hagen. 
In diefem Paradeiſe, 

Da entſprießt dem Reiſe, 

Da ergrünt und wächſet nichts 
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Als eine Luft des Augenlichts. 
Es ſteht in voller Blüthe 
Von weiblicher Güte. 

Es iſt kein Obſt darinne 

Als Treue und Minne, 

»Ehr und weltlicher Preis. 


Ahi, in ſolchem Paradeis, 

Wo ſolche Luſt ſich fände, 

Das ſo gemaiet ſtände, 

Da träf ein ſeliger Mann 

Seines Herzens Seligkeit wohl an, 

Seiner Augen Wonne möcht er ſehn. 

Wär ihm übler wohl geſchehn 

Als Iſolden und Triſtanden? 

Haͤt er mich recht verſtanden, | 

So braucht' er wahrlich nicht fein Leben 

Um Triftans Leben hinzugeben. 

- Denn Wem ein rehtgejhaffen Weib 
Sich ergiebt mit Ehr und Leib, 

Ihm Beides in die Hänbe legt, 

Ah, wie fie Den von Herzen pflegt! 

Wie hält fie ihn in füßer Pflege! 

Wie räumt fie alle feine Wege 

Bon der Diftel und dem Dorn, 

Bor allem grämenden Zorn! 
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Wie wahrt fie ihn vor Herzensnoth, 
Daß feine zärtlihe Hot 

Je ihrem Zriftan holder war. 

Ich halt auch für gewijs und wahr, 
Wer juchte nad) den Holpen, | 
Es leben noch Holden, 

Daran man Alles fände, 

Ein Glück all fonder Ende. 


Zu der Hut zurüdgefommen: 
Den Gelieben, wie ihr habt vernommen, 
Triftanden und Iſoten, 

Als ihnen warb verboten, 
Die Hut fiel ihnen alſo ſchwer, 
Daß fie, viel heißer als vorher 
Nur ihrer Wünfche dachten, 
Bis fie e8 auch vollbrachten 
Zu ihrem großen Leide: 

Denn Leid gewannen Beide 
Davon und tödtlihe Klage. 


Es war an einem Maientage 
Und heiß der Sonne Stralen; 
Ihre Ehre muft es zahlen. 
Zwiefaches Sonnenſcheinen ſchien 
Iſolden der Königin 
In ihr Herz und ihre Sinne, 


337 


Die Sonne und die Minne. 

Ihr ſehnend Herz, die heiße Zeit 
Verſuchten fie im Wetteftreit. 

Da wollte fie der Sonnenglut 

Und ihrem. fehnenden Muth 

Mit Einem Mal entfpringen 

Und fiel recht in die Schlingen. - 

Sie gieng zum Baumgarten, 

Der Gelegenheit zu warten, 

Ob fie zu Statten fände Schatten, 

Schatten, der ihr da zu Statten 

Käme bei ver Schwüle 

Mit Einfamkeit und Kühle. 

Und allzuhand, da fie ihn fand, 

Ließ fie ein Bette da zuhand 

Gar ſchön und köſtlich machen 
Mit Deden und Leilachen; 

Purpur ward und Bliant, 

Königliches Bettgewand, 

Darüber hingefpreitet. 

Als das Bette wohl bereitet 

Nun ftand im kühlen Grunde, 

Da legte fie Ia blunde 

In ihrem Hemde darein. 

Die Yungfraun hieß fie insgemein 
Triftan und Ifolde. 11. 22 
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Entweihen aus dem arten 
Und nur Brangänen warten. 


Ein Bote lief zu Zriftan hin 
Und meldete, die Königin 
Müß ihn fprehen an ber Statt. 
Nun that er recht wie Adam that: 
Den Apfel, den ihm Eva bot, 
Den aß er und mit ihr ben Tod. 
Er kam, da gieng Brangäne fort 
Zu den andern Frauen dort; 
Mit Sorgen mufte fie ringen. 
Sie gebot den Kämmerlingen, 
Die Thüren zu verſchließen 
Und daß fie Niemand ließen 
Hinein, fie jelbft geböt es dann. 
Die Thüren wurden zugethan, 
Und als Brangäne niederſaß, 
Beklagte fie e8 ohne Maß 
In ihrem finnenden Muth, 

Daß Teine Furcht und feine Hut 
Bei ihrer Herrin mehr verfieng. 


Über foldem Sinnen gieng 
Der Kämmrer Einer vor die Thür, 
Und ſtand noch nicht jo bald dafür, 
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So kam ver König gegen ihn 
Gegangen, nach der Königin 
In großer Haft zu fragen. u 
Jedes Fräulein konnt ihm fagen: 
„Sie ſchläft, Herr, wie ih wähne.“ 
Die trauernde Brangäne 
Erſchrak und blieb vor Schreden flumm; 
Auf die Achjel fiel das Haupt ihr um, 
Händ und Herz entfanfen ihr. 
Der König fprah: „Nun faget mir, 
Wo fchläft fie denn, die Königin?‘ 
Da wieſen fie zum Garten ihn. 
Und Marke wandte fih zuhand 
Dabin, wo er fein Herzleid fand: 
Weib und Neffen fand er 
Mit Armen zu einander 
Geflochten ſo gedrange, 
Ihre Wang an ſeiner Wange, 
Ihren Mund an ſeinem Munde. 
Was er da ſah zur Stunde, 
Was ihn die Decke ſehen ließ, 
Sich außerhalb der Linnen wies 
Hier an dem obern Ende: 
Ihre Arme, ihre Hände, 
Bruſt und Achſel, das war all 
So nah zuſammen und ſo prall 

22* 


340 


— — 


Gezwungen und geſchloßen, 

Ein Bildwerk, das gegoßen 

Aus Erz und Golde ſtände, ' 
So feite Fügung fände 

Man fo leicht nicht daran. 

Die Königin und Triften, . 

Sie fchliefen feſt und lange, 
Weiß nicht nad) weldem Gange. 


Der König, als fo offenbar 
Sein Unheil ihm vor Augen war, 
Da lag vor ihm zum erften Mal 
Unläugbar feines Herzens Dual. 
Sein Urtheil hatt er nun empfahn, 
Hin war der Zweifel, war ver Wahn, 
Womit er ringen mufte: 
Er wähnte nicht, er wuſte. 
Woas er zu wißen lang begehrt, 
Zu wißen war ihm nun gewährt. 
In Zreuen aber ift mein Wahn, 
Biel fanfter hätt es ihm gethan 
Zu wähnen als zu wißen. 
Wie lang er ſich geflißen, 
Zu kommen aus des Zweifels Noth, 
Nun war es ſein lebendger Tod. 
So gieng er ſchweigend dannen. 
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Seine Käthe, feine Mannen, 

Ließ er rufen; die erfchienen: 

Da hub er an und ſprach zu ihnen, 
Wie ihm gemeldet wäre 

Tür eine wahre Märe, 

Die Königin-und Triften, 

Die träfe man beifammen an. 

Sie follten Alle mit ihm gehn 

Und fie da Beide felber fehn, 

Und fände man fie alfo dort, 

Daß man fogleih ihm an dem Ort. 
Recht und Gericht beſcheide 

Nach dem Landrecht über Beide. 


Nun war die Weile gar gering, 
Als Marke von dem Bette gieng 
Und wenig Schritte fam davon, 

Da erwachte Triſtan fchon, 

Und fah ihn von dem Bette gehn. 
„Ah“, ſprach er, „was ift hier geſchehn, 
Getreue Brangäne! 

Weiß Gott, Brangän, ich wähne, 

Dieß Schlafen geht uns an den Leib. 
Iſot, erwachet, reines Weib, 
Herzenskönigin, erwacht, 

Wir ſind verrathen, habet Acht.“ 
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„Verrathen“, ſprach fie, „wie das, wie?” 
„Mein Herr, der König, ſtand bahie, 
Er fah uns wohl, und id fah ihn. . 
Test geht er eben von uns hin 

Und weiß es allzumal fo wohl, 

Daß ich erfterben muß und fol.‘ 

Er will zu diefen Dingen 

Helfer und Zeugen bringen: 

Er trachtet nur nad unfern Top. 
Herzensfraue, Schön Iſot, 

Nun müßen wir uns jcheiven 

Sp völlig, daß uns Beiden 

Sp gute Statt fih nimmermehr Pa 
Zu Freuden bietet al8 vorher. 

Nun nehmt in eure Sinne 

Wie lauterlihe Minne 

Wir uns trugen bis heran, 

Und feht ob fie noch währen Tann. 
Laßt mid aus euerm Herzen nicht, 
Denn was gefchieht, bis meines bricht 
Kommt ihr daraus mir nimmer. 

Iſolde die muß immer - 
In Triſtandens Herzen fein. 

Nun ſchauet, Herzensfreundin mein, 
Wie id von euch die Ferne 

Schwer zu ertragen lerne, 
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So vergeßet mein um keine Noth, 
Douce amie, bele Iſot, 
Gebietet mir und küſſet mich!“ 


Ein wenig trat ſie hinter ſich 
Und ſprach mit Seufzen wider ihn: 
„Ach Herr, unſer Herz und Sinn, 
Die waren nun zu lange, 
Zu eng und zu gedrange 
Der Einigung beflißen, 
Sie mögen nimmer wißen 
Was Scheiden und Vergeßen ſei. 
Seid ihr mir fern, ſeid nahe bei, 
So ſoll doch in dem Herzen mein 
Kein Leben und kein Weben ſein 
Als Triſtan nur, mein Leib und Leben. 
Ich hab euch lange nun ergeben 
Mein Leben, Herr, und auch den Leib; 
Nun ſeht, daß mich kein ander Weib 
Jemals von euch ſcheide: 
Wir ſeien immer Beide 
Uns zu der Lieb und Treue 
Erbötig ſtäts aufs Neue, 
Die lange, nun ſo lange Friſt 
So rein in uns geweſen iſt. 
Nehmet hin dieß Fingerlein: 
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Dieß laßt zur Urkunde ſein 

Der Treue und der Minne; 
Und wenn ihr je die Sinne 
Dazu bewegt fern oder hier, 
Daß ihr was minnet außer mir 
Und ſeht ihrs an, fo denkt dabei 
Wie meinem Herzen jeto fei. 
Gedenket an dieß Scheiben, 

Wie nahe jet und Beiden 

Ans Herz greift feine Bitterfeit. 
Gedenket mander ſchweren Zeit, 
Die ihr mich habt erleiden fehn 
Und laßt eudy Niemand näher gehn: 
Iſold will eure Freundin fein. 

Um Niemand denn vergeket mein. 
Wir Beide haben Lieb und Leid 
So treulih in Geſelligkeit 
Getragen bis zur Stunde, 

Wir follen fie im Bunde 

Auch billig tragen bis zum Tod. 
Herr, ift e8 gar ohne Noth, 

Daß id) fo dringend mahne dran. 
War je Iſolde mit Triſtan 

Ein Herz und eine Treue, 

So find wirs ſtäts aufs Neue 
Und müßens bleiben nah und fern. 


355 


Dod Eine Bitte thät' ich gern: 
Wohin des Landes ihr auch fahrt, 
Daß ihr, mein Leben, euch bewahrt, 
Denn wenn id) bes verluftig bin, 
So bin ih, euer Leben, hin. 

Mir, Euerm Leben, will ich 

Um euretwillen, nit um mid, 
Gute Hut und Pflege geben; 

. Denn euer Leib und euer Leben, 
Das weiß ic wohl, das liegt an mir, 
Ein Leben find und waren wir. 
Bedenkt, fei euch geboten, 

Auch euern Leib, Sfoten. 

Laßt mid an euch mein Leben fehn 
Sobald e8 immer Tann gefchehn, 
Und feht aud) eures dann an mir: 
Unfer Beider Leben führet hr. 
Nun geht herzu und küſſet mid: 
Triftan und Iſot, ihr und ich, 
Wir Zwei find immer Beide 

Ein Ding in Lieb und Leibe. 

Laßt dieſen Kuſs das Siegel fein, 
Daß ic euer und ihr mein 
Berbleiben ftäts bis an den Tod: 
Nur Ein Triftan und Iſot!“ 
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Mit diefem Siegel auf ihr Wort 
Triftan gieng feines Weges fort 
Mit Jammer und mit mander Noth; 
Sein Leben, andrer Leib, Iſot 
Berblieb mit manchem Leibe: 
Die Spielgenoßen Beide, 
Sie hatten ſich gefchieven nie 
Mit folder Marter noch als hie. 


Nun war der König auch gelommen 
Und hatt ein Heer mit ſich genommen 
Der Höflinge und Räthe. 

Doch kamen fie zu fpäte. 

Sie fanden nur Iſoten doch: 

Die lag in ihrem Bette noch 

In Gedanken wie vorher. 

Als da der König Niemand mehr 
Als allein Holden fand, 

Da nahm ver Rath ihn bei ber Hand 
Und führt ihn auf die Seite hin. 
„Herr König”, fpradhen fie, „hierin 
Berfeht ihrs, merft die Lehre, 
Euer Weib und eure Ehre, 

Daß ihr die fo oft und viel - 

Hin und her als wärs ein Spiel 
Zu läjterlicher Inzicht zieht, 
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Gar ohne daß euch Noth gefchieht. 
Ihr haßet Ehr und Weib zugleich, 
Am allermeiften haft ihr euch. 

Wie mögt ihr jemals werden froh, 
Dieweil ihr eure Freude fo 

An euerm Weibe fchändet, 

Sie zum Märchen macht und fendet- 
Das über Hof und über Land, 

Und habt doch nichts an ihr erkannt, 
Das wider ihre Ehre fei. 

Welche Schuld meßt ihr der Köngin bei? 
Warum fälfchet ihr die, 

Die Falfchheit hat begangen nie? 
Herr, eurer Ehre wegen 

Laßt Solches unterwegen. 

Vermeidet ſo gethanen Spott 

Um euretwillen und um Gott.“ 

So mahnten ſie ihm Alle ab 

Bis er den Reden nachgab, 

Von ſeinem Zorne ließ und dann 
Ungerochen gieng hindann. 
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Als Triften zur Herberge kam, 
Sein Ingeſind er an fid) nahm 
Und eilte fih mit feiner Schar 
Dis daß er in dem Hafen war. 


Das erfte Schiff, das er da fand, | ü 


Darauf jest er ſich zuhand 

Und fuhr dahin gen Normandie, 
Er und feine Maffenie. 

Unlange blieb er aber dort, 
Denn fein Gemüthe trieb ihn fort, 
Ob er irgend fänd ein Leben, 
Das ihm Erquidung möge geben 
Und Troſt in Trauer: bringe. 
Hie merfet Wunderdinge. 

Triſtan floh Leid und Wiprigfeit 
Und ſuchte Widrigkeit und Leid. 
Er floh Marken und den Tod 
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Und fuchte doch die Todesnoth, 

Der Herzenstod ihm drohte, 

Die Ferne von Iſote. 

Was halfs, dem Top hier zu entfliehn 
Und dem Zod entgegen‘ dort zu ziehn? 
Was half es, daß er vor der Qual 
Wich aus dem Lande Cornewal, 

Da fie ihm auf dem Rüden lag 

Doch alle Zeit fo Nacht als Tag? 
Dem Weib erhielt er fo das Xeben, 

‚ Und feinem Leben war vergeben 

Doch an demfelben Weibe. 

Seinem Leben, einem Leibe 

Gab nichts Lebendes den Tod 

Als fein zweiter Leib, Ifot: 

So ſchwebt' er zwiſchen Noth und Top. 
Nun dacht er, Könnt ihm diefe Noth 
Jemals auf der Erden 

Noch fo erträglicd werben, 

Daß er möchte gebeihn, 

Durch Ritterſchaft nur mög es fein. 


Nun ward gemeine Märe, 
Wie große Kriegsnoth wäre 
Zu Allmagne in ven Landen: , — 
Dieß fagte man Triftanden. 
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Da wandt er durch Champagne 
Sich weiter gen Allmagne, 

Und diente nad dem Lohne 

Sp dem Scepter und der Krone, 
Daß römiſch Reich nie einen Mann 
Unter fein PBanier gewann, 
Der fi fo weiten Ruf verjchafft 
Durch mannlihe Ritterſchaft. 

Glück und Gelingen 

In mannlichen Dingen 

Und Abenteuer fand er viel, 

Die ich nicht all erwähnen will; 
Denn wollt ich alle ſeine That, 
Die man von ihm geſchrieben hat, 
Erzählen und berichten, 

Das wären viel Geſchichten! 

Die Fabeln, die darunter ſind, 

Die laß ich fahren mit dem Wind; 
Mit der Wahrheit ſchon allein 

Iſt meine Müh und Noth nicht klein. 


Triſtans Leben und ſein Tod, 
Sein lebendger Tod, Iſot, 
Lag in des Jammers Banden. 
Den Tag, da ſie Triſtanden 
Und ſeinem Kiele ſchaute nach, 


- 354 / 





Daß ihr da das Herz nicht brach, 
Das ſchuf, daß er das Leben fah. 
Gein Leben beilte fie da: 

Sie fonnte Leben und Sterben 
Nicht ohne ihn erwerben. 

Bergeben war ihr Tod und Leben, 
Nicht fterben konnte fie noch leben. 
Ihrer lichten Augen Licht 
Schwand ihr vor dem Angeficht 
Dft und zu mander Stunde. 

Die Zung in ihrem Munde 
Verſtummt' ihr oft zu ihrer Noth, 
Daß da nicht Leben war noch Tod 
Und waren da doch Beide. 

Doch waren fie vor Leide 

Ihres Rechtes aljo bar, 

Daß ihr Feind von Nuten war. - 
ALS fie das Segel fliegen ſah, 
Ihr Herz ſprach zu fi felber da: 


„O weh, o web, mein Herr Triſtan, 
Wie haftet euch mein Herz doch an, 
Und meine Augen ziehn euch nad: 
Ihr aber flieht vor mir fo jad). 

Was eilet ihr fo jach von mix? 
Ich weiß doch allzu wohl, daß ihr 
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Bon euerm Leben ziehet, 

Wenn ihr Holden fliehet; 

Denn euer Leben, das bin id). 
Nicht befer mögt ihr ohne mid) 
Je nur leben Einen Tag, 

Als ohne Euch ich leben mag. 
Unfer Leib und unfer Leben 
Muſten fih in Eins verweben, 
Sid) fo verftriden Herz und Sinn, 
Daß ihr mein Leben führt dahin 
Und laßet mir das eure bie. 

Zwei Leben wurden wohl noch nie 
So verflodhten noch als hier. 

Tod und Leben bieten wir 

Eines ſtäts dem Andern an; 

Das Eine nody das Andre kann 
Weder fterben recht noch leben, 


Vom Andern feis ihm denn gegeben. 


So ift die arme Iſot 
Weder lebend edit noch tobt; 


Ich weiß nicht aus und weiß nicht ein. 


„Kun ZTriften, lieber Herre mein, 


Da ihr mit mir doch allezeit 
Ein Leib nur und ein Leben fein, 
So follt ihr mir auch Lehre geben, 
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Dagß ich behalte Leib und Leben 
Euch zuerft, darnach auch mir. 
Nun lehret mid: Was fehweiget ihr? 
Uns wäre guter Lehre Noth. 

Was red ich thörichte Iſot? 
Triſtans Zunge und mein Sinn, 
Dort ziehn fie mit einander hin. 
Iſoldens Leib, Iſoldens Leben, 
Die find befohlen, übergeben 

Den Segeln und den Winden. 

Wo mag id mi nun finden? 
Wo fuh id mid nun, mo und wie? 
Nun bin id) dort und bin auch bie 
Und bin doch weder hier nod) dort. 
Wer war je fo verwirrt und fort, 
Wer jo entzweigetheilt wohl je? 
Ich fehe mich Dort auf der See 
Und bin dod in den Yanben. 

Dort fahr ih mit Triftanden, 

Bin hier bei Marfe wieder. 

Mir wühlen dur die lieber 


Zwei giftge Feinde, Tod und Xeben: - 


Mit diefen Zwein ift mir vergeben. 

Ich ftürbe gerne, fünnt es fein; 

Er aber willigt nicht darein, 

An dem mein Leben bangen muß. 
Triftan und Iſolde. II. 
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Nun weiß ich doch mir zum Verdruß 
Nicht ihm noch mir zu leben wohl, 
Wenn ich ohn ihn leben fol. 
Er läßt mich hier und fährt dahin, 
Und weiß doch, daß ich ohn ihn bin 
Inmitten meines Herzens tobt. 


„Weiß Gott, vieß red ich ohne Noth 
Mein Leid ift uns gemeine, 
Ich trag es nicht alleine: 
Es ift fein foviel als mein 
Und ift vielleicht viel mehr noch fein. 
Sein Jammer und fein Peinen 
Sind größer als die meinen. 
Das Scheiden, das er von mir thut, 
Wie fehr es mir bejchwert den Muth, 
Beſchwert es feinen noch viel mehr. 
Schmerzt e8 mid im Herzen fehr, 
Daß ich bei mir ihn miſſe hier, 
Es thut ihm weher noch als mir. 
Klag ih ihn, fo Hagt er mid. 
Doch klagt er nicht mit Recht wie ich. 
Ich darf mir wohl in Wahrheit fagen, 
Daß id dem Trauern und dem Klagen 
Mich nach Triftan hab ergeben 
Wie billig, denn er ift mein Leben; 
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Dagegen ich, ich bin fein Top; 
Darum fo klagt er ohne Noth. 
Er mag wohl gerne von mir fahren, 
Sich Leib und Leben zu bewahren, 
Denn follt er länger bei mir jein, 
So fünnt er nimmer gebeihn. 
Drum foll id fein entbehren gern. 
Wie nah mirs gehe, daß er fern, 
So fol er nit von wegen mein 
Um fich jelbft in Sorgen fein. 
Entrath ich fein auch noch fo fchwer, 
So ift mir lieber doch, daß er 
Geſundes Leibes ferne fei, 
Als wär er jo mir nahe bei, 
Daß ich mich des verfähe 
Wie ihm Leid durch mich gejchähe. 
Denn weiß Gott, Wer zu Seinem Frommen 
Wil mit des Freundes Schaden fommen, 
Der trägt ihm Heine Minne., 
Weld Leid ich auch gewinne, 
Sp wär id Triſtans Freundin gern 
So daß ihe: Schaden bliebe fern. 
Damit es ihm nad) Wunſch ergeh, 
Ertrag ich willig all mein Web. 
Ich will mich gerne zwingen 
In allen meinen Dingen, 
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Ob ich mid) mein und fein begebe, 
Daß Er für mid und fih nur lebe.‘ 


Als Triftan, wie euch ſchon befannt, 
Gewefen war im deutſchen Land 
Ein halb Jahr oder drüber, 

Da Iodt’ e8 ihn hinüber 

Zur Heimat aus der Ferne: 

Er hätte fih da gerne 

Befragt, ob neue Märe 

Bon feiner Fraun da wäre. 

In feinem Muth er fich berieth, 
Daß er von Almagne fchied 
Und feine Reife wandte tar, 
Bon wannen er gelommen war, 
Wieder in die Normandie 

Und von da gen Parmenie 

Zu den Rindern Ruals. 

Ihn felber ſucht' er ebenfalls 
Und wollt ihm künden feine Noth; 
Leider war er aber tobt, 

Er und Floräte, fein Gemahl. 
Doc feine Kinder allzumal, 
Das follt ihr wißen, daß die fo 
Aus inniglihem Herzen froh 
Waren über Triftans Kommen: 
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Ihr Gruß und ihr Willtommen, 

Die waren rein und füße. 

Seine Hände, feine Füße, _ 
Seinen Mund, fein Augenpaar 
Küfsten fie ihm Alle gar. 

„Herre“, ſprachen fie fogleih, . 
„Bott [hit uns wieder her an end) 
Die Mutter und den Bater! 
Getreuer Herr und Rather, 

Nun laßt bei uns euch) wieder nieder _ 
Und nehmt und habt euch Alles wieder 
Was eur und unfer follte fein, 

Und laßt uns hiermit euch gebeihn | 
Wie unfer Vater ift genefen, 

Der euer Ingeſind gemwejen 

Wie wird fein wollen fernerhin. 
Unfre Mutter, eure Pflegerin, 

Und unfer Pater find nun todt. 

Nun hat Gott unfer, Aller Noth 
Gnädiglich an euch bevadıt, 

Da er eych bat zurückgebracht.“ 


Der raurige Triftan, 
Als er die Kunde gewann, 
Wie großem Leid er fih ergab! 
Er ließ fich weifen an ihr Grab 
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Und gieng mit Trauern an den Drt. 
Eine gute Weile ftand er dort 
Meinend und klagend, 

Seine Klagemäre fagend. 

Er fprad mit jeufzendem Mund: 
„Gott im Himmel ift e8 fund, 

Soll es jemals dazu fommen 

Wie ih wohl hab als Kind vernommen, 
Daß Treu und Ehre werbe 
Begraben in der Erbe, 

Sp liegen Beide hier begraben. 

Und follen Treu und Ehre haben 


Mit Gott Gemeinfhaft, wie man fpriht, 


So zweifl ih in Wahrheit nicht, 
Wers leugnen wollte, wäre blind, 
Daß fie vor Gottes Augen find. 
Rual und aud Tloräte, 

Die Gott der Welt mit Stäte 
Geſchmückt hat und gefchönet, = 
Die find auch dort gefrönet 

Mit Gottes Kindern allzumal.” 


Die getreuen Söhne von Rual 
Die boten Triftan, ihrem Herrn, 
Mit Iautern Herzen, froh und gern 


Sid felhft mit Häufern, Hab und Gut, 
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Dazu fo dienftbereiten Muth 

Als fie mochten und verjtunden. 
Man fah zu allen Stunden 

Sie feinen Dienften untertban. « 
Was er gebot, das war gethan 
Alsbald in allen Dingen, 

Die fie wuften zu vollbringen. 

Sie fuhren mit ihm ſchauen 

Ritter und rauen. 

Sie dienten ihm zu manden Tagen 
Beim Turnieren, Birfhen, Sagen 
Und wie er Kurzweil wollte pflegen. 


Nun war ein Herzogthum gelegen 
Zwiſchen Britanie und Engelland, 
Das war Arundel genannt 
Und lag am. Meeresftrande. 

Dem Herzog in dem Lande, 

Der höfiſch war, kühn und betagt, 
Dem hatten, wie die Märe fagt, 
‚Seine ftärfern Nachbaren 

Gericht und Mark mit Heeresicharen 
Überzogen und genontmen. 

Schon war er gänzlich überfommen 
Auf dem Land und auf dem Meer. 
Gerne hätt er fi) zu Wehr 


360 


Geſetzt, doch nicht vermodt er. 

Einen Sohn und eine Tochter 

Hatt er von feinem Gemahl; 

Bon Leib und Tugenden zumal 

Sah man Beide volllommen. 

Der Sohn, der jhon das Schwert seem 
Und fühner That beflißen war, 

Hatte ſchon ins dritte Jahr 

Biel Ehr und Lob damit erjagt. 

Seine ſchöne Schweiter war noch Magd 
Und hieß Iſot a8 blanche mains; 

Ihr. Bruder Kaedin li frains, 

Ihr Vater Herzog Jovelin, 

Ihre Mutter, die Herzogin, 

Die war genannt Karfie. 


Nun ward zu Parmenie 
Davon gejagt Triftanden, 
Wie Kriegsnoth in den Landen 
Um Arundele wäre. 

So gedacht er ſeiner Schwere 
Zu vergeßen da ein Theil. 

Er fuhr von Parmenie in Eil 
Und wandte ſich gen Arundel 
Und kam zu einem Caſtel, 

Wo er des Landes Herren fand; 
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Karke war es genannt: 

Da wandt er fich zuvörberft hin. 
Herr und Gefind empfiengen ihn 
Wie man in Noth den Biedern foll. 
Sie kannten ihn dem Ruf nad) wohl. 
Triftan, wie und die Märe fagt, 
War als ein Held gar umverzagt 
In den Infelreihen all bekannt, 
Die gegen Abend find gewandt. 
Man freute fih, wo man ihn fah. 
Der Herzog ergab ſich da 

Seinem Rath und feiner Lehre 
Sein Sohn, der höfſche Kaedin, 
War, jeinem Dienft beflißen. 

Woran er mochte wißen 

Seine Ehr und Würde liegen, 

Das fliß er fich zu fügen 

Mit ganzem Eifer freudiglid. 

Sie Beide waren unter jich 

Zu aller Frift und aller Zeit 

Sich zu jedem Dienft bereit _ 

Um die Wette mit der ganzen Kraft. 
Treuliche Genoßenſchaft 

Hatten ſie ſich angelobt 

Und hielten feſt und oft erprobt 
Bis an ihr Ende daran. 
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Der unfunde Triftan 
Mit feinem Freunde Kaedin 
Ram er zu dem Herzog hin 
Und bat, ihm recht Beſcheid zu fagen, 
Was mit den Feinden zugetragen 
Bisher fi hätt im Streite, 
Dazu, von welder Seite 
Er mit dem gröften Schaden 
Bedroht wär und beladen. 
Da ward ihm denn genau benannt, 
Wie es mit dem Kriege ftand, 
Und von ‘des Feinds Gelegenheit 
Gewann er völligen Beſcheid, 
Woher er ritt, wohin er zog. 
Nun hatte da der Herzog 
Ein gut Caſtel in ſeiner Pflege, 
Das lag den Feinden auf dem Wege; 
Triſtan nahm ſeinen Stand darin 
Und ſein Geſelle Kaedin 
Mit geringer Ritterſchaft. 
Zu ſchwach war ihre Heereskraft: 
Sie wagten es zu keiner Zeit 
Im Feld zu bieten offnen Streit; 
Sie muſten hinter Mauern 
Gelegenheit erlauern 
Zu Raub und zu Brande 
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In fendlihen Lande, 

Geheim und verftohlen. 

Da ſendete verhehlen 

Triften bin gen Parmenie, 

Wo feiner lieben Maffenie, 
Den Kindern Ruals, er entbot, 
Wie ihrer Ritterfchaft jo noth . 
In diefem Krieg ihm wäre, 
Daß fie ihre Treu und Ehre 
Dody bald an ihm bedächten 
Und ſchnelle Hülfe bradten. 

Da führten fie in Einer Schar 
Ihm fünfhundert Sättel dar 
Bewehrt in aller Weife, 

Und Borrath auch an Speife. 


Sobald nun Triſtan vernahm, 
Daß ihm von Haufe Hülfe fam, 
Da fuhr er ihnen felbft entgegen 
Und führte auf verborgnen Wegen 
Sie Nachts fo heimlid an das Land, 
Daß es Keinem ward befannt 
Als den Freunden allein, 
Die ihm. behälflih muſten fein. 
Zu Kark er dann die Hälfte ließ: 
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Diefe bat er und hieß, 

Sie follten ftille Tiegen 

Und wider Niemand friegen, 

Mer auch zu ftreiten fame, 

Bis man gewiſs vernähme, 

Daß Er und Kaedin ſchon ftritten: 
Daß fie ihm fchnell zu Hülfe ritten 
Und fo verfudhten ihr Heil. . 

Er nahm darauf den andern Theil 
Und wandte fchnell ſich mit ver Schar 
Zu der Burg, die ihm befohlen war. 
In diefe bracht er fie bei Nacht 

Und gebot auch ihnen, ihre Macht 
3u halten wohl verhohlen, 

Wie er zu Karke befohlen. 


AS es zu tagen nun begann, 
Da hatte wieder Triſtan 
Sich Begleiter: auserlefen: 

Wohl hundert Ritter finds gewejen; 
Die Andern ließ er in der Stadt. 
Darauf er Kaedinen bat, 

Daß er den Seinen fagte, 

So man ihn flüchtig jagte, 

Sobald fie das nur wahrgenommen, 
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Sollten fie ihm zu Hülfe kommen 
Bon dort wie auch von Karfe. 
So ritt er auf die Marke 

Mit Raub und mit Brande 

Zu heeren_in dem Lande, 

Wo er den Yeind fid) beiten 

In Veſten wüft und Städten. 
Da flog noch vor der Naht der Schall 
Durch Land und Burgen überall, 
Wie mun den ftolgen Kaedin 

Auf dem Felde fähe zehn 

In offner Heeresreife.. 

Rugier von Doleife, 

Nantenis von Dante 

Und Rigolin von Nante, 

Der Feinde Führer, waren 
Beftürzt, das zu erfahren: 

AU die Hülf und all die Macht, 
Die fie mochten bei der Nadıt 
Entbieten, vie ward all beſandt. 


Des andern Tages zuhand, 
Als um Mittag ihre Macht 
Zufammen alle war gebradht, 
Da wandten fie gen Karfe fid). 
Sie hatten Ritter fiherlich 
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Wohl vierhundert oder mehr, 

Und verfahn fih um fo ehr, 

Die Burg würd ihnen offen ftehn; 
So war es wohl zuvor gefhehn, 
Da fie den gleihen Ritt getban. 
Nun fam auf ihre Spur Triften 
Und jein Geſelle Kaedin, 
Als nicht ſich träumen ließ ihr Sinn, 
Daß Jemand in den Zeiten 

Mit ihnen dürfe ftreiten. 

Da flogen Die heran im Flug 
Und meinte Keiner, früh genug 

Mög er den Feinden nahen. 


Da nun die Feinde fahen, 
Daß ihnen Streit da war bereit, 
Da wandten alle fi zum Streit: 
Sie ritten mit einander her. 
Allhier flog Sper wider Sper, 
Roſs wider Rofs, Dann wider Dann 
So feindli auf einander au, 
Daß großer Schade da gefchah. 
Sie thaten Schaden hier wie ba, 
Hier Zriftan und Kaedin, 

Dort Rugier und Rigolin. 
Was Jemand mit dem Schwerte 
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Oder mit dem Sper begehrte, 
Das hatt er da, das fand er. 
Sie riefen wider einander 
Hier: „Schevalier Hante, 
Doleife oder Nante“, 

Dort: „Kark und Arundele!“ 


Da Jene im Caftele 
Nun im Felde fahn den Strauß, 
Sie fielen zu den Pforten aus 
Und jenfeit8 in der Feinde Heer. 
Die jagten fie bald hin bald her. 
In gar grimmigem Streit. 
In allerfürzefter Zeit 
Sah man fie das Heer durchbrechen: 
Mit Hauen ritten fie und Stehen 
Wie Eber unter Schafen. 
Wo fie Baniere trafen 
Und Fahnen als der Fürften Zeichen, 
Die fuchte Triftan zu erreichen 
Und fein Geſelle Kaevin. 
Da ward Rugier und Rigolin 
Und Nantenis gefangen 
Und des Schadens viel begangen 
An ihrer Maffenie. 
Triſtan von Parmenie 
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Und feine Landgeſellen, 

Die ritten Feinde fällen, 
Schlagen und fahen. 

Nun das die Feinde fahen, 
Daß alle Wehr vergebens, 
Wie Jeglicher des Lebens 
Beſitz da mochte friften 

Mit Fliehen oder Liſten, 

Dazu war einem Jeden Noth: 
Flucht und Flehen oder Tod 
Schieden einerſeits den Streit. 


Nun ſo der Streit bei guter Zeit 
In Einem Schlag entſchieden ward 
Und die Gefangenen bewahrt 
Ein Jeglicher an ſeinem Ort, 
Triſtan und Kaedin ſofort 
Zogen alle ihre Kraft 
An ſich und alle Ritterſchaft 
Und ritten nun erſt in das Land. 
Wo man der Feinde Einen fand 
Und ihres Eigenthums erſpähte, 
Wars Habe, Veſten oder Städte, 
Das war verloren, wo es lag. 
Was ſie gewonnen an dem Tag, 
Das ſandten ſie gen Karke froh. 
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Als ſie der Feinde Veſten ſo 
Bezwungen und gebrochen 

Und ihren Zorn gerochen, 

Auch unterworfen all das Land, 
Da ſandte Triſtan zuhand 

Seines Landes Maſſenie 

Wider heim gen Parmenie, 

Und höchlich dankt' er Allen, 

Daß der Sieg ihm zugefallen 

Wär durch ihren kühnen Streit. 
Triſtan, rathklug alle Zeit, 

Als ſein Geſinde war geſchieden, 
Rieth den Gefangnen, wie zu Frieden 
Und Hulden ſie noch kämen, 

Wenn ſie von dem Herzog nähmen, 
Was ihres Guts er ihnen leihn 
Wieder wollte, und verzeihn; 

Doch ſollten ſie ihm Bürgſchaft geben, 
Sie wollten nie mehr all ihr Leben 
Um dieſen Zwiſt mit Schaden 

Leut oder Land beladen. 

Der Sühne traten alle bei, 

Die Herrn und ihre Maſſenei. 


So war aufs Neu Triſtanden 
Am Hof und in den Landen 
Triſtan und Iſolde. II. — 24 
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Biel Lob und Ehre bereit. . 

Seinen Sinn und feine Mannheit 
Priefen beide, Hof und Land. 

Sie thaten gern aud unverwandt 
Alles was er nur gebot. 

Die Schwefter Kaedins, Iſot, 

Die mit den weißen Handen, 

Die Blum in allen Landen, 

Die war ftol; und weile 

Und hatte ſich mit Breife 

Und Lobe fo hervorgehoben, 

Das Land erfüllte ganz ihr Toben: 
Man fprach nichts andres weit und breit 
Als von ihrer Seligkeit. - 

Als Triſtan fie fo ſchön erfah, 

Ein ander Leid betraf ihn da. 

Seine alte Herzenstrauer ° 

Gewann aufs Neue Dauer: 

Ihn mahnte ſtäts die Holde 

Der andern Iſolde, 

Der lautern, die er drüben ließ. 
Und weil fie auch Iſolde hieß, 

So warb er immer von dem Namen, 
Wenn feine Augen an fie famen, 
Sp traurig und jo freudebar, 

Daß ihm wohl anzufehen war 
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Doch liebt, er diefen Schmerzen 

Und trug ihm inniglihen Muth, 

Er deucht ihn füß und deucht ihn gut. 

An diefem Weh ihm wohl gefchah 

Darum, weil er fie gerne fah, 

Und fah fie gern, weil feinem Herzen 

Biel mehr behagten alle Schmerzen, 

Die ihn betrafen um die Blonde, 

Als alle Freuden unterm Monde. 

Iſote war ihm Freud und Leid; 

Um Iſot die Beworrenheit 

That ihm janft und weh zumal. 

Jemehr um ot Weh und Qual 

Ihm ſchuf in Iſots Namen Noth, 

Je lieber fah er noch ‚Tot. 


Sar oftmals ſprach er dann zu fid: 

„Ah, de benie, wie bin Ich 

Bon diefem Namen doc verirrt! 

Er verirrt und verwirrt 

Mir die Sinne jo und Augen, 
Daß fie zur Wahrheit nicht mehr taugen. 
Er ſchafft mir wunderliche Noth, 
Denn mir lacht und fpielt Iſot 
In den Ohren alle Frift 
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Und meiß doch nit, wo Iſot if. 
Iſoten fieht mein Augenlicht 

Und fieht Iſoten wieder nicht. 

ot ift fern, ift nahebei. 

Gegſotet, fürcht ich, fei 

Ich nun gar zum andern Mal. 

Ih forge fehr, aus Cornewal 

Iſt geworden Arundel, 

Karke aus Tintajoel 

Und Iſold aus Iſolde. 

Es mahnt mich an die Holde, 

Wenn Jemand was von dieſer Magd 
Unter Iſots Namen ſagt 

Als hätt ich Iſot hier gefunden: 
Das irrt mich ſehr zu manchen Stunden. 
Wie wunderlich iſt mir geſchehn! 

Daß ich Iſoten möchte ſehn, 

Das wünſcht ich mir ſo lange Friſt. 
Nun komm ich ber, wo Iſot iſt, 

Und komm Iſoten doch nicht bei 

Wie nahe mir Iſote ſei. 

Iſoten ſeh ich allezeit 

Und ſeh ſie nicht; das iſt mir leid. 
Iſot hab ich gefunden zwar, 

Doch die nicht mit dem blonden Haar, 
Die mir ſo ſanftlich unſanft thut. 
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Die ot, die mir den Muth 
Auf die Gedanken hat gebracht, 
An die mein Herz fo ift verdacht, 
Es ift die von Arundele | 
Und nicht Slot la bele: 
Die fieht mein Auge leider nicht. 
Was aber fieht mein Augenlicht, 
Das ihres Namens Siegel Ihmüdt, , 
Dem will ich immerdar beglüdt 
Lieb und holdes Herze tragen, 
Und Dank dem lieben Namen fagen, 
Der mir fo öfters hat gegeben 
Wonn und wonnigliches Leben.“ 


AN folhe Märe hub Triſtan 
Gar oftmals bei ſich jelber an, 
Wenn er fein fanftes Ungemach, 
ot as blanſch mains, fah und ſprach. 
Dieß eur entfacht’ ihm neu den Muth 
Und die glimmende Glut, 
Die ihm doch immer Nacht und Tag 
In der Alche feines Herzens lag. 
Die Gedanken hiengen ihm nicht viel‘ 
An Ritterſchaft in Ernft und Spiel: 
Sein Herz und feine Sinne, 
Die zielten nur auf Minne 
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Und hohen Muthes Seligfeit. 

Er ſuchte Hochgemutheit 

Auf wunderliden Wegen. 

Er trachtete verwegen | 
Ob er Lieb und lieben Wahn ° 
Bon Holden möcht empfahn, 
So wollt er zu ber zarten 

Sid wenden und erwarten, 

Daß feine Liebesbürde 

Durch fie. erleichtert würde. 

So übt’ er an ihr mandesmal 
Der inniglihen Blide Stral, 

Und ſandte deren hin fo viel, 
Daß ihr wohl in die Augen fiel 
Wie er ihr holdes Herze trug. 
Sie hatt and ſchon zuvor genug 

. Um ihn Gedanken ſich gemacht. 
Sie hatte viel an ihn gedacht: 
Denn als fie hörte und erfah 
Wie man ihn lobte fern und nah 
Über Hof und über Land, 

Da war ihr Herz ihm zugewandt; 
Und hernach, wenn dann und wann 
Seine Augen Triftan | 
Bon Ohngefähr ließ auf ihr ruhn, 
So lief fie ihre wieder nun 


375 


So innig weilen auf vem Mann, 
Daß er zu denken begann, 

Ob e8 ihm wohl gelingen 

Noch möchte zu vollbringen, 

Daß feines Herzens Schwere 

Bon ihm genommen wäre: 

Der Gedanke jest’ ihm zu. 
Er ſah fie fpät, er ſah fie fruh 
Und fam fo oft er mochte bin. 


Alsbald geſchahs, daß Kaedin 
Ihrer Blicke ward gewahr; 
Zuſammen führt' er da das Paar 
Noch viel öfter als zuvor, 

Denn Hoffnung ſtieg in ihm empor, 
Befieng' ihn ſeiner Schweſter Liebe, 
Daß er ſie nähm und da verbliebe: 
So wäre durch ſein Bleiben jetzt 
Dem Kriege gar ein Ziel geſetzt. 
Da hielt er ſeine Schweſter an, 
Daß ſie gegen Triſtan 

Sich ſtäts mit Reden ſo erwieſe 
Wie er ſelbſt ſie unterwieſe, 

Und führt' es doch zu keiner That 
Ohn ihn und ihres Vaters Rath. 
Iſolde that wie er ſie bat, 
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- Zumal fie es auch gerne that, 

Und ſchien ihm holder als vorher: 
Red und Geber und was nod mehr 
Mag die Gedanken binden, 

Im Herzen Minne zünden, 

Das juchte fie zu wenden | 

Auf ihn an allen Enven, Rs 
Bis gar er war entbronnen 

Und ihm der Name Wonnen 
Zauberte hervor im Ohr, 

Der ihm unfanft Hang zuvor: 

Er ſah und hörte nun Solo 

Biel lieber als er felbft gewollt. 

So that Iſold aud mit dem Herrn; 
Sie war ihm hold und fah ihn gern. 
Er meinte fie, fie meinte ihn 

Bis daß ein Band geflodhten fchien 
Der Lieb und der Genofenfhaft: 
Das hegten fie mit aller Kraft 
Zu jeglichen. Stunden 

Sp gut fie nur verftunden. 


Eines Tages faß Triften 
Und fielen ihn Gedanken an 
Bon feinen Erbefchmerzen. 

Er gedacht in feinem Herzen 
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So mander, mannigfaltger Noth, 
Die fein andrer Leib Iſot, 

Der Schlüßel feiner Minne, 

Um ihn von Anbeginne 

Erlitten ftäts aufs Neue 

Und dod. fo ftäte Treue 

Gewahrt in allen Schmerzen. 

Die nahm er fih zu Herzen: 
Ihm gieng an Leben fohier und Leib, 
Daß er je ein ander Weib 

In feinen Muth mit Dinnen nahm 
Und nur auf den Gedanken Fam. 
Im Leide hub er zu ſich an: 

„Was thu ich, ungetreuer Mann! 
Ich weiß doch fiher wie den Tod 
Mein Leben und mein Herz Hot, 
Der Ih Thor falfch gefinnet, | 
Die meinet doch und minnet 

Kein Weſen auf der Erden 5 
Und fann ihr Nichts aud erben 
So lieb als ich alleine; 

Ich aber minn und meine 

‚Ein Leben, das ihr nicht gehört. 
Ich weiß nicht was mich bat bethürt. 
Die nehm ich mich der Thorbeit an, 
Ich treulofer Triftan! 
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Ich minne zwei Iſolden nun, 
Und finne Beiden hold zu thun, 
Und ift mein andrer Leib, old, 
Doch nur Einem Triſtan hold. 
Die Eine will doch Keinen 
Triſtan als mich Einen; 

Ich werbe nach dem Solde 
Einer andern Iſolde. 

Weh dir, ſinnloſer Mann, 

Du verirrter Triſtan! 

Laß dieſen blinden Unſinn, 

Thn dieſen Ungedanken hin.“ 


So kam er von dem Willen wieder 
Und legte Sinn und Minne nieder, 
Den er der Magd Iſolde trug; 
Doch bot er ihr noch oft genug 
Sp ſuͤße Geberde, 

Daß ſie völlige Bewährde 

Zu haben wähnte feiner Minne. 

So ftand es nicht mit feinem Sinne, 
Sp vielmehr wie e8 gefollt: 

Iſolde hatte von Hold 

Triftans Sinn binweggenommen. 
Wiener war fein Sinn gelommen 
An feine Erbeminne. 
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Sein Herz und feine Sinne 

Trieben nur ihr altes Leid. 

Doc folgt‘ er feiner Höflichkeit: - 
Sah er an der jungen Maib 

Ihr Ungemach, ihr fehnlid Leid, 
Wie es wachſend ſich entfpann, 

So wandt er ſeinen Fleiß daran, 
Ihr Freude zu gewähren: 

Er ſagt' ihr ſchöne Mären, 

Er ſang, er las ihr vor und ſchrieb, 
Und was ihr werth nur war und lieb, 
Darauf war all ſein Sinn geſtellt. 
Er blieb ihr freundlich zugeſellt 
Und kürzt' ihr manche Stunde 
Bisweilen mit dem Munde 

Und bisweilen mit der Hand. . 
Triſtan dichtete und fand 

Leiche zu jedem Caitenfpiel, 

Dazu auch guter Noten viel, 
Die noch beliebt find weit und breit. 
Er fand auch zu derſelben Zeit 
Den eveln Leih Triſtan genannt, 
Den man no in allem Land 

Sp lieb hat und in Ehren hält 
So lange ftehen wird die Welt. 
Nicht felten auch begab ſich das, 
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Wenn das Gefind beifammen faß, 
Er und Iſot und Kaedin, | 
Der Herzog und bie Herzogin, 

Die Frauen und Baronen, 

Sp dichtet' er Chanzonen, 

Rondaten, höfſche Liedelein, 

Und flocht ſtäts den Refrain hinein: 
„Iſot man drüe, Iſot m'amie 

En vus ma mort, en vus ma vie“, 
Und weil er das ſo gerne ſang, 

So trog ſie dieſes Kehrreims Klang: 
Ein Jeder trug ſich mit dem Wahn, 
Ihre Iſot geh es an. 

Darüber freuten ſie ſich ſehr 

Und doch von Allen Niemand mehr 
Als ſein Geſelle Kaedin, 
Der führt ihn her, der führt' ihn hin 
Und ſetzt' ihn alle Zeiten 

Der Schweſter an die Seiten. 

. Bon Herzen froh auch war fie fen, 
Behielt ihn gern für ſich allein 

Und wandte großen Fleiß auf ihn. 
Ihre Haren Augen, all ven Sinn 
Ließ fie dann auf ihm weilen. 

So vergaß wohl aud bisweilen 
Das arme ſchwache Mägdelein 
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Der ſcheuen Scham gedenk zu fein 
Und warf die Blöde- hinter fich: 
Ste legte mandhmal öffentlich 
Ihre Hand in feine, 

Als geſchähs alleine 

Ihrem Bruder Kaebin zu Lieb. 
Ob der e8 ihr zu Gute ſchrieb, 
Ihre eigne Freude lag daran. 


Die Magd begann fi bei vem Mann 
Sp lieb und hold zu mahen 
Mit Lächeln und mit Lachen, 

Mit Plaudern und mit Kofen, 

Mit Schmeiheln und mit Lofen, 

Bis er wieder war entbronnen. 

Bald hatt er wiederum begonnen 

In Sinnen und Gedanken 

Bon feinem Lieb zu wanken. 

Slot gab ihm nicht Har Bericht, 

Ob er fie wollte oder nicht. 

Auch that es ihm in Treuen Noth, 
Daß fie es ihm fo füß erbot. 

Oft ſprach er vor ſich felber hin: 
„Willſt oder wit du nicht, mein Sinn? 
Ich wähne nein, ich wähne ja.“ 
So war .alebald die Stäte da: 
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„Nein“, ſprach fie, „nein, mein Herr Triftan, 
- Sieh deine Treu an Iſot an, 
Gedenk an die holbe, 

An die getreue Iſolde, 

Die feinen Fuß breit von dir wich.“ 
So war er wieder völliglich 

Bon dem Gedanken abgefommen 
Und ganz vom Jammer hingenommen 
Dur Iſotens Minne, 

Der Herrin feiner Sinne. 

So ganz verkehrt er dann wohl aud 
Geberden und gewohnten Braud, 
Daß er allezeit und allerwärts 
Berfant in Trauer und in Schmerz, 
Und, wenn er zu Iſoten Fam, 

Mit ihr zu reden unternahm, 

Seiner jelber ganz vergaß - 

Und immer feufzend bet ihr faß. 
Sein Kummer, wie geheim er war, 
Berrieth fih dann fo offenbar, 

Daß all das Ingefinde ſprach, 
Sein Trauern und fein Ungemad, 
Das käme von Iſolden gar. 

Sie ſprachen aud in Treuen wahr. 
Triftans Herzeleid und Noth, 

Das war nichts andres als ot. 
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Iſote quält' ihn, ſie, nur ſie, 

Und wieder ganz und gar nicht die, 
Bon der fie es verſtanden, 
Die mit den blanten Handen. 

Es war Iſot la bele, 

Nicht die von Arundele; 

Sie wähnten aber Alle jo. | 
Auch wähnt’ es jelbft Iſolde froh, 
Und ganz verwirrte fie der Wahn. 
Denn e8 jehnte fih Triftan 
Niemals in fo großer Noth 

‚Um Iſote noch Iſot, 

Sie ſehnte ſich noch mehr um ihn. 


So trieben ſie die Stunden hin 
In ungemeinem Leide. 
Sie ſehnten ſich Beide 
Und hatten Jammer alle Zwei 
Wie ungleich er geweſen ſei. 
Ihr Minnen und ihr Meinen 
War nimmer zu vereinen. 
Sie giengen nicht in gleichem Schritt 
Vereinter Lieb einander mit, 
Nicht Triſtan, noch die Magd Iſot. 
Triſtan wollt in ſeiner. Noth 
Eine andre Iſolde; 
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So wollte die holde 

Die mit den weißen Handen, 
Nicht andern Triftanden.. 
Site minnte nur und meinte ihn, 
Er hatt ihr Herz und ihren Sinn. 
Sein Trauern war ihr einzig Leib, 
Und ſah fie ihn zu mander Zeit 
Bon Angefiht fo bleich vor fih, - 
Und wenn er dann fo inniglich 
Bor ihr zu jeufzen begann, 

So fah fie inniglid ihn an 

Und feufzte mit ihm leife. 

In gejelliger Weiſe 

Trug ſie die Trauer mit dem Mann; 
Die gieng ſie doch gar wenig an. 
Sein Kummer ſchmerzte ſie ſo ſehr, 
Daß es an ihr den Guten mehr 
Als an ſich ſelber mühte. 

Die Liebe und die Güte, 

Die ſie ſo ſtäte zu ihm trug, 

Die beklagt' er oft genug. 

Ihn erbarmte, daß ſie Sinne 

Und Herz an ſeine Minne 

So verſchwendet und verthan 

Und auf ſo verlornen Wahn 

An ihn gewendet Müh und Zeit. 
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Doch folgt er feiner Höflichkeit 
Und fliß fih mande Stunde 
Bon ganzem Herzensgrunde . 
Mit Mären und Geberden: 
Er hätt aus den Beſchwerden 
Sie gerne mögen befrein. 
Doch war fie ſchon fo tief hinein 
Gefommen und fo gründlich, 
Je mehr.er jo auch ftünplid) 
Sicch befliß mit aller Noth, 
Je mehr er nur ver Magd Iſot 
‚ Don Stunde nod zu Stunde 
Entzündete die Wunde, 
Bis e8 dahin am Ende kam, 
Daß Minne gar fie übernahm, 
Und fie, ihn zu verftriden, 
Mit Geberven, Reden, Blicken 
Ihm fo fügen Köder bot, 
Daß er in feines Zweifels Noth 
Nod zum drittenmal verfiel, 
Und wieder feines Herzens Kiel 
Begann in Ungedanfen 
Zu fluten und zu ſchwanken. 
Groß Wunder war aud nicht daran, 
Denn freilich, die Luft, die dem Mann 
Ale Stund und alle Frift 
Triftan und Iſolde. II. 25 
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So lachend vor den Augen it, 
Die verblendet Aug und Sinn 
Und zieht auch wohl das Herz dahin. 


Diefe Märe bringt den Minnern 
. Belehrendes Erinnern, 

Man trage leichter allezeit 

Bon ferner Minne fernes Yeid, 
Als naher Minne nah zu fein 

Und fi der Minne nit zu weihn. 
Sofern ih8 recht erkennen kann, 
Mag befer liebe Minn ein Mann 
Entbehren fern und fern begehren, 
Als nah begehren und entbehren. 
Die ferne mag er leichter fliehn 
Als fi der nahen ganz entziehn. 
Triftan verwirrte fich hierin. 

Nah ferner Minne ftand fein Sinn: 
Er litt um die viel Liebeswehn, 
Die er nicht hören konnt und ſehn; 
Dabei enthielt er fih ver nahen, 
Die feine Augen täglich fahen. 

Die Sinne wollt er richten 

Der blonden zu, der lichten 

Iſote von Irlanden, 

Und floh mit weißen Handen 
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Die ſtolze Magd von Arcundel. 
Um jene quält’ er Leib und Seel 
Und wollte diefe meiden: 
So verirrt’ er fih von Beiden. 
Er wollte nicht die holde 
Und wollte doch Iſolde; 
Nach jener ſucht' er, floh von ber. 
Die Magb Iſot hatt ihr Begehr, 
Ihre Treu und lautern Sinn 
Einfältiglich gewandt auf ihn. 
Sie begehrte des, der von ihr fchied, 
Und wollt ihm folgen, ver fie mied. 
Was war die Schuld? Sie war betnogen. 
Triſtan hatt ihr foviel gelogen 
Mit zweien Huldigungen, 
Der Augen und der Zungen, 
Daß feines Herzens fte und fein 
Schon wähnte ganz gewiſs zu jein. 
Und von all dem Lug und Trug, 
Womit er fie in Feßeln fchlug, 
Dewies an ihr die gröfte Kraft, 
War das der allerftärkite Haft, 
Der fie zu Zriftans Liebe zwang, 
Daß er den Keim jo gerne fang: 
„Iſot ma drite, Iſot m’amie, 
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En vus ma mort, en vus ma vie!“ 
Das lockt' ihr Herze nadı dem Seint, 
Das nährt’ in ihr ver Liebe Keim. 


Sie nahm es ſich zu Öunften an, 
Dieß Wort, und fam dem fliehnden Mann 
So ſüß verfolgend nachgejett, 

Daß fie zum viertenmal ihn jeßt 
Mit Minne fieng, da er fie floh. 
Und nit entgieng er ihr alfo: 

Zu ihre mit Madıt zurüdgebradht, 
Muft er nun wieder Tag und Nacht 
Gedenken und traditen | 
Und in den Ängſten achten 

Auf fein Leben und auf fi. 

Ci, dacht er, Gott, wie fehr bin id) 
Bon Liebe doch verirret! 

Dieß Leid, das fo mir wirret, 

Mir Sinn und Reben nimmt dahin, 
Um das ich fo befümmert bin, 

Soll das mir auf der Erden 
Jemals gefänftet werben, 

Muß ich durch fremdes Lieb genejen. 
Ic hab es mandesmal gelejen 

Und weiß wohl, Einer, Liebe Haft 
Benimmt der andern ihre Kraft. 
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Des Rheines Fluß und tiefer Schooß 
Iſt nirgend doch fo tief und groß, 
Wie feine Wellen fließen, 

Sie find wohl ayszugießen; 

Gießt man fo lange Guß auf Guß, 
Daß fi erfhöpfen muß fein Fluß, 
So wird zulegt der große Rhein 
Nur noch ein kleines Aheinlein fein. 
Kein Feur auch bat jo große Madıt, 
If man mit Ernft darauf bedacht, 
In einzelnen Bränden 

Die Kraft ihm zu entwenden, 

So muß e8 wohl zerftieben. 

So geht es auch im Lieben: 

Auch der Minner fommt and Ziel. 
Er mag fo oft wohl und fo viel 
Mit einzelnem Guße 

Entziehen feinem Fluße, 

‚ In einzelnen Bränden 

So feine Glut verfhwenden, 

Bis er fie zu ſchwinden zwingt, 

Daß ſie ihm mäßgen Schaden bringt. 
So möcht es mir wohl auch geſchehn, 
Laß ich zertheilen und zergehn 
Mein Minnen und mein Meinen 

Zu mehr als zu der Einen; 
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Und wend ih meine Sinne 

An mehr als eine Minne, 

Sp werd ih auch in kurzer Zeit 
Ein Triften ohne Liebesleid, 


Ich will die Probe machen: 
Sol mir das Glück noch lachen 
So ift Zeit, daß ich& beginne; . 
Denn die Irene und die Minne, 
Die id) trug zu meiner Frauen, 
Die läßt mich wenig Frommen fchauen. 
Ich verfchwende Leib und Leben 
Und weiß mir feinen Troſt zu geben 
Des Leibes noch des Lebens. 
Ich leide ganz vergebens 
Diefen Kummer, all die Noth. 
A, füge Amie, lieb Iſot, 
Dieß Leben ift hienieden 
Zu ſehr uns unterſchieden. 
Es fteht gar anders nun als eh, 
Da wir ein Wohl, da wir ein Weh 
Mit Liebe wie mit Leide 
Zufammen trugen Beide. 
Es fteht nun leider nit mehr fo, 
Denn ich bin traurig, ihr fein froh. 
Sich ſehnen meine Sinne 
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Nach eurer ſüßen Minne, 

Und eure Sinne ſehnen ſich 

Nach mir, ſo wähn ich, maßiglich. 

Die Freude, die ihr ranbet mir, 

O weh, o web, genießet ihr 

So oft als eudy gefället; 

Ihr ſeid mit ihre gejellet. 

Mark, euer Herr, und ihre, ihr feib 
Daheim gejellet allezeit; 

Ich fremd hier und alleine. 

Ich werde, wie ich meine, 

Bon euch getröftet nun und nie 

Und kann nicht, denn ih weiß nicht wie, 
Mit meinem Herzen von euch kommen. 
Warum habt ihr mid mir benommen? 
Da ihr fo wenig mein begehrt 

Und mein auch immer wohl entbehrt. 
Ah, ſüße Königin Iſot, 

Mit wie jo mandyer Herzensnoth 
Geht mir mein Leben um euch hin, 
"Da ich euch nicht jo würdig bin, 

Daß ihr mich hättet je befandt, 

Eur Fragen nur auf mich gewandt. 
Mich je befandt? Was red ih doch? 
Wie follte fie befenden doch 

Und fragen wohl nach meinen Leben? 
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Bin ich längft doch übergeben 

Den ungewiffen Winden: 

Wie konnte man mich finden? 

Ih Tann es nicht erdenken wie: 
Man fuche dort, fo bin ich hie, 
Man fuche bie, jo bin, ich bort: 
Wo findet man denn meinen Ort? 
Wo man mid finde? Wo ich bin. 
Die Land’ entlaufen nirgends bin, 
Ih bin doch in den Landen: 

Da fuche man Triftanden. 

Wem e8 aufs Suchen flände, 

Der ſuchte bis er fände, | 

Denn Wer den Fahrenden fuchen will, 
Dem ift fein gewiſſes Ziel 

Des Suchens vorgeſchrieben; 
Boten muß er nach dem Lieben 
Aufs Gerathewohl verſenden, 

Will er es glücklich enden. 

Meine Frau, an der mein Leben hängt, 
Die hätt es billig gedrängt 
Ausſpähn zu laßen tauſendmal 
Ganz Engelland und Cornewal, 
Frankreich und die Normandie, 
Dazu mein Land zu Parmenie, 
Oder wo ihr fame Märe, 
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Daß ihr Freund Triſtan wäre: 
Das wäre Alles ſchon durchfragt, 
Hätt ih ihr fo jehr behagt. 

‚Nichts fragt nad mir die Eine, 
Die ich minne doch und meine 
Mehr als Leben und Leib. 

Ich mei um fie manch andres Weib 
Und muß fie felber auch entbehren. 
Ich darf von ihr das nicht begehren 
Was mir auf Erden follte geben 
Freud und wonnigliches Leben. 


Schlugwort. 


Nicht weiter hat Gottfried gebichtet; ob ihn 
ver Tod hinwegnahm, wie das Zeugnifs feiner 
beiden Fortjeger zu fagen fcheint, ob er nidt 
meiter bichten wollte, wir wißen e8 nicht. Für 
Lesteres ließe fich freilich faum ein Grund. er: 
finnen. Zwar das legte Selbſtgeſpräch Triſtans 
ift der Anwendung auf den Dichter ſelbſt nicht 
unfähig: wie diefer an Iſoldens Liebe und Treue, 
fo. könnte Er an der Herrin, der zu Xiebe er 
bichtete, verzweifelt haben. Aber wäre dieſe Mög— 
lichkeit auch beßer begründet als fie uns felber 
feinen will, da es nur falſche Sophiftif ift, bie 
er bier dem Triſtan in den Mund Iegt, der ben 
Entihluß, der andern Hold die Hand zu reichen, 
vor ſich ſelber beſchönigen will, unſer — würde 
darum nicht geringer ſein. 
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Man hat freilich, uns darüber zu tröften, ge- 
jagt, der Dichter habe in den vorhandenen Theilen 
des Gedichts Gelegenheit gehabt, feine ganze Seele 
zu ergießen, ven vollen Zauber feiner unerreichten, 
geſchweige je überbotenen Kunft zu üben. Allein 
das umvollendete Wert muß manden Bormurf 
hinnehmen, der das vollendete vielleiht nicht mit 
ſolcher Härte getroffen hätte. Der ſchwerſte freilich, 
ald ob der Gegenftand dieſes Gedichts ſchmähliche 
Berhöhnung der Gattentreue wäre, läßt fi ſchon 
bamit abweijen, daß zwifhen Marke und Iſold jo 
wenig als zwiſchen Triftan und der andern, weißhän- 
bigen Hold je ein eheliches Verhältnis zu Stande 
fommt, wenn fie gleich vor der Welt Gatten fheinen. 

Aber was man auch zur Entjehuldigang bes 
Tiebespnares fagen mag, das im Grunde ſchon 
burh den Minnetranf entjchuldigt ift, ver ihre 
Sreiheit aufbob, dem Dichter kommt dieſe Ent- 
ſchuldigung vielleiht nicht bei allen Leſern zu 
GStatten, and wirklich fcheint der Vorwurf des 
Leichtfinns auf ihm haften zu bleiben, ba e8 in 
feiner Hand gelegen hätte, das Verhältnifs zwifchen 
SHolde und dem bejahrten Marke ganz rein zu 
halten, in welchem uns jett, nach Brangänens 
großmüthiger Hingebung, eine Scene verlett, von 
der nım die Naivetät des Dichters begreifen läßt, 
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wie er fie uns vorführen konnte Wozu fie fonft 
durch die Liebe verführt wird, alle Täuſchungen des 
anjcheinenden Ehegemahls, felbft das frevelhafte 
Spiel mit dem SHeiligften, mit dem Eide, das der 
Dichter felber jo wenig als ihre übrigen Yehltritte 
gut heift, hätten wir ihr nachgefehen, und auch 
ven Dichter nicht jo ſchwer darum verklagt, ver 
bei der Schilverung der Minne als einer feelen- 
bewältigenden Macht aud die Verirrungen nicht 
verfchweigen durfte, zu welchen fie hinzureißen ver- 
mag. It dieß doch der Grund der Sage, bie 
im Wefentlihen mit der von Pyramus und Thisbe, 
von Hero und Leander, von Nomen und Julie 
zuefammenfällt, wie id) das in den Anmerkungen zu 
den „Quellen des Shakeſpeare“ nachgewiefen habe. 

Den allen dieſen Liebesſagen gemeinfchaftlichen 
Grundgedanken habe ich dort in folgenden Worten 
angegeben: „Die Liebe fennt in ihrer Einfeitigfeit 
fein anderes Geſetz als das eigene, das fie zwingt, 
fih zu vollbringen. Sie überwindet alle Hinder— 
niſſe, welche vie Außenwelt ihr entgegenftellt, 
durchbricht jede Schranke der Sitte, um ihr Ziel 
zu erreichen, das ihr allein Gültigfeit hat. Indem 
fie aber „biejem nachſtrebt, muß fie fih von allen 
Bedingungen des irdiſchen Dafeins fo weit losfagen, 
daß der kleinſte Zufall hinreichend fcheint, Das 
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ſchwache Band, das fie noch mit demfelben ver- 
bindet, völlig zu zerreißen, und die Außenwelt 
jowte die Sitte für die erfahrene Hintanfegung zu 
rächen. Jener Zufall würde ihr aber nichts an- 
haben fünnen, wenn er für fie ein äußerlicher 
bliebe, denn fonft würde ihn die Xiebe wie alle 
andern Dinge der Außenwelt überwinden und be- 
feitigen; er muß ſich alfo in die Liebe jelbft ver- 
kleiden und ihr emen Irrthum über den geliebten. 
Segenftand erregen. Hat er dieß bei dem einen 
Theile vermodt, und hat diefer dann freiwillig 
das Band aufgehoben, das ihn noch mit der Erbe 
verfnüpfte, jo hat ſich für den andern ver Irrthum 
in traurige Wahrheit verwandelt und beide flüchten 
aus dieſem verkümmerten Daſein in ein höheres 
ſeligeres Leben, wo ſich ihnen das ganz erfüllen 
wird, was ſie hier vergebens zu verwirklichen 
ſtrebten. Somit ſind dann die Liebenden nicht 
ſowohl an der Außenwelt als an der Liebe ſelbſt 
zu Grunde gegangen.“ 

Wie dieſer Grundgedanke in Romeo und Hufe, 
ber befannteften viefer Liebesfagen, durchgeführt 
ift, bedarf Feiner Erinnerung; auch bier gejdhieht 
es nicht ohne Verlegung wohlbegründeter fittlicher 
Anſprüche, die aber für die Poefie jo wenig als 
für die Liebe Alleingäültigkeit haben. „Pyramus 
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iſt in demſelben Irrthum wie Romeo; er hält 
die Geliebte für todt, weil er ihr zerrißenes, 
blutiges Gewand findet. Er mißt ſich ſelber vie 
Schuld ihres Todes bei und erfticht fich -über 
ihrem Gewande, wie Romeo über Juliens ver- 
meinter Leihe das Gift trinkt.” Uber Thisbe 
war jo wenig als Julie geftorben; allein jet, da 
jener Irrthum dem Pyramus, dem. Romeo das 
Leben gefoftet hat, giebt ſich auch Thisbe den Tod, 
ftirbt Yulie vor Schmerz an der Geite des Ge: 
liebten. Ein ähnlicher Irrtum wird in Triſtan 
- erregt und tödtet ihn, und über feiner Leiche bricht 

“ Holden das Herz. So entweiht dem Leander, 
ber jo lange der flürmenden Meerflut widerſtan— 
ben hatte, die Stärke, als ihm mit Hero's Yadel 


der Stern der Liebe zu erlöſchen ſchien: „Der - 


Sturm, der ihm an fi nichts anhaben konnte, 
mufte erft einen Umweg durd fein Gefühl nehmen, 
indem er die Tadel verlöfchte, die feinen Muth 
belebte. Der Selbftmord Hero's, welcher die Ge- 
ſchichte befchließt, läuft nun ganz parallel mit dem 
der Thisbe: 


Und mit fliegendem Gewande 
Schwingt ſie von des Thurmes Rande 
In die Meerflut ſich hinab.“ 
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Gewiſs würde es Gottfried verftanden. haben, 
diefe allen Liebesſagen gemeinjchaftlihe Idee am 
Schluße hervorzuheben und zugleich mit den Lieben- 
den zu verfühnen, deren tragifches Geſchick es war, 
das fie zu all ven Berirrungen hinriß, die fie nun 

mit dem Tode gebüßt haben. Als ihr Schidfal 
“ Hatte es der Dichter gleich Anfangs hingeftellt, 
Sal ein Schiefal, dem fie nicht ausweichen konnten, 
das ihr Leben beherſcht und zu dem Triftan ſchon 
durch feine Geburt beftimmt war. Mehrfach be: 
zeichnet der Dichter die Minne als Triſtans an- 
geerbtes Leid, das ihn zu tödten beftimmt ift, und 
das ihm jhon den Namen gab: 


Seht, wie traurig e8 war, 

Da ihn die Mutter gebar; 
Geht, wie früh die Welt ihm Noth, 
Des jungen Rüdens Bürde, bot; 
Seht, wel ein trauriges Yeben 
Ihm zu leben warb gegeben; 
Seht an ben traurigen Tod, 
Der alle feine Herzensnoth 

Mit einem Ende beichloß, 

Der alles Todes Übergenof 

Und allee Trauer Galle war. 
Wer jemals dieſe Märe gar 
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Vernimmt, erkennt wohl, daß dem Leben 
Der Nam entſprechend ward gegeben: 
Er war, ſo wie er hieß ein Mann 
Und hieß recht wie er war, Triſtan. 


So weiß auch Brangäne wohl, daß der Deinne- 
trank, den die Liebenden durch ihre Wabhrlofigfeit 
gefoftet haben, ihr Tod if. Neben dieſem zwin- 
genden Geſchick, dem ihr Leben verfallen ift, fol 
die Unregelmäßigfeit des Verhältniſſes durch be— 
harrliche Treue bi8 zum legten Athemzuge geadelt, 
ja geheiligt werden. Dem ftehf Triftans Ber- 
mählung mit der mweißhändigen Iſold nicht im 
Wege, denn auch hier fommt vor Gott und Triftans 
Gemiffen feine Ehe zu Stande, und als ihn Kaedin 
wegen viefer Berfhmähung feiner Schweiter zu 
Rede ftellt, entſchuldigt er ſich damit, daß er einer 
andern Iſold verbunden ſei, die unenpli viel 
ihöner ihn auch jo unendlich viel mehr liebe, daß 
ſie ſeinen Hund, jenen Petitcriu, zärtlicher halte 
und pflege als ſeine Schweſter ihren anſcheinenden 
Gemahl. Kaedin, dem er dieß darzuthun Ge— 
legenheit findet, erklärt ſich befriedigt und ſteht 
von jeiner Herausforderung ab. 

Aber auch von dem Tode der Liebenden, der fie 
allein mit dem Leſer ausfühnen fann, muß id, noch 
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in ber ‚Kürze berichten, und Tann. es nicht kürzer 
als mit den Worten, die ich ſchon einmal gekrauchte. 
„sn einem Streit war nämlid Triftan in die alte 
Wunde getroffen worden, die Iſolde fhon einmal 
geheilt hat und bie auch dießmal wieder nur 
Iſolde heilen kann. Er ſendet einen Boten mit 
einent Ringe als Wahrzeihen zu ihr und beflehlt 
ihm, ein weißes Segel aufzufpannen, wenn er fie 
mitbringe, ein ſchwarzes, wenn fie daheim bleibe. 
Iſolde folgt dem Boten: das weiße Segel weht von 
dem Schiffe; aber aus Eiferfucht bringt die andere 
Hold, bie weißhändige, dem Triſtan die faliche 
Botſchaft, ein ſchwarzes Segel fei aufgezogen. Bei 
diefer Nachricht finft Triften troſtlos zurüd, fein 
Herz bricht, und das feiner herbeieilenden ©e- 
liebten über feiner Leiche. Beide wurden in ein 
Grab gelegt, und über Triftans Leichnam pflanzte 
man eine Weinrebe,. über SHoldens einen Rofen- 
ftod, und dieſe wuchſen ineinander und fonnten 
nicht wieder gefchieven werben.” Die Bertanfchung 
bes ſchwarzen Segels mit dem weißen, die ſchon bei 
Theſeus vorkommt, mag man mit der erlofchenen 
Tadel in Hero und Leander und die weißhänpige 
Hold mit dem loſen Nönnchen vergleihen, das 
in dem entſprechenden deutſchen Bolfsliede von 
den beiden Königslindern bie Kerzen auslöfcht. 

Triſtan und Iſolde. II. 26 
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Wir weifen noch einmal auf die Liebesjage 


zurück, weil ihre Erwägung allein zu einer richtigen 


Würdigung des Grundgedankens unferer Dichtung 
führen fann, der ein ganz anderer ift als 'unfere 
Sitteneiferer meinten. Wie man’ aber audh über 
die Triftansfage urtheilen möge, welde ber 
Dichter als eine hochberühmte vorfand und nad 
fo vielen Andern zu behandeln ſich zur Aufgabe 
feßte, Gottfried bat zuerft von der Minne mit 
jener Inbrunſt des ſeelenvollſten Gefühls und 
in der naivſten Sprade auch mit dem hoben 
Schwunge gefprodhen, welde des Tiefſinns ber 
Liebesfage würdig find, und für bie ihm ber 
Kranz gebührt, den ihm feine Zeit gereicht bat, 
und ben ihm auch die Nachwelt nicht verfagen 
wird. Bedarf er jonft der Entfchuldigung, fo mag 


er dieſe felber bei dem Leſer nachjuchen. Unſere 


Aufgabe war es, ihn in jetzt noch verſtändlichem 
Deutſch zu Worte kommen zu laßen. Iſt uns 
dieß gelungen, ſo zweifeln wir nicht, daß er ſeine 
Sache beßer zu führen wißen werde, als wir es 
vermöchten; denn, mit dem Dichter zu reden, dem 
auch ſo Vieles miſsdeutet wird, 


Wer einmal uns verſteht 
Wird uns auch verzeihn. 
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Schließlich verfäumen wir nicht von den großen 
Anfangsbuchftaben Rechenschaft zu geben, welde 
beim Eingange des Gedichts der Drud auszeichnet. 
Das G der erften Strophe wird Gottfrieds eigenen 
Namen bedeuten. Die neun weitern bilden ben 
Namen Dieterih: fo hieß wohl des Dichters 
Gönner, welhem er fein Werk widmete. Die nun 
folgenden 3 und T, welde Seite 6 und 7 noch 
einmal zurüdfehren, hat ver Leſer gewiſs ſchon 
jelbft auf Iſold und Zriftan bezogen. 





Drud von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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